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Thomas Pen nan ts 

l ene ueberſtcht 

der vierfußigen Thiert. 

Aus dem Engliſchen uͤberſetzt 

u n d 

mit Anmerkungen und Zu fa tz e n verſehen 

5 von ä e 

: Fans 

Johann Matthaͤus Bechſtein. 

Erſter Band. ee 

Mit Kubvfer tafeln. 

| Weimar, 

im Verlage des Induſtrie Comptoir; 8. 

1299. 





Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herren 

Denen 

Georg Friedrich Car! 
f e enden . | 

Herzog zu Sachſen- Meiningen u ic. 

Weiſen und Verehrten, 

dem gerechteſten und guͤtigſten Vater ſeiner Unterthanen, dem großen Kenner und 

thaͤtigſten Befoͤrderer aller wahren und nuͤtzlichen Kenntniſſe 

beſonders 

der Naturgeſchichte und der damit verwandten Wiſſenſchaften 

in tiefſter Verehrung 

gewidmet 

von 

Johann Matthäus Bechſtein. 





Vorrede des Verfaſſers 

Des folgende Werk war urſpruͤnglich theils zu meinem Privatvergnuͤgen 

beſtimmt, theils zu einer kurzen und leichten Ueberſicht uͤber jedes einzelne 

Thier in der baͤnderreichen Geſchichte der vierfuͤß igen Thiere des Grafen 
von Buffon. Da es aber wieder mein Erwarten nach und nach zu einer 

ſolchen Größe: anwuchs, ſo entſchloß ich mich, daſſelbe in e 

Form zu gießen und dem en zu übergeben. 

In der gegenwaͤrtigen Ausgabe ) babe ich den Titel ange emeine 

Ueberficht (Synopfis) in den: Naturgeſchichte (Hiftory) verwan⸗ 

delt; nicht bloß in Hinſicht auf die vielen Zuſaͤtze, die dieſelbe durch die gü- 
tigen Beytraͤge meiner Freunde erhalten hat, ſondern auch deswegen, da⸗ 

mit keine Verwirrung entſtehe, wenn etwa ein oder der andere Naturfor⸗ 

ſcher mir die Ehre anthun wollte, das Buch zu eitiren. 

„ e , 

9 Es iſt die oritte vom Jahr 1793. Der gan; The third Edition. London. Printed for B. 
ze Titel heißt: History of Quadrupeds. et J. White, Fleet street. MDCC CIII. B. 
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Die S ynopſis unſers berühmten Landsmanns Ray iſt lange ver⸗ 

griffen, und ob man gleich glauben ſollte, daß ſeine ausgebreitete Kennt⸗ 

niß und großer Fleiß alle fernere Verſuche dieſer Art uͤberfluͤſſig machen 
wuͤrde, fo zweifle ich doch, ob eine neue Ausgabe von dieſer Synopfis un⸗ 
ſern gegenwaͤrtigen Beduͤrfniſſen abhelfen wurde; denn er lebte in einer 

Zeit, wo das Studium der Naturgeſchichte erſt zu daͤmmern ai nfleng, und 

wo der eingeſchraͤnkte Handel ihm noch nicht alle die ſchoͤnen Huͤlfsmittel 
darbot, die wir jetzt haben; er konnte alſo nur von wenigen Thieren, die aus 

dem Auslande gebracht wurden, neue Beſchreibungen liefern, und muß⸗ 

te das übrige aus andern Schriftſtellern ſchöͤpfen. Er beſaß aber ein fo 

gusgezeichnetes Talent, daß wir ſogar aus dem Chaos des Aldrovands und 

Gesners ein neues Syſtem ſich erheben ſahen; Unter feinen Haͤnden be⸗ 

kamen die ohne Ordnung und Plan hingeworſenen Materialien, die dieſe 

Schriftſteller zuſammen gebracht hatten, eine ganz neue Geſtalt, und das 

h wurde e ul uͤberſichtlicher. 

Von dieser geit an bete jeder Schriftſteller über 1185 hend 

fein eignes Syſtem auf, und ſtrebte nach der Ehre, zu welcher ihm 

Hr. Ray die Bahn gebrochen hatte; aber oft 1 die e 90 es 

nes Fuͤhres ge 

Herr Klein erſchien im 1 Jahr 1751 als ein ene leder 

über die vierfuͤßigen Thiere. In ſeiner erſten Ordnung folgte er der 

Haupteintheilung Rays; allein die Verſetzungen, die er mit einigen Thies 

ren darin vornahm, welche jener zulegen hatte, waren ſehr zweck⸗ 
115 0 | maͤßig 
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mäßig und wohl überdacht. In feiner. zweyten Ordnung ſcheint er 

| weniger gluͤcklich geweſen zu ſeyn; denn nach einer gar zu aͤngſtlichen Hin⸗ 

ſicht auf feinen Eintheilungsgrund, der in der Anzahl der Zehen beftand, 

mußte er ganz entgegengeſetzte Thiere zuſammen werfen, z. E. das Ca⸗ 

meel und das Faulthier, den Maulwurf und die Fledermaus, 

den Vielfraß und die Affen, und es war noch ein gluͤcklicher Einfall, 
daß er das Wallroß, den Robben und Manati bis ans Ende dieſes 
Syſtems verwieß, wohin er ſie mit mehr Grund als AM bete, die o 
nahe an eine andere Claſſe gran; en. le 

Briſſon beſchenkte 1756 die Welt noch mit einem andern Syſtem, 

welches ſich auf die Anzahl oder den Mangel der Zaͤhne gruͤndete. Er 

fieng mit denen an, die keine Zaͤhne hatten, wie der Ameiſenfreſſer 

und endigte mit denen, die die groͤßte Anzahl derſelben aufweiſen konnten, 

wie z. E. das Stinkthier (Opollum). Bey dieſer Methode, fo löblich fie 
auch in vielerley Hinſicht iſt, konnte es nicht anders ſeyn, als daß einige Qua⸗ 

drupeden, die in ihrer Lebensart ſo ſehr weit von einander abweichen, in ſein 
Syſtem genau mit einander verbunden werden mußten, ein Fehler, der, ſo 

gemein er auch iſt, doch von e Mak feen vermieden werden ſollte. 

glach der Zeitfolge 0 eigentlich Linne⸗ den 0 haben; Natz 

er machte ſchon 1735 ſein erſtes Syſtem des Thierreichs bekannt. Auf dieß 

folgten verſchiedene andere, die immer Abaͤnderungen erlitten, ſogar 

noch die Ausgabe von 1766. So ſchwer dieß Benehmen auf der einen 

Seite zu vertheidigen in ſo undankbar würde es auf der andern ſeyn, 

: 963 wenn 
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wenn wir dieſen Naturſorſcher, den wir ſo viel sieuerdahten haben, deswe⸗ 
gen tadeln wollten. | 

Dieſe Veränderungen in feinen verſchiedenen Syſtemen haben aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ihren Grund in den neuen und fortdauernden Ent⸗ 

deckungen, die im Thierreiche gemacht wurden, in dem loͤblichen Beſtreben 
ſeinem Syſteme nach und nach die groͤßtmoͤglichſte Vollkommenheit zu ge⸗ 

ben, und vielleicht in dem ſehr verzeihligen Fehler (den in der That meh⸗ 

rere ſeiner Gegner nicht bemerkt haben), daß er ein zu großes Mistrauen 

in die Tauglichkeit feiner vorhergehenden Arbeiten feste. Allein derjeni⸗ 

ge Raturforſcher, der Linne“ nun blindlings nachfolgen wollte, wuͤrde 

doch ſehr unrecht thun, da man nach dem vorhergehenden ſicher behaupten 

kann, daß er ſelbſt in der Folge ſeinem Syſteme eine ſolche neue Form wuͤr⸗ 

de gegeben haben, die der alten gar nicht mehr aͤhnlich ſaͤhe. 

Allein dieß iſt nicht der einzige Grund, warum ich dem Syſteme dieſes 
ſonſt ſo gelehrten Naturforſchers nicht beytrete. Es giebt Fehler in der 

Eintheilung feiner Saͤugethiere Mammalia) ), die mich in der That zwin⸗ 

gen, mich von dem großen Haufen ſeiner Anhaͤnger zu trennen. Damit 
dieß aber nicht bloße Grille oder gar Neid zu ſeyn ſcheine, ſo will ich meine 

Gegengruͤnde, die hoffentlich Gewicht genug haben werden, hier angeben. 

Seine 

) Thiere, welche Zitzen haben und ihre Junge lichen Quadrupeden, ſondern auch ſogar die 

ſaͤugen; in welche Klaſſe nicht bloß die eigent? Wallfiſcharten gerechnet werden. 
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Seine erſte Ordnung, welche er Primates nennt, Fan ich um des⸗ 

willen nicht gelten laſſen, weil ich zu ſtolz bin, als daß ich uns Menſchen 

mit den Affen, Meerkatzen und Makis und ſogar mit den Fleder⸗ 

maͤuf en, welche uns Linne“ in feinem letzten Syſteme zu Geſellſchaftern 

gegeben a zuſammen ſtellen konnte. 

Die wehe Ordnung, welche er Bolt nennt, eite ich aus 

tun naͤmlichen Grunde. Das kluͤgſte aller vierfuͤßigen Thiere, der halb 

vernuͤnftige Elephant iſt mit den ſo unaͤhnlichen und dummen Thieren, 
den Faulthieren, Ameiſenfreſſern und Guͤrtelthieren oder mit 

den Manakis und Wallroſſen, Bewohnern eines ganz andern Elements | 

e verbunden. 

Die dritte Ordnung Ferae iſt eben ſo unſchicklich lin mehrerern 
Artikeln; denn es iſt doch ganz unmoͤglich, daß man den Maulwurf, 

die Spitzmaus, und den unſchuldigen Igel dem Löwen, Wolfe 

und Baͤren „ kann. Wir koͤnnen auch in unſrer Eintheilung 

| sa | a 1 i 
19 

Sed non ut placidis coeant immitia, non ut 

Serpentes avibus geminentur, tigribus agni. 

Nicht daß mit Zahmen das Wilde, mit Voͤgeln die Schlangen ſich paaren, 

Nicht daß das zarte Lamm mit dem reißenden Tieger ſich gatte! 

In 
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‚Sn feine vierte und fünfte Ordnu ng ſtimme 100 gänzlich ein, in 

dem einzigen Artikel Noctilio, einer Art von Fledermaus, ausgenommen, 

welche, da ſie von ohngefaͤhr nur zwey Vorderzaͤhne in jeder Kinnlade hat, 

von ihren Kammeraden abgeſondert iſt, und mit den Eichhoͤrnern und 
andern Thieren dieſer Ordnung zuſammen geſtellt wird. 

Die ſechſte Ordnung begreift die behuften Thiere in ſich. Al⸗ 
lein obgleich die Gattungen in ihrem Naturell ſo ſehr verſchieden ſind, ſo be⸗ 

halten wir fie doch unter eben derſelben Abtheilung bey, ſetzen fie aber fo 

weit von einander und zwar mit fo vielen Bindegliedern und ſanften Ab⸗ 
ſtufungen, als nur die auffallende Erſcheinung, das Reitpferd und Nilpferd 

in einer Ordnung beyſammen zu finden, zu laſſen will. Um dieß ſo viel 

als möglich unmerklich zu machen, ſo haben wir das letztere ganz in den 
Hintergrund geſtellt, wo es den Critiker nicht ſo in die Augen fallem wird, 

als wenn wir es irgend wo e andern e dieſer. Selam vertan; 

den nn N Ä 1 

Die letzte en it die der Banfifhe: welche zwar in mehr 

Ruͤckſicht die Structur der Landthiere haben, allein ich glaube auch, daß 

ihr Mangel an Haaren und Süßen, ihre fiſchaͤhnliche Geſtalt und ihr beſtaͤn⸗ 

diger Aufenthalt im Waſſer, hinreichende Gruͤnde ſind, ſie von dieſer 

Claſſe abzuſondern und in eine alibere au bringen, die mehr e 

mit ihnen hat. 

Ob 
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Ob ich nun gleich hier meine Gründe, weshalb ich dieſes Syſtem 

der Duadrupeden nicht annehmen kann, frey vorgetragen habe, ſo will 

ich doch nicht, daß man glaube, ich laͤugnete dadurch auch zugleich die 

uͤbrigen Verdienſte dieſes großen Mannes ab. Seine Eintheilung der Fi⸗ 

ſche, Inſecten und Schaalthiere find originell und vortreflich. Er hat für 

alle feine Claſſen eine beftimmte Terminologie gegeben, hat ſchickliche Na⸗ 
men erfunden, und uns eine zweckmaͤßige Kuͤrze des Ausdrucks zu den vollſtaͤn⸗ 
digſten Beſchreibungen gelehrt, welches alles man vorher noch nicht kannte; 

er hat mit großen Fleiß eine Menge Synonymen von jedem Thiere unter 

einen Geſichtspunkt gebracht und uns eine gedrungene Erzaͤhlung von dem 

Nutzen und der eebensart jedes einzelnen Thieres gegeben, ſo weit ſeine Erfah⸗ 

rung, oder die Nachrichten, die ihm feine vielen reiſenden Schuͤler gaben, 

reichten. Sein Vaterland kann auf ein ſo großes Genie ſtolz ſeyn, das 

dieſe Wiſſenſchaft in jenen kalten Gegenden keimen machte, und ſie von da 

in ein milderes Clima verpflanzte, welches jent dankbarlich den Werth 

feines Einfluffes anerkennt. 

* 

Wir wollen nun 16 Augenmerk auf ein Genie anderer Art, dem 

wir ſehr viel Licht uͤber die Geſchichte der vierfuͤßigen Thiere zu verdan⸗ 

ken haben, wenden; ich meyne auf dem Grafen von Buͤffon, der in 
der ſchoͤnſten Sprache, und auf die unterhaltendſte Art uns die vollſtaͤndig⸗ 

ſten Beſchreibungen von der Oekonomie der ganzen vierfuͤßigen Schoͤp⸗ 

fung ) gegeben hat. Bey ſeiner guBeronDeniighen. Beredſamkeit ver: 
95 68 | geſſen 
1 ) Den Anatomlſchen Theil haben wir Herrn D' Aubenton zu verdanken. 

Vennants allgem. Ueberſ. d. vierfüß. Thiere. I, Band. * 
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geffen wir gern die Austwüchfe feiner unbegraͤnzten Phantaſie, das Ueber⸗ 
maaß, mit welchem er jeden einzelnen Gegenſtand behandelt, und die ſtolzen 

Seitenblicke, die er auf andere ee 1 

Da er jedes Thier aus einem ganz eigenen fuͤr ſich beſtehenden Ge⸗ 

ſichtspunct betrachtete, fo hielt er es unter feiner! Wuͤrde, ſeinem leb⸗ 

haften Geiſt die; Feſſeln des Syſtems anzulegen; welches aber den Nach: 

theil hat, daß der Leſer oft genoͤthigt iſt eine ganze Reihe Baͤnde zu 

durchblättern, ehe er das verlangte Thier findet. Das Mißverſtaͤndniß, 
das unter den beyden Gelehrten, Linne“ und Buͤff on, herrſchte, ge⸗ 

reicht den Wiſſenſchafften nicht zur Ehre. Der Franzoͤſiſche Philo⸗ 
ſoph gedenkt des ſchwediſchen nicht anders als mit Verachtung; und 
Linne“ im Gegentheil wuͤrdigt Buͤff on nicht einmal des Citirens, ohn⸗ 

geachtet er doch nicht in Abrede ſeyn konnte, aß er ihm viel neue Ent⸗ 

deckungen zu N hatte. ß 

Ich will nun hier noch mit wenig Worten den Plan 100 den 

ich bey gegenwaͤrtiger Eintheilung der vierfuͤßigen Thiere vor Augen ge⸗ 

habt habe. | 

Ich folge Hrn. Ray in der Haupteintheilung der Thiere, in ſolche 
die Hufe haben, und in ſolche, die mit Fingern oder Zehen 

verſehen find; doch mache ich noch kleine beſondere Gattungen (Gene- 

ra) vom Nashorn, Flußpferd, Tapir und Moſchusthier. Das 
Kameel iſt als ein mitberiäuendes Thier, dem die obern Vorderzaͤhne 

e i | ; fehlen 
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fehlen, und das Hufe! hat, in die erſte Ordnung nach dem Moſchus⸗ 

. er geſetzt worden, ai ein ee geſpaltenhuſiges N 

S ie Affen find eben 0 e wie vo Ray, und auf dieſe fol 
gen die Makis. 

Die fl ei chfreſſe nden Thiere weichen nur wenig von ſeinem Sy⸗ 

eine ab, und find nach Linne“ aufgeſtellt, doch mit Weglaſſung der 

1 Robben, Wine e und Igel. 

Die aus dem Gewächsveiche fi näßseiden A n e 

behalten die naͤmliche Stellung, die ihnen unſer Landsmann ange⸗ 

wieſen hat; allein dieſe Ordnung erhält auch noch auſſerdem die Spitz 
maus, den Maulwurf und Igel. Der Maulwurf macht eine 

Ausnahme in den Kennzeichen dieſes Abſchnitts, in Ruͤckſicht der Anzahl 
ſeiner Vorderzaͤhne; allein ſeine Lebensart, und Nahrungsmittel berech⸗ 

tigen uns mehr zur Aufſtellung in dieſem Abſchnitte, als unter die Raub: 

are er wie Linne“ gethan hat.) Solche Ausnahmen trifft 

e i man 

J Dem kann ich nicht beyſtimmen. Bloß die Marder ꝛc. thun. Am beſten wäre es wohl 
Kleinheit des Thieres hat Hrn. Pen nant vers aus den Igeln, Maulwüͤrfen, und Spitz, 

leitet. Als ein kleines Raubthier lebt er auch maͤuſen, einen beſondern Abſchnitt zu 

bloß von kleinen Thieren, als Regenwürmern, machen. Jenes, die Katzen, Hun de ꝛc. wis 

Inſectenlarven, und Inſecten. Wurzeln und den dann die großen Naubthiere und dieß 

andere Produkten des Gewaͤchsreiches frißt er die kleinen, oder jenes die Raubthiere 
gar nicht, oder doch nur feiten, wie dieß auch (Ferae) und dieß die Schröter (Rosores). 

mehrere großere Raubthiere, z. B. Iltiſſe, a Letzt 
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man aber auch’ ſelbſt im Syſtem ) dieſes großen Naturforſchers an. 

Allein es wird mit allen menſchlichen Syſtemen nicht beſſer gehen. Wir 
kennen noch nicht alle Bindeglieder in der großen Naturkette, daher es 

eine zu große Forderung ſeyn wuͤrde, wenn wir eine ganz vollkommene 

Eintheilung derſelben verlangen wollten. Wir muͤſſen daher den Ge⸗ 

danken fahren laſſen, ein Syſtem der vierfuͤßigen Thiere von dem Cha⸗ 
rakten eines einzelnen Theils aufzuſtellen, wenn wir aber die Merkmahle 
zugleich von Theilen, Sitten und Nahrungsmitteln zuſammenſetzen, ſo 

koͤnnen wir zu einem verſtaͤndlichen Syſtem gelangen, welches auch, wie 

ich glaube, das einzige Ziel unſers Bemuͤhens hierbey ſeyn muß. 

Der vierte Abſchnitt der mit Zehen verſehenen Quadrupeden be⸗ 

ſteht aus ſolchen, denen alle Vorderzaͤhne fehlen, wie das 8 Aufeth ter und 

ehe ſind. 

Der fünf te enthält Defeikiaeng welche gar keine Zaͤhne haben, wie 

das Schüßpenthler und der Ameiſenfreſſer. 

Die dritte und vierte Ordnung oder Abtheilung macht die mit 8 

Floßfedern und Flügeln verſehenen vierfuͤßigen Thiere aus. Die er⸗ 

Letztere haͤtten dann folgende Kennzeichen: welcher vier deutliche Backzaͤhne in jeder Kinn 

Mehrere Eckzaͤhne, welche ſich allmaͤhlich 

in die Backenzaͤhne verlaufen 

Borkhauſens Deutſche Fauna I. S. 47. 

B. 5 | 

) Dergleichen find: Trichechus Rosmarus, N 

4 

S. Dr. | 

lade hat, Phoca Ursina und Leonina, Mu- 

stela Lutris und Sus Hydrochaeris, und 

vorzüglich in der Gattung Vespertilio, welche 

aus mehrern Arten beſteht, die in der a 

der Vorderzähne var iren⸗ 
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2 1 das Wallroß, die Robbe und (in e ena mit den 
vorhergehenden Schriftſtellern) auch die Manati. Allein die Thiere, 

welche dieſe Ordnung ausmachen, ſind ſehr unvollkommen; ihre Glied⸗ 

maßen haben eher den Gebrauch der Floßfedern als der Beine; und ihr 

Element iſt faſt immer das Waſſer; ſie ſcheinen daher den ſchicklichſten 

Uebergang von den vierfuͤßigen Thieren zu den Wallfiſchen zu machen. 

Die Fledermaͤuſe find befluͤgelte Quadrupeden, die das naͤchſte 
Bindeglied zwiſchen dieſen und den Voͤgeln bilden. Und dieſe zwey 

Or R nu nge en A es Wkeſichlichr Di ich zu dieſem Werke beygefuͤgt Be 

So weit vom n Systeme ſelbſt. Das Uebrige meines Plans beige in 15 

ſich die vorzuͤglichſten Synonymen von jedem Thiere, eine kurze Beſchrei⸗ 

bung und hinlaͤngliche Nachricht von ſeinem Wohnorte, Lebensart und 

Nutzen, welches alles ich entweder aus eigener oder anderer Beobachtun⸗ 
gen geſammelt habe. Zu den letztern gehören die vorhergehenden Schrift⸗ 

ſteller, die gedruckten ‚gültigen Reifen verſtorbener oder noch lebender 
fremder oder Engliſcher Reiſebeſchreiber, die verſchiedenen Muſeums, 

vornaͤmlich das öffentliche Muſeum in unſerer Hauptſtadt, und die Direc⸗ 

toren derſelben, welche aus Gefaͤlligkeit und Liebe zu den Wiſſenſchaften 
I thaͤtig unterſtuͤtzt haben. 

Ach lde ch ahh bedrohen meinen Freunden nochmals meine Er⸗ 

kenntlichkeit fuͤr den Antheil, den ſie an der Vervollkommnung dieſes 

9 haben, hier e abzuſtatten. Vorzuͤglich muß ich meinen 

. Dank 
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Dank gegen Herrn Sofern Banks fuͤr die manner Belehrungen, 

die ich aus ſeinen Papieren und ſeiner praͤchtigen Gemaͤhldeſammlung 

erhalten habe, erneuern. Viele der letztern, dienen dieſem Werke, und 

den Gattungen der Vogel (Genera of Birds) zur vorzuͤg lichen N 

Zierde. V | 

Durch die unvergleichliche Thierſammlung, welche der unermuͤdete 
Eifer und Fleiß des uneigennuͤtzig und gemeinnuͤtzig denkenden Herrn 

Aſhton Lever zuſammengebracht hat, hatte ich Gelegenheit nicht 
nur die Beſchreibungen der letzten Ausgabe zu verbeſſern, ſondern auch 

mehrere Thiere, die bis jetzt noch unter die unbeſtimmten gehoͤrten, 
hinzuzuthun. Sein Muſeum enthaͤlt eine unerſchoͤpfliche Quelle zur 

Erwerbung naturhiſtoriſcher Kenntniſſe, und wird ein ſtetes Ehrendenk⸗ 

. mal ſeines Geiſtes ſeyn, ſo wie es unſerm Vaterlande zur Zierde und 

Nutzen gereicht. Es gehoͤrt jetzt Herr Parkinſon, einem Manne an, 

den gleicher Geiſt und Eifer aut Enbaiumg: und DE On deſ⸗ 

ö ſelben beſeelt. 5 

Auch Herrn Doctor Shaw im Brittiſchen Muſeum, dem 

neuen geſchickten Naturforſcher, bin ich fuͤr die Mittheilung mancher 

Miche Dinge ſehr verbunden. 

Herrn John Gideon Loten, dem verſtorbenen Gouverneur in 
den hollaͤndiſchen Niederlaſſungen in Indien iſt dieß Buch viele 

Bemerkungen in Bezug auf die Thiere jener Inſeln ſchuldig. Bey ſei⸗ 

| | nen 



des e e 0 5 | y 

nen Regierungsſorgen vergnuͤgte erfi fi ch zur Srhotung mit Eultivirung un⸗ 

ſersi Lieblings Studiums und brachte eine ſehr anſehnliche Sammlung 

ſchoͤner und treuer Gemaͤhlde mit nach Hauſe. Sie ſind vorzuͤglich die 

Quelle zweyer Werke: Herrn Peter Browns Illustrations of 

Bi Zoology, deſſen Inhalt hauptſaͤchlich nach ihm geſtochen iſt, und die IAn⸗ 

diſche Zoologie, we neulich mit „ Sufägen heransgekom⸗ \ 

men . — 

u, Here Hofrath von Zimmermann zu Braunfehtveig hat mich durch 
ſeine Correſpondenz und vortreffliches Buch: die Zoolog. Geographie 
in den Stand geſetzt, mit mehr Gewißheit von dem Clima der verſchiede⸗ 

nen Thiere zu ſprechen, ihre verſchiedenen eee und deren Graͤnz⸗ 

un zu beſtimmen. f 

SUR Meinen letzten Dank muß ich für Herrn Pallas, dem gelehrten Rei⸗ 

ſenden und Maturforſcher aufſparen, der unter dem Schutze einer groß⸗ 

muͤthigen und freygebigen Kaiſerin faſt alle Theile ihres großen Reichs 
durchreiſet und uns mit Laͤndern bekannt gemacht hat, die ſo viele Jahr⸗ 

hunderte hindurch nicht beſucht wurden, ja manche vor unſerm beruͤhmten 

Reiſenden noch gar nieht bekannt geweſen waren. Nieht nur dureh feine 
Schrif⸗ 

. Faunula Indica, id est, Catalogus ani- in Aber Provinciae Caernaryon; Secun- 

malium Indiae orientalis, quae hactenus dis curis editus, correctus et auctus a 

naturae curiosis innotuerunt, coneinna- Joh. Reinholdo Forster Med. et Phil. D. 

tus a Joh. Latham, Chirurgo Dartfor- etc. in Universitate Hallensi. Hellae ad 

, »diae Cantüi, et Hugone Davies, Pastore Salam, impensis Gebaueri. 1795. in Fol. B. 
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Schriften uͤber dieſe Gegenden, ſondern auch dureh feine Correſpondenz, 
die er gerne mit ſeinen Freunden, die Belehrungen ſuchen, unterhält, bin 

ich im Stande geweſen dieſer Arbeit eine ſo große Vollſtaͤndigkeit und Be⸗ 

ſtimmtheit zu verſchaffen, und beſſze aueh noch einen enden Schatz von 
f Dtateeiahen fin die . e 

Dieß Werk waͤre einmal bald 1 1 feine HMeiferhan ſelbſt ausgear⸗ 

beitet worden. Ich hatte das Gluͤck mit ihm im Haag 1766 zuſammenzu⸗ 

treffen, wo unſere Freundſehaft ſich gruͤndete. Ich theilte ihm dieß Un⸗ 

ternehmen mit und er nahm es gern und willig an. In dieſer Vorrede iſt 
der Plan deſſelben enthalten. Allein er wurde zu groͤßern und wiehtigern 

Arbeiten abgerufen, die auch ſchon das Publikum kennt und ſchaͤtzt. 

Zum Schluß bemerke ich noch, daß wenn dieß Buch das Gluͤck ge⸗ 

nießt, auf irgend eine Art fuͤr meine Landsleute nuͤtzlich zu ſeyn und na⸗ 

turhiſtoriſehe Kenntniſſe zu befördern; ſo wird meine Hauptabficht, warum 

ich es herausgegeben habe, erreicht ſeyn. Ich wuͤnſche, daß es fo lange 

mit Nachſieht behandelt und beurtheilt werden moͤge, bis etwas beſſeres 
in dieſer Art erſcheint, alsdann werde ich ſelbſt gern als Verfaſſers es der 

Vergeſſenheit uͤberliefern, welches ja das gewoͤhnliche Schickſal veralteter 

Syſteme iſt. 

Downing, 

im December 1 792 15 

Thomas Pennant. 

Vor⸗ 

15 Ne 8 
Fer 
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5 1 1 Vorrede des ueber. \ 

| J ch will meinen ln 1 niche ale die Namen A en Männer ee 

5 die mich ſchon lange aufgefordert haben, dieſe Meiſterarbeit des Herrn Pennant's, 

deſſen übrige wichtige Schriften faſt alle auch ſchon in deutſcher Sprache er⸗ 

ſchienen find, zu überfegen und auf ähnliche Art mit meinen Anmerkungen und Zus 

ſaͤtzen zu begleiten, wie es bey der gleichartigen Arbeit ſeines beruͤhmten Lands⸗ 

manns, bey der Synopſis der Voͤgel des Hrn. Lathams geſchehen iſt; da 

es ja ohnedem noch Gründe giebt, die dieß Unternehmen vor den Augen des 

ſachkundigen Publikums hinlaͤnglich rechtfertigen werden. Es iſt zwar an dem, 

daß es Gelehrte giebt, die nicht nur Gelegenheit, ſondern auch Sprachkenntniß 

genug haben, die naturhiſtoriſchen Kenntniſſe, die uns hier Herr Pennant mit⸗ 

theilt, aus der Quelle ſelbſt zu ſchoͤpfen; allein dieß iſt gewohnlich eine kleine Ans 

i zahl Naturforſcher von Profeſſion, die ganz und gar nicht das Publikum ſeyn | 

können und ſollen, weswegen dergleichen gemeinnuͤtzige Naturhiſtoriſche Schriften 

herausgegeben werden. Fuͤr ſolche gehoͤren bloß neue Syſteme, neue Beobach⸗ 

kungen und Erfahrungen, und Berichtigungen. Naturhiſtoriſche Kenntniſſe 

überhaupt. aber koͤnnen ihres wohlthaͤtigen Einfluſſes halber nicht genug unter 

allen Claſſen der Menſchen ausgebreitet werden. Die Natur wirkt allenthalben, 

fie will alſo auch überall erkannt ſeyn, ia ſie will ſogar uͤberall nachgeahmt und | 

benutzt ſeyn; es iſt daher nöthig, daß auch überall auf dieſelbe aufmerkſam ge⸗ 

macht wird, daß alle Mittel und Wege aufgeſucht werden, um die Menſchen, die 

in ihr leben und weben auf ſie aufmerkſam zu machen, und ſie auf Erlangung ih⸗ 

rer Kenntniſſe, als auf einen Zweck hinzuleiten, warum die Menſchen vorzuͤglich auf 

dieſe Erde als vernuͤnftige Weſen, als Beherrſcher und Haushaͤlter uͤber die goͤtt⸗ 

liche Natur geſetzt ſind. Ich halte es für überflüßig, über dieſe Materie, die theils 

von andern, theils auch von mir ſelbſt mehrmalen weitlaͤuftiger abgehandelt wor⸗ 

Pennants allgem. Ueberſ. d. vierfüß. Thiere. I. Band. 1 den 
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den it, 0 Worte zu ihn da besonders dergleichen Wahrheiten jetzt allge⸗ 

mein anerkannt zu ſeyn ſcheinen. Ich begnuͤge mich daher bloß damit, mit We⸗ 

f nigem die Nutzbarkeit gegenwaͤrtiger Schrift anzugeben. 5 1 N 

Wenn man von den gebildeten Staͤnden aller Art naturhiſtoriſche Kenntniſſe 

erwartet, ſo ſind ſolche Bücher, wie das gegenwärtige Pennantſche, gewiß die 

dweckmaͤßigſten Mittel, dieſelben mitzutheilen und zu verbreiten. Ohne großen Ko⸗ 

ſten⸗und Zeitaufwand, ohne eine vorhergegangene weitlaͤuftige gelehrte Vorberei⸗ 
tung kann ſich hier der Naturfreund eine allgemeine Ueberſicht über alle vierfuͤßi⸗ 
gen Thiere verſchaffen, fie nicht bloß kennen lernen, ſondern auch das merkwuͤr⸗ 

digſte von ihrer Lebensart, von dem Nutzen und Schaden, den fie für die Haus⸗ 

haltung der Natur ſowohl als fuͤr den Menſchen haben, erfahren; und dieß alles 

mit einer muſterhaften Deutlichkeit, Beſtimmtheit, Gedraͤngtheit und Kuͤrze und in 

einer Ordnung, die wenigſtens all den neuern Verſuchen über die Claſſification 

der Saͤugethiere gleich kommt, wenn fie dieſelben noch nicht uͤbertrifft.) Dieß 

Werk hat auch in England ſelbſt zum Beweiſe ſeiner Gemeinnuͤtzigkeit ſchon meh⸗ 

rere Ausgaben erlebt, und ob es gleich in Deutſchland ſelbſt an belehrenden Buͤ⸗ 

chern uͤber die Saͤugethiere nicht fehlt, ſo iſt in den neuern Zeiten doch keins er⸗ 

ſchienen, das nach einem aͤhnlichen Plane die ganze Claſſe der vierfuͤßigen Thiere 

mit den neueſten Entbeckungen, Zufägen und Berichtigungen begleitet, enthielte. 

Ich hoffe daher den Dank manches Naturfreundes unter den Theologen, Juri? 
ſten, Cameraliſten, Medicinern, Hiſtorikern, Philologen, Pädagogen, Soldaten, 

Kaufleuten u. ſ. w., ja manches cultivirten Frauenzimmers deswegen zu erhalten, 

daß ich ihnen dieß Engliſche Werk auch in deutfcher Sprache lesbar gemacht, 
und ihnen dadurch Gelegenheit verſchafft habe, ſich Kenntniſſe zu erwerben, die 

nicht bloß vergnuͤgen und unterhalten, ſondern auch fuͤr Geist Herz und Leib 

ſehr nuͤtzlich und anwendbar werden. i 
b 0 Die 

) Man fehe hieruͤber die Vorrede des Verfaſſers ſelbſt. 



des Ueber ſetzers. x 

Die Ueberfegung wird hoffentlich treu und deutlich genug ſeyn. Fordert man 

mehr Kuͤrze, ſo mag man bedenken, daß die Schrift nicht fuͤr ein kleines ausge⸗ 

ſuchtes Haͤufchen, ſondern für das große Publikum beſtimmt iſt, von dem man 

nicht die noͤchige Uebung in den Ahe Height; naturhiſtoriſcher Ger 

genftände erwarten kann. b | 

Was meine Zuſaͤtze und Bemerkungen 7 1 ſo fü nd fe e mit jenen, die ſich 10 

2 athams Allgemeiner Ueberſicht der Voͤgel befinden, von einerley Art. Ob 

fie wichtig genug ſeyn werden, um fie da, wo ſie ſehen, beyzufuͤgen, darüber 

mag der pruͤfungsfaͤhige Leſer entfcheiden. 

Von Synonymen habe ich bloß ſolche beygeſetzt, aus eiche der Leſer nach 

Gefallen eine merkwuͤrdige neue Beſtaͤtigung des Geſagten, oder etwas zur Voll⸗ 

ſtaͤndigmachung der Naturgeſchichte des Thieres erhalten kann. Deshalb habe 

ich auch faſt alle ſogenannte Compendien, die bey Vorleſungen auf Schulen oder 

auf Univerfitäten ihren beſtimmten Zweck und Nutzen haben, aber zur vollſtaͤndi⸗ 
gen Naturgeſchichte eines Thieres wenig beytragen koͤnnen, weggelaſſen, allein 

des Hrn. Rath Donndorfs Zoologiſche Beytraͤge allemal angeführt, wodurch 

auch derjenige, der a al Keen ae n en ch, e kon 

wird. 

Um das Werk nicht zu an habe ich nicht nur die e und 

N beſonders die in dem v. Schreberſchen Werke über die Saͤugethiere befindli⸗ 

chen Abbildungen weggelaſſen, ſondern auch die andern, wo es thunlich war, zu⸗ 

ſammengeruͤckt, und ſo wie bey dem Lathamſchen Werke mehrere Thiere auf 

eine Kupfertafel gebracht. Eine kleine Vergleichung wird dem Kenner in den 

Stand ſetzen zu urtheilen, ob die Abbildungen in dem Originale oder in der Ue⸗ 
berſetzung den Vorzug verdienen. Es find ſogar, wenn der Engliſche Kupferſtich 

kein Genuͤge thut, mehrere, der Natur getreuere, Abbildungen geliefert worden. 

n 5 e Der 



xx „ Vorrede. 

Der Site des Buchs it nach den vorhergehenden Au wo er Sy- 

hopfis of Quadrupeds hieß, ‚gewählt, um denſelben dadurch der aͤhnlichen von mir 

herausgegebenen Arbeit, der vorhin ſchon erwaͤhnten Synoplis of Birds des Hrn. 

Lathams, gleich zu machen. Es wird dieß um fo weniger anſtoͤßig ſeyn, da 
wir in Deutſchland beym Citiren nicht in den Fall find, weshalb Herr Pen 
nan t ſich nach der Vorrede gendthigt glaubte, ihn in History of Quadrupeds 

oder Naturgeſchichte der vierfüßigen Thiere zu verwandeln. 5 

Am Ende habe ich zur leichtern Ueberſicht und zur Bequemlichkeit beym 

Nachſchlagen, alle vierfüßigen Thiere mit den Kennzeichen der Art 
oder der Differentia ſpeciliea aufgeführt, wodurch vielleicht für den eigentlichen 

Zoologen die Brauchbarkeit dieſes Werks noch um etwas erhoͤht worden iſt. 

Eben ſo wie ich es bey Herrn Lathams allgemeiner Ueberſicht der 

Voͤgel verſprochen habe, werde ich auch hier von Zeit zu Zeit in Supplementen die 

neu entdeckten vierfuͤßigen Thiere nachfolgen laſſen, und dadurch dieß Werk zu 

einem zweckmaͤßigen Repertorium der Duadrupeden machen. 

Moͤchte doch auch dieſes Buch, welches uns in einer fruchtbaren Kurze ale 

vierfuͤßigen Thiere kennen lehrt, und Über ihre Naturgeſchichte die nothwendigſten 

Kenntniſſe ertheilt, ſo wie meine allgemeine Ueberſicht der Vögel viele 

Freunde und Verehrer der Natur nicht nur erwecken, ſondern auch zur Betrach⸗ 

tung derſelben ſelbſt hinleiten; dann wuͤrde der Zweck erreicht werden, warum ich 

dieſe ſo wie mehrere Arbeiten dieſer Art unternommen habe. 

Waltershauſen, we 

den ıflen September 1798 0 

e 3. M. Bechſtein. 
1 
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Naturgeſchichte 

vierfüßigen Thiere. 

%%%%ͤ;ͤũ C 
\ Thiere mit Hufen 

VVV 
Einhufige Thiere. 5 

Sie haben einen ungetheilten Huf. 

| J. Das Pferd (Horse). 

Der Huf beſteht nur aus einem Stuͤcke. 5 

Sechs Vorderzaͤhne befinden ſich in jeder Kinnlade. 

8 1. Das gemeine Pferd. (Edle Pferd. Generous Horse). 

Equus. Gesner quad. 404. — Hai Syn. quad. 62. 
Pferd. Klein quad. 4. 8 
Equus caballus. E. cauda undique setosa. Lin. Syst. XII. p. 100. 2) Faun. 

Suec. No. 47. a 5 ; 
Equus auriculis brevibus erectis, juba longa. Brisson quad. 6g. 

Le Cheval. de Buffon IV, 174-"tab, 1. () Brit. Zool. I. 1. 
n . | Wild 

a) Caroli a Linné Systema naturae cura Jo. 5) Buͤffons vierfüßtge Thiere, uͤberſetzt von 
Trid. Gmelin Editio 13. Lipsiae 1788. Martini und Otto. B. I. S. 13. Mit 6 
Tom. I. 1. p. 209. n. 6. B. Fig. B. 

Pennants allge- Ueberſ. d. vierfüß. Thiere. J. Band. A 
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\ wild horse. Zeo Afr 1195 c) Hakluyt's coll. Voy. 15 329. Bes trav. r. aß. 
v. Zimmermann. 138. 4 h 
Smellies de Buffon. III. 506. tab. XI. e) 1755 5 g 

Dieß bekannte ſchoͤne Thier e ſich vorzuͤglich dadurch, daß es eine lange 
fliegende Maͤhne und einen auf allen Seiten mit langen Haaren bedeckten Schweif hat. 

Man hat es faſt in der ganzen Welt angezogen. Es iſt das edelſte und nutzbarſte 
von allen Saͤugethieren, gelehrig, muthig, und dabey doch folgſam, faſt zu allen Arbeiten, 
zum Ziehen, Reiten, Tragen, zur Jagd und zum Wettrennen, brauchbar. Seine Stim⸗ 
me iſt ein Wiehern; die Waffen ſind Huf und Zaͤhne und mit den ſchoͤnen Schweif verjagt 
es in heißen Sommertagen die Inſeeten. Sie find mancherley Krankheiten unterworfen, 
davon viele von unſerm Mißbrauch und unſerer Nachlaͤßigkeit, noch mehrere aber von unfe« 
rer gar zu großen Sorgfalt, die wir gegen ſie hegen, entſtehen. Auch todt ſind ſie noch 

nuͤtzlich. Die Haut giebt gutes Lederwerk, Kuͤmpte und anderes Geſchirr; die Maͤhnen⸗ 
haare braucht man zu Peruͤcken, und die Schwanzhaare zum Auspolſtern der Stuͤhle und 
Matratzen, zu Fußteppichen, Seilen, Angelſchnuͤren u. ſ. w. Die Tataren eſſen ihr 
Fleiſch und trinken die Stutenmilch, und die Kalmucken und Mongolen deſtiliren 
daraus einen ſtarken Spiritus. 

Die Pferde werden wild angetroffen um den See Aral herum, nahe bey Kuznek 
im 54. Grad der Breite, an dem Tan- Fluſſe, im ſuͤdlichen Theil von Sibirien /), 

in den großen Mongoliſchen Wuͤſten, und in der Kalkas-Mongoley, N. W. 
von China. Die Mongolen nennen ſie Takija. Sie ſind kleiner als 
die zahme Race, maͤuſefarben, von dickem Haare, beſonders im Winter. Sie haben gröe 
ßere Köpfe als die zahmen Pferde und die Stirn iſt merklich gebogen. Sie gehen in gro⸗ 
ßen Heerden, umgeben oft die graſenden Mongoliſchen und, K dalkaſiſchen Pferde 

f 3 und 
« 9 

#) Leo Ayr. descript. Afr. p. 758 751. B. nach ihrem unterſchiedlichen Alter und Gebrauch 
) v. Zimmmermanns geograph. u nach dem Leben gezeichnet. Augsburg 1755. Fol. 

der Menſchen und der vierfuͤßigen Thiere. J. Deſſen Vorſtellung der Pferde nach ihren 
S. 178. II. S. 79. Nr. 1. B. Hauptfarben 1770. in 50 Blatten. — Meine 

6) Eine vortreffliche Ueberſetzung von dieſem ber Naturg. Deuiſchlands. I. S. 709. Nr. 1. — 
ruͤhmten Schriftſteller kam 1785 in neun Octav⸗ Um die große Menge von Schriften keynen zu 
Baͤnden zu London heraus. — Man vergleiche lernen, die von der Verbreitung, Kennt⸗ 
ferner folgende Schriften: Pallas Netfe J. niß, den Stutereyen, der Abrichtung, 
S. 315. III. S. 127. Deſſen Auszug III. dem Beſchlag, der Zaͤumung und den 
S. 19. 346. Deſſen Naturgeſchichte merk Krankheiten der Pferde handeln, ſehe mon: 
wuͤrdiger Thiere XI. S. 6. — Schriften 5 Donndorfs Zoologiſche Beytraͤge zur XIII. 
Berliner Geſellſchaft IX. S. 189. Ausgabe des Linne liſchen Naturſyſtems. B. I. 
Cettt N. G. v. Sardinien. 15 S. 27. — S. 707. Nr. 1. B. 
Sam. H. Gmelin Reife durch Rußl. I. S. 7 Bell I. 326. 8 
45. — Ridingers Entwurf einiger Pferde 



Pferd. en | 3 

und führen fie mit ſich fort. e). Sie find auſſerordentlich wachſam; immer ſteht ein Waͤch⸗ 
ter auf einem erhabenen Orte, und giebt bey nahender Gefahr durch ein lautes 

Wiehern ein Zeichen, worauf ſie alle mit der groͤßten Schnelligkeit die Flucht nehmen. 
Nicht ſelten aber werden fie doch von den Kalmucken uͤberrumpelt. Dieſe reiten auf ei⸗ 
nem flüchtigen Pferde mitten unter fie und tödten fie mit breiten Lanzen. Sie eſſen das 
Fleiſch, und brauchen die Haut zu Bettunterlagen “). Man fängt fie auch mit Falken 

(Hawks), die ſich auf ihre Koͤpfe ſetzen, und ſie ſo verwirrt machen, daß ihre Verfolger 

Zeit gewinnen, ſie einzuholen und zu fangen. 
Im Innern von Zeylon giebt es eine kleine Varietaͤt Pferde, die nicht viel hoher 

als dreyßig Zoll iſt, und manchmal als eine Seltenheit nach Europa gebracht wird ). 
Man ſagt auch, daß man das Pferd in feinem natürlichen Zuſtande noch in den Af ri⸗ 

kaniſchen Wuͤſten antreffe, daß es die Araber daſelbſt fiengen, und aͤßen ®). 
Die Reiſenden unter! Anführung des Mynheer Henry Hop ſahen fie in Menge 

weit nördlich von Kap; fie trafen auch wilde Eſel an; allein fie haben uns weder von je⸗ 

nen noch von dieſen irgend eine Beſchreibung oder Bemerkung mitgetheilt. 
5 Man muß aber die wilden Aſiatiſchen Pferde, deren wir oben erwähnt 1 0 

von denjenigen unterſcheiden, welche ſich auf beyden Seiten der Don, vorzuͤglich gegen das 
Aſſoviſche Meer und die Stadt Backmut zu befinden. Dieß waren Abkoͤmmlinge 
von Ruſſiſchen Pferden, die im Jahr 1697 bey der Belagerung von Aſoph gebraucht, 
und da man kein Futter mehr hatte, in die Freyheit gelaſſen wurden. Sie fielen dadurch 
wieder in den Stand der Natur zuruͤck und wurden ſo wild, ſcheu und furchtſam, als die 
urſpruͤngliche wilde Race. Die Koſſaken jagen ſie, aber bloß im Winter. Sie treiben 
fie in die Schneethaͤler, in welchen ſie einſinken und fo gefangen werden. Eine andere 
Fangart erlaubt ihre außerordentliche Geſchwindigkeit nicht. Sie werden vorzuͤglich ihren 
Haut wegen gejagt. Wenn ſie ein junges fangen, fo ſpannen fie es einige Monathe mit ei- 

nem zahmen zuſammen, und gewoͤhnen es ſo nach und nach. Solche Pferde werden alsdann 
ſehr geſchaͤßzt, denn ſie ziehen dreymal mehr als ein gemeines. 

; Die Pferde der wandernden Tataren, die von der wilden Race cweggeführt werden, 
vermiſchen und pflanzen ſich untereinander fort. Man kann dieſe Zucht ſehr leicht durch die 
Farbe unterſcheiden, 1 aus mancherley Schattirungen von n Nußbraun e iſt. 

2 Inner⸗ 

8) Du Halde Sina, II. 254. (Ueberſ. 115 S. III.) von Corſiſchen Pferden ſagt, daß fie 
32. B.) nicht größer als Schafe wären. | Aldrovandus 

h) Bell I. 225. lib. I. c. 1. de Quadrup. solidiped. 5 
i) Auch Totti führt a. a. O. S. 20. ſolche klei⸗ 52. Edit. Bononiens. 1646. B. 

ne Pferde von Sardinien an, die nur 3 Fuß A) Leo dfr. 5 ed. 340. 
Fuß hach werden; fo wie Prokoptus (lib. 
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Innerhalb des Arktiſchen Kreiſes werden, außer den wenigen, die ſich in den aͤu⸗ 
ßerſten Gegenden von Norwegen befinden, keine Pferde mehr angetroffen. Island 
hat auch Pferde, wohin ſie aus Norwegen oder vielleicht aus Schottland, da dieß 
fruͤher mit Island in Verkehr geſtanden hat, gebracht worden ſind. Auf dieſer Inſel 
dauern die Arbeitspferde in der ſtrengſten Jahrszeit im Freyen aus. Ich glaube, ſie leben 
wie das Rennthier von Mooßen; denn man ſagt, daß ſie den Schnee mit ihren Fuͤßen weg⸗ 
ſcharrten “), um auf den Grund zu kommen und ihren Unterhalt zu ſuchen. Waͤhrend des 
Winters werden ihre Haare lang und dick, und dadurch werden ſie gegen die Kaͤlte ge⸗ 
ſchuͤtzet ). Gegen den Sommer haͤaͤren fie N ch, und die neuen Haare ſind alsdann glatt 
und fein. 

Kamtſchatka hat gar keine Pferde, ja ſogar kein Hausthier als Hunde. Dieſe 
muͤſſen ihnen mit den Rennthieren den Mangel an Pferde erſetzen. Amerika war vor 
der Ankunft der Europäer in gleichen, ja noch ſchlechtern Umſtaͤnden; denn anſtatt des 
Hundes hatte es nur einen Hundewolf (Wollilh cur); „); auch ſelbſt die Groͤnlaͤn⸗ 
der und Eskimos machten von den Rennthieren keinen andren Gebrauch als daß ſie ihr 
Fleiſch aßen und die Haut zur Kleidung benutzten. Allein ich behalte mir vor, die einge⸗ 
führten Thiere der alten Welt vollſtaͤndiger und genauer in meiner Amerikaniſchen 
Zoologie, die ich bald herauszugeben gedenke, zu beſchreiben. 

2. Der Dhiggetaͤi oder Halbeſel. (Dfhikketaei). 

Equus hemionus, Mongolis, Dfhikketaei dictus, describente P. S. Pallas 
Nov. com. petrop. XIX. 394. tab. VII. Zimmermann 666, 0). 

Man nennt ihn auch wilden Mauleſel (Wild Mule). Er hat die Groͤße 
und das aͤußere Anſehen eines gemeinen Mauleſels mit einem großen Kopf, einer platten 

Stirn, die nach der Naſe zu ſchmaͤler wird, mit Augen von mittlerer Groͤße, und einem 
dunkel⸗ 

3) Horrebow, 44. Sie gehen auch an die Kuͤſten lin. Lin. Syst. I. 1. p. 210. n. 5 Pal⸗ 
und naͤhren ſich von Meerpflanzen. Von las Reiſe III. S. 249. Deſſen neue Nordis 
Troil, hist. Icel. Eng. ed. 134, (Reise nach ſche Beytraͤge II. 1. Taf. JI. Gmelins Reiſe 

Satand. Deutfche Ausgabe ©. 101.) durch Sibirten. II. S. 107. — Natur for- 
an) Im oͤſtlichen Aften gehen fie bis gegen den fer, VII. 115 54. — v. Zimmermanns 
64. Grad der Breite. Jenſetts Bereſof kom⸗ geogr. Zool. I. S. 183. II. S. 80. — v. 

men ſie nicht fort. Pallas Reiſe III. S. 23. Schrebers Saͤugeth. V. Tof 311. Hier iſt 
B. eine beſſere Figur, als die im Pennanti⸗ 

a) Einen gezaͤhmten Wolf, den man aber nicht fo ſchen Werke befindliche, welche eher den wil⸗ 

wie unſere Jagdhunde brauchen kann. B. den Eſel Nr. 3 vorſtellt. Ich habe ſie daher 
6) Vergleiche ferner: Equus Hemionus, E. weggelaſſen, und verweiſe auf das von Schre⸗ 

unicolor, pedibus folidungulis, caudaeal- berſche Werk. — Donndorfs 5 N 
va extremitate pilosa, eruce nulla. Gme- tt. I. S. 716. Nr. 5. B. 
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dunkelaſchgrauen Augenſterne. Das Maul enthält in Allem 38 Zähne, alſo zwey weniger 
als beym gemeinen Pferde. Die Ohren find weit länger als am Pferde, gerade aufgerich⸗ 
tet und mit einer dicken, weißlichen, gewellten Haut eingefaßt. Der Hals iſt duͤnn und 
zuſammengedruͤckt; die Maͤhne aufrecht, kurz, ſanfthaarig und graulich von Farbe; vorn 
auf dem Scheitel Ken ein Su 1 „„ Haare ohngefaͤhr ein und drey Viertel 
Zoll lang. 

Der Leib iſt beſonders lang und der Rücken ſehr wenig erhaben; die Bruſt ſtark aufge⸗ 
ſchwollen und ſcharf. Die Lenden ſind lang und matt; die Schenkel duͤnn, wie am Maul⸗ 
thier. Inwendig an den Vorbeinen ſitzt eine eyrunde Schwiele, an den Hinterbeinen aber 
keine. Die Hufe ſind laͤnglich, glatt und ſchwarz. Der Schweif gleicht einem Kuhſchwan⸗ 
ze, iſt duͤnn, die Haͤlfte nackend und das uͤbrige mit langen aſchfarbenen Haaren bedeckt. 

Das Winterkleid iſt im Grunde braͤunlich aſchfarben, und an den Spitzen grau; 
die Haare find ohngefaͤhr 2 Zoll lang, fo ſanft wie Kameelhaare und auf dem Ruͤcken ge- 
wellt. Das Sommerkleid iſt weit kuͤrzer, außerordentlich fein, und an allen Theilen 

mit den ſchoͤnſten kleinen Wirbeln (Aepfeln) bezeichnet. Das Ende der Naſe iſt weiß, von 
da an zieht ſich die Farbe bis zum Scheitel ins braungelbe (lohfarbene: tawny); Die 
Keulen ſind weiß, ſo wie die inwendige Seite der Beine und der Bauch. Von der Maͤhne 
an laͤuft, oben mitten auf dem Rüden bis zum Schwanz hin, ein ſchwaͤrzlich⸗ziegelrother 

Streifen, der in der Lendengegend am breiteſten iſt und gegen den Schwanz zu immer 
ſchmaͤler wird. Die Nr des Oberleibes iſt hell gelblichgrau, welches gegen die Seiten hin 
blaͤſſer wird. 5 

Die Laͤnge von der Naſenſpitze bis zur Schwanzwurzel iſt ſechs Fuß ſieben Zoll; 
der Schwanzſtrunk iſt ein Fuß vier Zoll und die Haare bis ans Ende uͤber at Zoll; die 

Hoͤhe des Thieres drey Fuß neun Zoll e). 
Er bewohnt die Wuͤſten zwiſchen den Fluͤſſen Onon und Ar gun in den mehr 

ſuͤdlichen Theil von Sibirien und verbreitet ſich über die weiten Ebenen und Wuͤſten der 
weſtlichen Tatarey und der beruͤhmten Sandwuͤſte Gobi, welche ſich bis nach Indien 
erſtreckt. In Sibirien ſieht man dieſe Thiere nicht haufig, bloß dieſenigen, welche von 
den großen Heerden, die ſich in den ſuͤdlichen Ruſſiſchen Beſitzungen befinden, abkommen. 
In der Tatarey find fie vorzuͤglich um Tarifnoor, einem Salzſee, der zuweilen aus- 
trocknet, gemein. Sie ſcheuen die Waldſtriche und die hohen beſchneeten Gebirge 7). 

A 3 Sie 
De Die Ausmeſſungen geſchehen nach Londner kannte weiße Zebra ſeyn, den La Vaillant 
Maaß, wo der Fuß zwölf ſolcher Zolle hat: ſah (Reiſe i. d. Innere v. Afrika. Forſters Ueberſ. 

III. S. 105). Er ſagt, fo wie Hr. Forſt er, es ſey 
5 eine ganz neue Art wil der Eſel von Sfabelki 

. 5 farbe, lebe in Heerden, ſey mißtrauiſch, ſcheu 
9) Sollte dieß Thier nicht auch in Afrika wohnen und wild. B. 

und der in Groß Namgquas Lande der 
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Sie leben in abgeſonderten Herden, jede beſteht aus einem Anführer und einer An⸗ 
zahl Stuten und Fuͤllen, die aufs hoͤchſte bis auf zwanzig Stuͤcke ſteigt, aber ſelten ſo groß 

iſt; denn gemeiniglich hat jeder Hengſt nur fuͤnf, zuweilen auch noch weniger Stuten bey 
ſich. Sie begatten ſich gegen die Mitte oder das Ende des Auguſts, und bringen ge⸗ 

woͤhnlich nur ein Junges zur Welt, welches im dritten Jahre ſeine vollkommene Groͤße, 
Geſtalt und Farbe erhaͤlt. Die jungen Hengſte werden dann von der vaͤterlichen Heerde ab⸗ 
gejagt, und halten ſich in einiger Entfernung ſo lange allein auf, bis ſie Gefaͤhrtinnen von 
ihrem Alter, die ihre Mutter verlaſſen haben, finden koͤnnen. Dieſe Thiere halten ihre 
Köpfe immer horizontal, und nur wenn fie die Flucht nehmen, aufrecht, und ſtrecken den 
Schwanz gerade aus. Sie wiehern tiefer und lauter als unſre Pferde. 

Sie vertheidigen ſich mit Beißen und Ausſchlagen, wie die gemeinen Pferde, 0 nd 
feurig, zornig und unzaͤhmbar, ſogar diejenigen, welche jung gefangen werden, haben ſich 
durch keine von den Kuͤnſten, die die Nomadiſchen Tataren anzuwenden wiſſen, baͤndigen 
laſſen. Doch glaube ich, daß, wenn man ſie an ſchickliche Plaͤtze braͤchte und alle die Kunſt⸗ 
und Handgriffe anwendete, die wir Europaͤer kennen, der Verſuch wohl nicht mißlingen 
ſollte, zweifle aber, ob fie dann in ihrem unterjochten Zuſtande die Fluͤchtigkeit behalten wür- 
den, die man in ihrem natuͤrlichen Zuſtande ſo ſehr an ihnen bewundert. Sie uͤbertreffen 
darin die Antilopen, ſind deßhalb zum Sprichwort geworden, und die Thibetaner laſſen 
ihrem Chammo, den Gott des Feuers wegen des Rufs ſeiner reißenden Geſchwin⸗ 
digkeit auf denſelben reiten. 

Die Mongolen machen gar keinen Verſuch mehr ihrer durch die Jagd habhaft zu 
werden, ſondern ſie beſchleichen ſie hinter einem Huͤgel oder in Graͤben, und ſchießen ſie, 
wenn fie ſaufen, oder Salz lecken wollen. 
Sie ſind auſſerordentlich furchtſam und vorſichtig. Ein Hengſt ſorgt für die 99555 

Heerde und iſt imer auf der Wache. Wenn ſie einen Jaͤger ſehen, der ſich auf der Erde 
bhinkriechend an fie zu ſchleichen ſucht, und dieſer ihnen zu nahe kommt; fo nimmt der Schild⸗ 

wache ſtehende Hengſt einen großen Umkreiß, geht rund um ihn herum, um zu bemerken, ob 
Gefahr da ſey. Sobald als er ſeiner Sache gewiß iſt, laͤuft er wieder zur Heerde, und 
nimmt mit derſelben über Hals und Kopf die Flucht. Manchmal muß er freylich ſeine Neu. 
gierde mit dem Leben bezahlen; denn er kommt dem Jaͤger bey ſeinen Unterſuchungen oft 
ſchußrecht. Man hat auch bemerkt, daß ſie bey regneriſchen und ſtuͤrmiſchen Wetter wie 
daͤmiſch ſind, und den anſchleichenden Jaͤger nicht recht wittern. 

Die Mongolen und Tunguſen füdten fie des Fleiſches halber, welches fie 
dem Pferdefleiſche vorziehen, ja es ſogar fuͤr nahrhafter, geſuͤnder und wohlſchmeckender als 
wildes Schweinefleiſch halten ). Die Haut verarbeiten ſie zu Stiefeln. 

N a Ihr 

r) Du Halde II. 253. 
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Ibr Geb dr und Geru 0 iſt ungemein fein, ſo daß man ihnen nur mit der größten 
Mühe und Vorſicht nahe kommen kann. 

Die Mongolen nennen fie Dſhikketaei eiche den Gegen bedeutet, und 
die Chineſer Mo to tſe oder Mauleſel >). 

In alten Zeiten breitete ſich dieß Thier weit gegen Süden aus. Es war der Halbe 
fel (Hemionos) des Ariſtoteles ), welcher ſich damals in Syrien aufbielt, und 
den er wegen ſeiner erſtaunenden Schnelligkeit und ſeiner Fruchtbarkeit, da ein fruchtbares 
Maulthier damals für ein Wunder gehalten wurde ), ruͤhmt. Plinius ſagt nach der 
Erzählung des Theophraſtus, daß dieſes Thier in Cappadoeien zu aa fen, ſetzt 
aber hinzu, daß es eine eigene Art ausmache „). 

Unſere Haus Mauleſel haben ihren Urſprung von einem Pferd und Eſel oder 
Eſel und Pferde. Sie ſind ſehr dauerhaft und haben Geſtalt und Anlage mehr vom Eſek 
als vom Pferde „). Die ſchoͤnſten zieht man in S panien und die groͤßten in Sap oyen,. 
Die Synonymen von dieſen Thieren find folgende 

Mulus. Gesner quad. 703. Syn. quad. 64. 
Maulefel. Rlein quad. 
Le Mulet, De Buffon, IV. 40 f. XIV. 336. Brisson quad. Jr. 
Equus mulus. Lin. Syst. Faun. Suec. No. 35. Brit. Zool. I. 18. 

Daß 

Thiere find plump faul, träge und klein; die Ohr 
ren find etwas kleiner als Efelöohren, allein das 
uͤbrige iſt mehr muͤtterlich als vaͤterlich. Man 
broncht fie bloß zum Laſttragen, beſonders in 
Mühlen. — Man ſehe über das Maulthier 

) Du Halde II. 253. 
7) Hist. anim. lib. VI. c. 36. 
1) Plinii hist. lib. VIII. c. 44. 
x) Eben daſelbſt. 
7) Aus der Beſchreibung ergiebt ſich, daß der 

Dſhiggetaͤi die größte Aehnlichkeit mit dem 
Maulthiere (Equus As. Mulus) hat. Denn 
der Unterſchted zwiſchen einem Maulefel 
(Ed. As. Hinnus) und einem Maulthiere 
iſt ſehr bemerklich. Das Maulthier ſtammt 
von einem Eſelhengſt und einer Pferdeſtute ab, 
und wenn man ein gutes Mutterpferd und einen 
ſchoͤnen Eſel zuſammenpaart, fo entſtehen Bas 
ſtardthiere, weiche die vorzuͤglichſten Eigenſchaf⸗ 
ten ihrer Eltern in ſich vereinigen, die Schoͤn⸗ 
heit, Groͤße, Farbe und Munterkeit der Mutter, 
und die Geduld, Ausbaurungskraft und den fü 
chern Gang des Vaters haben. Schade daß 
auch Kopf, Ohren, Kreuz, Schwanz und Stims 
me nach dem Vater ausſchlagen. Ein ſchoͤnes 
Spaniſches oder Italientſches Ma ulthter wird 
theurer wie das beſte ausländifche Pferd bezahlt, 
— Der Mauleſel eniſteht, wenn der Vater 
ein Pferd und die Mutter ein Eſel if, Dieſe 

Lin. Syst, nat. 18. I. p. 212. n. 1. mu- 
lus. Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 72. 
Buͤffon vierf. Thiere J. S. L223. Cotti Nas 
turg. von Sard. I. S. 53. Goeze Europ. 
Fauna III. 360. Meine N. G. Deutſchl. k. S. 75 2. 
— Ueber den Mauleſel: Linne l. c. à hin- 
nus. Donndorf a. a. O. S. 724. Goeze 
a. a. O. S. 362. Meine N. G. Deutſchl. a. 
a. O. S. 753. — Das fabelhafte Thier, wel⸗ 
ches mau unter dem Namen Jumar kennt 
(Man ſehe die Schriften hieruͤber bey Donndorf 
in den Zool. Beytr. I. S. 725), und welches 
eine Baſtardart der Pferd und Ochſengattung 
ſeyn ſoll, hat wahrſcheinlich ſeinen Urſprung von 
der unfoͤrmlichen Baſtarderzeugung, die von der 
Eſelſtute und dem Pferdehengſte entſteht, und die 
man noch haͤßlicher Ae N als fie wirk⸗ 
lich iſt. B. 
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Daß ſich dieſe Thiere 0 wieder fortpflanzen ), dieß hat Hr. Tullo i in der Pfatrey 
Newtyle in der Grafſchaft Forfar erfahren, welcher zu einer Mauleſelſtute einen Pfer⸗ 

dehengſt brachte und dadurch ein Fuͤllen erhielt, das der Mutter ſehr ähnlich ſah. Der 
Aberglaube der noch in Schottland herrſcht, ſolche unaͤchte Naturproducte fuͤr Ungeheuer 
zu halten, machte Sur das Thier gleich getoͤdet wurde. 

* N 1 1 

3. Der Eſel. (Al). | . 
Asinus. Gesner quad. 5. Rali Syn. quad. 63. i 
Eſel. Klein quad. 6. ; 
Lane. Buffon IV,377. a) 
Equus auriculis longis flaceidis, juba brevi.  Brisson quad. 70. | 

\ .. Equus asinus. Eq. caudae extremitate setosa cruce nigra supra. Lin. Syst.“ 
XII. 100. 5) Asna Faun, suec. No. 55. ed. 1746. 

Ass. Br. Zool. I. 1. 
Smellie’s de Buffon. III. 398. 10 XII. 5 

Man unterſcheidet die zahme und wilde Race. 1 

A) Der zahme Efel i . 
hat lange ſchlaffe Ohren, eine kurze Maͤhne und einen Schwanz, deſſen Ende mit langen . 
Haaren verſehen iſt. Die Farbe iſt gewöhnlich, aſchgrau mit einem ſchwarzen 1 queer 
uͤber die Schultern. 

Es iſt ein geduldiges, arbeitſames, dummes, trotziges und traͤges Thier, daß den ge⸗ 
maͤßigten und heißen Himmelsſtrich liebt, und im kalten Norden faſt gar nicht bekannt iſt. 
Je noͤrdlicher es wohnt, deſto ſchlaffer werden ſeine Ohren. Die Afrikaniſchen und 
Or ientaliſ chen Eſel ſind wegen ihrer Größe und Schoͤnheit merkwuͤrdig. 

B) Der wilde Eſel oder Kulan. 
Onager. Farro de re rust. lib. II. c. 6. p. 81. Plinii Hist. Nat. lib. VIII. 

c. A Oppian Cyneg. II. Lin. 184. Pallas in act. acad. Petrop. II. 
258. v. Zimmermann 666. d) 

Der Kulan oder der Eſel in feinem wilden Zuſtande, muß bey feiner Beschreibung f 
1 mit der eee Race in . geſetzt werden. N 

Der 

2) Aus den Aufäen B. II. S. 321. überfest B. bers er V. Taf. 313. — Donndorfs 
a) Ueberſ. I. S. 187. B. Zool. Beytr. I. S. 717. Nr. 2. B. 
5) Gmelin Lin. Syst. I. I. p. 211. No. 2. B. ) v. Schrebers Saͤugeth. V. Daf. 312. — 

c) Ferner: v. Zimmermanns geogr. Zool. I. Pallas nord. Beytr. I. S. 152. Deſſen 
S. 178. II. 80. Nr. 3. — Meine N. G. neue Nord. Beytr. II. 22. Taf. I. 2. IV. S. 88. 

Deutſchlands J. S. 745. Nr. 2. — Cetti Deſſen Naturgeſchichte merkw. Thiere. XI. 
N. G. v. Sardinien I. S. 42. — v. Schre. S. 6. B. 
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Der e it weit 15 gebogen; die Ohren ſtehen aufrecht, sogar wenn das 
Thier kraͤnklich iſt, ſind ſcharf zugeſpitzt und mit weißlichen gekraͤuſelten Haaren eingefaßt; der 
Augenſtern iſt blaͤulichbraun (livid brown); die Lippen find dick und das Ende der Naſe 
ſenkt ſich plotzlich ſchief gegen die Oberlippe; die Naſenloͤcher find weit und eyrund. 

Der Kulan hat hoͤhere und weit ſchlankere Beine als der zahme Eſel, doch gleicht er 
ihm in der Enge der Bruſt und des Leibes; er traͤgt 1 5 Kopf weit höher, und der Schä- 
del if außerordentlich duͤnn. 

f Die Maͤhne iſt ſchwaͤrzlich, ohngefaͤhr drey oder vier Zoll lang, beſteht aus weichen 
wolligen Haaren, und breitet ſich ganz über die Schultern aus; die Haare am Soden 

ende find ſteif und ohngefaͤhr eine Spanne lang. 
Die Hauptfarbe der Haare iſt ſilberweiß; der Obertheil des Geſichtes, die Seiten des 

Halſes und des Leibes find blond (laxen- color); der Hintertheil der Schenkel eben fo, 
der Vordertheil von den Weichen an durch eine weiße Linie getheilt, welche ſich rund um 

den Rumpf herum bis zum Schwanze ausdehnt; Bauch und Beine ſind auch weiß; laͤngs 

der Schaͤrfe des Ruͤckens hin von der Maͤhne an bis zum Schwanze laͤuft ein affe anner 
Streifen von buſchigen, gewellten Haaren, der auf dem Hintertheile am breiteſten und gegen 
den Schwanz zu wieder ſchmaͤler wird, ein anderer von der naͤmlichen Farbe, bildet mit 
demſelben (aber nur bey dem Hengſt) ein Kreuz uͤber die Schultern, wie man es auch bey dem 
zahmen Eſel ſieht; der Rüden -Streif und die Maͤhne find auf jeder Seite mit einer ſehr 
ſchoͤnen weißen Linie eingefaßt, die Oppian ſehr gut beſchreibt, welcher überhaupt vom 
ganzen Eſel eine vortreffliche Erzaͤhlung geliefert hat. 

Der Winterbalg iſt ſehr fein, ſanft und ſeidenartig, mehr gewellt, gleicht dem 
Kameelhaare, iſt fettig anzufuͤhlen, und die blonde Farbe waͤhrend dieſer Jahrszeit ſehr 
ſchön hell und glaͤnzend. Der Sommerbalg iſt weich, ſeidenartig, glatt und einfarbig, 
und es laufen nur einige ſchattige Strahlen an den Seiten des Halſes herab, und ſpitzen 
ſich nach unten zu. 

Die Theile eines 1 Kulans 9 9 folgendes Maaß: Der Kopf war zwey 
Fuß lang; die Laͤnge des Thiers von der Naſe bis zur Schwanzwurzel vier Fuß zehn und 

einen halben Zoll; der Schwanz bis zum Ende der Haare zwey Fuß ein und einen halben Zoll; - 
die Ohren eilf und einen halben Zoll hoch; die Hoͤhe vorne vier Fuß zwey Zoll und hinten 
vier Fuß ſechs Zoll. Er hatte auch das Eſelkreuz auf den Schultern, welches in Verbin- 
dung mit der beträchtlicher Groͤße und Staͤrke aller ſeiner Theile ihn auf den erſten Anblick 
von dem weiblichen Kulan unterſcheidet. ; 

Dieſe Thiere bewohnen die duͤrren und bergigen Gegenden der Wuͤſten in der Gr roßen 
f Tatarey, aber nicht höher als bis zum 48ſten Grad der Breite. Sie wandern und 
kommen in großen Heerden des Sommers zu den öſtlichen und nördlichen Landſtrich am See 

Pennants allgem. Ueberſ d. vierfüß. Thiere. I. Band. 1 8 Aral. 
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Aral, Gehen den Herbſt verſammeln fü ie ſich in Heerden zu hunderten, ja tauſenden, und 
richten ihren Lauf gegen den Norden von Indien, um hier des Winters uͤber einen waͤr⸗ 
mern Aufenthalt zu haben. Ihr gewoͤhnlichſter Wohnort iſt aber Perſten, wo fie auf den 
Gebirgen bey Kasbin 9, einige ſogar zu allen Jahrszeiten, gefunden werden. Wenn wir 
Barboga / trauen dürfen, fo dringen fie gar in die ſuͤdlichen Theile von Indien bis 
zu den Gebirgen von Malabrien und Golconda ein. 1 | 

Nach dem Leo-Afrikanus e) werden die afchfarbenen wilden Eſel in den Wüſten 
von Nordafrika gefunden. Die Araber fangen ſie ihres Fleiſches halber in Schlin⸗ 
gen. Friſch iſt es hitzig und unſchmackhaft; wenn es aber einige Tage abgekocht liegt, ſo 
giebt es ein vortreffliches Gericht. Die Tataren und Roͤmer zogen ein ſolches Gericht 
einſtimmig allen andern vor, und die letztern hatten ſie e Bon jung und zwar in der 
„ da fie dieſelben Laliſio nennten. = 

Cala tener est Onager, solaque Lalifio matre!| 

Pascitur; ‚hoc infans, sed breve nomen habet. RUN 

a MAnTTAT. XIII. 97. 

Iſt der Onager zart noch und nährt ſich allein von der Mutter: 
\ Heißt man Lalifio ihn, doch nur auf kuͤrzere Zeit. 

Die Roͤmiſchen Leckermaͤuler zogen die Afrikaniſchen allen andern vor 5). Die 
erwachſenen Waldeſel (Onagri) wurden ſogar aufs Theater gebracht. Ihr Gefecht fah 
man noch lieber als das e Martial beſingt auch ihren Muth und 
eg i 

> Pülcher Onager adest: mitti venatio debet 

Dentis Erythraei: jam removete sinus, 

Onager, Schöner, du koͤmmſt: es weiche die Erithräͤer 

Elfenbein Jagd. Hinweg nehmer ihr Jäger, das Garn.) 

Ich bin Zeuge von dem Muthe und der Tapferkeit eines maͤnnlichen Eſels geweſen, 
welches mich mehr vergnuͤgte, als alle andre Thiergefechte (Les combats les Ani- 

maux 

6) Wahrſcheinlich das Gebirge Alpons. B. 5) Siehe auch Pomponius Laetus lib. 1. welt 
7) Der von Pallas citirt wird, cher ſagt, daß der Kaiſer Philipp zwanzig 
g) Leo Afr. 340. wilde Eſel eingeführt habe, 
h) Plinü hist. nat, lib. VIII. c. 44 
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- maux) im Theater oder Baͤrengarten zu Paris, wo ich ein Gefecht zwiſchen einem Eſel und 
einem Hunde ſah. Der Hund konnte gar nicht Herr uͤber das langoͤhrige Thier werden. 
Dieß fieng ihn manchmal mir der Schnauze und hielt ihn, manchmal warf es ihn auch zwi. 
ſchen die Kniee und knieete auf ihn, und dieß fo lange, bis der Hund es ganz und gar auf⸗ 
gab, an demſelben zum Sieger zu werden. 

Das Betragen und die Sitten des Kulan oder wilden Eſels find faft dieselben, 
welche wir am wilden Pferde und dem Dſhikketaͤi bemerkt haben. Sie ver- 
ſammeln ſich in Heerden unter der Leitung eines Anfuͤhrers; ſind ſehr ſcheu, bleiben aber 
mitten in ihrem Laufe ſtehen, und laſſen in dieſem Augenblicke wohl gar einen Menſchen 
nahe kommen, fliehen dann aber wieder mit der Schnelligkeit eines abgeſchoſſenen Pfeiles 
davon. Dieß erzaͤhlt Herodot von den Meſopotaniſchen Waldeſeln, und Leo 
Afrikanus von den Afrikaniſchen. Die Egyptier leiten den Urſprung ihrer ſchö⸗ 
nen zahmen Efel von denſelben her (). | 

Sie find außerordentlich wild. Die heilige. Schrif t iſt voll von Ae ge 
auf ihr unbaͤndiges Naturell. „Er ſpottet des Getuͤmmels der Stadt, und 
achtet nicht das Schreyen des Treibers. Hiob. XXXIX. 2.“ Doch find 
ſie nicht ganz unzaͤhmbar. Die Perſier fangen ſie und gewoͤhnen ſie zum Zuge. Sie 
machen Gruben, fuͤllen dieſe halb voll Kräuter, damit fie ſich nicht zu Schanden fallen, und 

bekommen ſie ſo lebendig. Sie zaͤhmen ſie alsdann, ſchaͤtzen fie fi ſehr hoch, und verkaufen 
ſie außerordentlich theuer. 

Die berühmte Eſelzucht im Ori ent hat ihren Udfprung von wild gefangenen und ges 
zaͤhmten Kulans, wodurch dieſe Thiere ungemein veredelt worden find. Die Römer 
bielten die Füllen von wilden und zahmen Eſeln fuͤr die beſten und ſchoͤnſten unter allen. 
Die Tataren, welche dieſe Thiere bloß des Fleiſches und der Haut wegen toͤdten, ver⸗ 
ſtecken ſich in einen Hinterhalt und ſchießen ſie. 

Sie find von jeher wegen ihrer außerordentlichen Schnelligkeit beruͤhmt geweſen; denn 
die Hebraͤer nennen ſie Pere, ſo wie ſie ihn den Namen Krod von ihrem Geſchrey 
geben ). 

Ihre Nahrung beſteht in den Salzpflanzen der Wöſten, z. B. den Salzkraͤu⸗ 
ter⸗ Melden- Gaͤnſefußarten ꝛe. (Kalis, Atriplex, Chenopodium) und auch 
in bittern, milchigen Kraͤuterſtaͤngeln. Zum Trank ziehen fie Salz Waſſer dem ſuͤßen 

vor. Dieß ſtimmt auch ganz genau mit der Geſchichte uͤberein, welche im Buche Hiob 
von dieſem Thiere gegeben wird; denn das Wort Wuͤſte, womit ihr Aufenthalt angezeigt 
wird, bedeutet nach den e B ochart nichts anders als Salzplaͤtze n). Die Jaͤ⸗ 

28). 0 5 ger 

* Be Albinus, lib. IV. c. 6. m) A. g. O. S. 872. 
12) Hierozoicon, Pars I, p. 868. 86g. : & 



12 1 . Einhufige Thiere. 

ger lauern 77 0 an Weibern, die Salzwaſſer haben, wohin ſie zu trinken kommen, auf. 
Sie haben keine durſtige Natur, und laufen felten nach dem Waller 8 f 

Dieſe Thiere wurden in alten Zeiten im Gelobten Lande, in Syrien, Weiß 
Lande Uz oder der Arabiſchen Wuͤſte, in Meſopotamien, Phrygien und Lykao⸗ 
nien ) angetroffen. Aber jetzt find fie bloß auf die oben angegebenen Länder eingeſchraͤnkt. 

- Der Chagrin, ein Wort, welches von dem Tatariſchen Soghrel abgeleitet iſt, 
wird aus der Haut dieſer Thiere, beſonders aus der Gegend des Rumpfes Han Man 
kann aber auch die Pferdehaut dazu nehmen, welche gleiche Güte hat j). In Aſtrakan 
und in ganz Perſien giebt es große Fabriken davon. Es iſt ein Seren wenn man vor⸗ 
9 daß es von Natur ſchon gekoͤrnt waͤre, da dieſe Rauhheit ein bloßes Werk der 

unſt iſt. 
Die Perſter brauchen die Galle vom wilden Eſel als ein Mittel wider blöde Augen. 

Von eben dieſem Volke, ſo wie von den Nogajer-Tataren ſagt man, daß ſie die 
| Su Beſtialitaͤten mit dieſen Thieren Sun hätten, um Dr Geilheit zu be⸗ 
ie ; \ 5 

4 Der Zebra. (Zebra). \ 

Zebra. Nieremberg. 168. 5 5 
Zecora. Ludolph Aethiop. I. lib. 1. c. 10. II. 150. . 
Zebra. Raii Syn. quad. 64. Klein quad. 5. 
Le Zebre, ou PAne ray&. Brisson quad. 70. Buffon XII. 1. tab. I. II. p) 
Equus Zebra, Eq. fasciis fuscis versicolor. Lin. Syst, XII 101. % , 222. 7) 
Wild Als. Kolben Cape Good Hope. II. 112, s). 

Mus. Lev. () 

Der Zebra hat eine kurze aufgerichtete Maͤhne; dieſe ſo wie 1 1 und ö Leib ſind her⸗ 
unterwaͤrts mit braunen Linien auf blaß gelblich weißem (buff) Grunde geſtreift und Beine 
und Schenkel auf dieſe Art kreuzweiſe gezeichnet. Der Schwanz gleicht dem Eſelſchwanze 
und hat am Ende lange Haare. Die Größe iſt wie ein Maulthier. 

Dieſe 

2) Plinii Hist. nat. VIII. c. 44. 5 2) Vergleiche weiter: Sparmann's Reiſe S. 
0) Pallas; auch Tavernier I. 21. 5 126. 210. — Le Vaillant's Reife 1 S. 99. 

9) Ueberſ. vierf, Thiere. X. S. 42. m. 2. Figg. II. 324 — v. Zimmermanns Geogr. Zool. 

B. II. S 80. Nr. 4. — v. Schrebers Saͤu⸗ 
9) Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 218. n. 3. B. geth. V Taf. 316. — Donndorfs Zool. 
7) Seligmanns Vögel VII. Taf. 26. B. Beytraͤge I. S. 726, Nr. 3. B. 
80 1 5 Vorgeb, der guten Hoffnung. S. 326, 

Taf. 33. h 5 



warts bis herunter ans Vorgebirge der guten Hoffnung. 

— 

Quad \ 1 

Dieſe Thiere, welche man fuͤr die ſchönſten unter allen bekannten S Saͤugethieren hält, 
wohnen von Congo und Angola, Afrika queer durch, bis nach Abyſſin ie n und füde 

Sie halten ſich auf 
den Ebenen auf, rennen aber, wenn ſie einen Menſchen gewahr werden, in die naͤchſten 
Waͤlder und verſchwinden da. 

ſich nicht zaͤhmen, und find alſo zu keinem oͤkonomiſchen Geſchaͤffte zu brauchen ). 
ſind außerordentlich 1 Die Portugieſen nennen ſie Burro di Matto oder wilde 
Eſel. 

Eſelhengſt und eine Zebraſtute zuſammen. 
Man kann ſie mit dem Eſel paaren. 

Sie leben in Heerden beyſammen, ſind unbaͤndig, laſſen 
Sie 

Vor einigen Jahren that man zu London einen 
Anfangs wollte ſie nichts mit dem Eſel zu thun 

ö haben; allein da man den Eſel nach der Zeichnung des Zebrafells bemahlte, ſo ließ ſie ſich 

von ihm beſpringen und brachte einen u Baſtardz ebra zur Welt ). 

4. Der Quacha. (Guagga). 
© 

Le Voy. de M. Hop. 40. Opeagha, Mosson’s Travels, in the Phil. Trans. 
LXVI. 297. or Quagga, of the Hottentots. Female Zebra? Edib. 228. 7 

Der⸗Quacha iſt wie der Zebra an Kopf, Hals und Maͤhnen geſtreift. Vom Wie⸗ 

deriß an bis zur Mitte der Weichen werden die Streifen immer nach und nach kuͤrzer und 
fehlen ſogar auf einem Theil des Ruͤckens, der Lenden und Seiten. Die Grundfarbe des 

ganzen Oberleibes iſt kaſtanienbraun; der Bauch, die Beine und Schenkel ſind weiß und 
ohne alle Flecken und Streifen. 

kleine Fuͤße und harte Hufe. 
Der Quacha und Zebra find immer mit einander verwechſelt und für Sasch 

Geſchlechts gehalten werden. 

— 

| 

0 

verſucht worden ſeyn. Le Vaillant ritt einen 
kaum gefangenen und er gieng anfangs wie ein 
wildes Pferd, bald aber fo gut wie ein zuges 

Le Vaillant's Reiſen II. S. 326. rittenes. 
8c) Es war Lord Clive, der dieſen Verſuch machs 

te. Schade, daß Mutter und Junges kurz hin⸗ 
ter einander ſtarben. 

Es iſt hier noch zu bemerken, daß man in Afrika 
dieſe Thiere des Fleiſches halber joͤgt und die Haut 
zu Pferdedecken braucht. — Maͤnnchen und 

Weibchen haben einerley Zeichnung. B. 

Die Ohren ſind kuͤrzer als am Zebra. 1 haben 

zum bey beyden Thieren find Maͤnnchen und Weibchen 
B 3 er a 

Es muß wohl möglich, aber noch nicht genug ) Die Lenden und Hintertheile des Ruͤckens find 
an dieſem gefleckt. Seligmanns Voͤgel VII. 
Taf. 27. — Equus Quagga. E., pedibus so- 
lidungulis, supra castaneus, fasciis fus- 
cis, ad latera maculatus, subtus, pedibus 
eruvibusque albis. Gmelin Lin. 213. 

Zebre, Buffon hist. nat. XII. p. 1. t. 2. 
Ueßerſ. X. S. a m. einer ig. — Spyayı 
manns Reiſe. S. 127. 210. 220. 339. 387. 
443. 445. 83. Le Vaillant's Reiſe 
II. 327. — v. Zimmermanns geogr. Zool. 
II. S. 81. . — Donndorfs Zool. Beytr⸗ 
I. D. 729. Nr. 4. B. 



7 CEnzbußge Shi. ̃ 
gleich 0 und gefleckt,! nur daß die Farbe der. Hengfte lebhafter iſt. Ser 8 Jo ſeph 
Banks beſtimmte mich zuerſt durch ſeine Bemerkungen, die er mir von einem Quacha, 
den er 1771 auf dem Kap geſehen hatte, mittheilte, ſie als Arten zu trennen. 

Die Quacha leben wie die Zebra in großen Heerden, aber gewoͤhnlich in verſchiede⸗ 
nen Erdſtrichen, und halten ſich niemals mit ihnen zuſammen. Sie ſind dicker und ſtaͤrker, 
und haben nach den wenigen Verſuchen, die man erſt mit ihnen gemacht hat, ein weit ge⸗ 

lehrigeres Naturell. Ein jung gefangener Quacha verlaͤßt ſeine Wildheit ſo ſehr, 
daß er den Menſchen nachlaͤuft, um ſich von ihnen ſtreicheln und ſchmeicheln zu laſſen, und 
es find Beyſpiele da, daß man fie ſo weit gezaͤhmt hat, daß fie mit den gemeinen Pferden 

in einem Geſpanne gezogen haben. Man ſagt, ſie ſeyen ſo beherzt, daß ſie die Hyaͤne 

nicht nur nicht fürchteten, ſondern dieß grimmige Thier ſogar angriffen und verfolgten; und 
ſie ſind deßhalb ein vortrefflicher Schutz fuͤr die Pferde, welche des Nachts auf die Weide 
gejagt werden ). Die Natur ſcheint ſie fuͤr jene Laͤnder zu einem Zug - und Tragthier be⸗ 

ſtimmt zu haben; denn man kann ſie ohne Schwierigkeit an Sattel und Zeug gewöhnen 3 
ſie nehmen mit einer rauhen und trockenen Weide und Futter vorlieb; fuͤrchten ſich nicht vor 
den Raubthieren, ſind nicht den Krankheiten unterworfen, welche ſo viele Pferde, die von 
der Europaͤiſchen Zucht ſtammen, hinrafft; und es iſt ja allgemein bekannt, daß die Ochſen 

und Pferde, welche man in dieſe Gegend bringet, un Staͤrke und Kraft verlieren, die fie 
in Europa beſitzen. 

6. Der Guemel. (Huemel). 
Le Guemel ou Huemel. Molina Chili. 308. Ä 
Equus bisulcus. Ed. pedibus bisuleis, Gmelin Lin. 209. 5) 

Der Guemel oder Huemel hat einen gefpaltenen Huf, und Größe, Haut und 
Farbe des Eſels. Die Ohren ſind kurz, ſtehen gerade, aufrecht, und ſo zugeſpitzt, wie beym 
Pferde; der K opf iſt auch eben ſo ſchoͤn, und Hals und Rumpf ſind ebenfalls von feiner 
Bildung. 

Dieß Thier bewohnt den hoͤchſten und unzugaͤnglichſten Theil der Andes und iſt 
deßhalb ſehr ſchwer zu bekommen. Doch muß es zuweilen von den Gebirgen herab kom- 
men, denn Graf Byron ſah eins zu Port Deſire. Es wieherte wie ein Pferd, machte 

oft, 

2) Sparmann’s Travels I. 224. Anmerk. v. F seen zu Le Vakllant 8 Seife 
2) Am Cap wurde 1775 ein Quacha von eis II. S. 327. 

nem dortigen Landmanne jung eingefangen und 5) Vidaure i des Koͤntareichs hit S. 
nach und nach mit den andern Pferden zu ziehen 88. — Goeze Natur, Menſchenleben ꝛc. V. 

gewohnt. Er war aber weit ſtaͤrker als dieſe. S. 280. B. 



Ochs. | AK: 

oft. halt und d fah unſre Leute an, Vall lief es nk der größten Schnelligkeit weg, ſtand bald 

wieder ſtill, und wieherte abermals ). Seine Stimme hat mit dem Eſelsgeſchrey gar 

keine Aehnlichkeit, ſo wie es auch an den innern Theilen deſſelben nicht gleicht. Es iſt vol⸗ 

ler Muth und Feuer, und beſitzt eine auſſerordentliche Fluͤchtigkeit. Durch ſeine geſpaltenen 

Hufe wird es, wie Molina ſchon bemerkt, das Bindeglied 1 dieſer s und 

den feige DAS Thieren. 

3 we ter Ab ſchnit t. 

Thiere mit geſpaltenem Hufe. 

1 5 A. Mit Hoͤrnern. 

II. Der Och ſe. (Ox. 

Die Hoͤr ne r biegen ſich ſeitwärts heraus. 
In der untern Kinnlade befinden ſich acht Vorderzähne, in der obern keine. 
Die Haut hänge längs der untern Seite des Halſes ſchlaf herab, 

7. Der Stier. (Bull). 
Bos. Gesner quad. 25. Hail, Syn, quad. 50. 
Ochs. Klein quad. g. 

ke Bos 0 teretibus, sursum reflexis. Brisson quad. 52, 
Bos Taurus. B. cornibus teretibus flexis. Lin. Syst. XII. 98. d) hen Sue, No. 48. 
Le Taureau. Buffon IV. tab. XIV. e) Zimmermann 99. PA 
Auerochs. Ridingers wilde Thiere. Taf. 37. 85 

Dr 
#) Hawksworth, Vol. I. 18. ) S stumer wanne eogr. Zool. I. 5 

d) Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 202. n. 1. B. 1 1 9 = = 154 
e) Ueberſ. Vierf. I. S. 232. Taf. 10. II. XXII. 80 a Beate im allgemeinen; Donndorfs 

&, 70. mit einer Figur. B. ? Zoof, 
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auf dem Karpathiſchen Gebirge, in Litthauen, u 
Berges Caucaſus. Es iſt der Aurochs, Bonaſus und Biſon der Alten 9. 

kle 

Thiere mit geſpaltenem Hufe. 

Der Stier iſt mit agent Hörnern verſehen, die zwiſchen igeen Urfprung einen 
weiten Raum haben. 

Wild wird er noch in geringer Anzahl e in den ſumpfigen Waͤldern Po fen 6, 
und in Aſien in der Gegend des 

Die ſchoͤnſte und größte zahme Race findet man in Holſtein und Polen ); die 
inſte in Schottland. 

traͤgt neun Monate, ehe ſie kalbet. 
Im wilden Zuſtande iſt dieß Thier der Bonasus des Ariſtoteles hist. an. IX. 

©. 

C. 

45. und des Plinius Libr. VIII. c. 
28. — Öefner quad. 143.5 

ES, 

Es find ſehr nutzbare Thiere, von denen man alle Theile brau⸗ 
chen kann, Haut, Fleiſch, Hoͤrner, Milch, Blut, Fett de. 
Thiere der ſogenannten Seuche, einer peſtartigen Krankheit unterworfen 9. 

Sie ſind mehr als andere 
Die e 

— und der Urus des Caͤſars Libr. VI. 
— der Bonaſus, p. 151. und Biſon 140. — der 

Bison und Urus des Rage Polon. 214. 228. — der Aurochs der Deutſchen. 
Auch der Am erikaniſche Biſon, der ſogleich i werden wird, iſt in keiner⸗ 
ley Ruͤckſicht von dieſem verſchieden. 

Die beruͤhmten Schottiſchen Biſonten en jubatö) ſind jetzt als 

wilde Thiere ganz ausgerottet, aber ihre Nachkommen, die noch wild genug ſind, kann 
man noch in den Parks von Drumlanrig und Ehillingham antreffen. N Sie 

| 1 ſich in ihrer weißen Farbe, haben u die Mähne verlohren ). Der verſtorbene 

Zool. Beytr. I. S. 683. Nr. x. 
dere: 
Aue rochs: — Buffon XI. 284. — Ueberſ. 

IX, II2. 149. 223. XXII. S. 77 
v. Schrebers Saͤugethiere V. Taf. 
295. — Pallas nord. Beytr. I. S. 6. 

Bonaſus: Buffon XI. 284. Ueberſ. 
IX. 112. 128. 144. 

Biſon: Buffon Xl. 284. — v. Schre⸗ 
bers Saͤugeih. V. Taf. 296. — Berl, 

Samml. V. S. 36. B. 

Jusbeſon⸗ 

> Herr Pennant zieht alſo hier die Racen 
Bos Taurus a) Urus, b) Bonasus und 
c) Bis on zuſammen, und das mit Recht. ſ. 

v. Zimmermann a. a. Orte I. S. 151. II. 
S. 84. Jetzt, da ich dieß ſchreihe, befindet ſich 

auf dem herrſchaftl. Gothaiſchen Gute Re in— 
hardtsbrunn, wo eine vortreffliche Rind— 
viehzucht iſt, ein Bulle, welcher fo groß und 

Tun n⸗ 

ſtark und an Stirn, Hals, Bruſt und Schultern 
ſo lang: und kraͤuſelhaarlg iſt, daß ihh auch der 
Kenner, wenn er etwas dunkelfarbiger wäre, 
und wenn ihn nicht geſagt würde, daß er von 
9 Race ſey, fuͤr einen Auerochſen halten 
muͤßte. 5 

1) Wir Deutſchen ſprechen in der Schweiz, Of 
frießland und einigen Gegenden des Voigt 
landes; von woher wir unfre Zucht allenthal⸗ 
ben verbeſſert haben, oder a zu verbeſſern 
ſuchen. B. 

I) Wie hat nicht die foenainte, Loͤßerdürre 
in den Jahren 1796 und 1797 in den Gegen⸗ 
den Deutſchlends, wo der Kriegsſchauplatz war, 
und durch Anſteckung auch in den benachbarten 

Laͤndern gewuͤthet, und den juͤdlichen Theil von 
ganz Seal) faft von allem Mubekeg ent⸗ 
bloͤßt? B. 

) Tour Scott. 1772. Part. I. 124. BER II. 
284. 

5 



Stier. 5 n 8 17 

Tunſtal, Esg. von Wyeliff und Porkſhire ſammlete allerhand Seltenheiten, die 
auf dieſe Zucht Ruͤckſicht hatten, und dieſe hat er in ſeiner 1790 herausgegebenen allge: 
meinen Geſchichte der vierfuͤßigen Thiere (general History of Quadru- 

peds) beſchrieben. Sie ſind mit Holzſchnitten erläutert, die Thomas Bewick zu 

Newaaſtle an der Tyne außerordenrlich nett geſchnitken hat. Dieſes Mannes Ge— 
ſchicklichkeit verdient alle Aufmunterung, die ihn dieſer erſte Verſuch in einer ſchon lang 
wieder vergeſſenen Kunſt, die um das Jahr 1448 bekannt wurde, fo gut gelungen iſt *). 

nehme mir die Freyheit hier eine etwas weitlaͤuftige Stelle von dem Schottiſchen Br 

ſonten aus dieſem kleinen niedlichen Werke S. 25 einzuſchalten. ee 
Die Außerlihen Hauptkennzeichen, wodurch ſich dieſe Rindviehrace von allen 

andern unterſcheidet, ſind folgende: Ihre Farbe iſt unveraͤnderlich weiß; die Schnauze 
ſchwarz; die ganze innere Seite der Ohren und ohngefaͤhr ein Drittel der Auſſenſeite von 
der Spitze herabwaͤrts, roth, das Uebrige an unausgearteten Thieren ſchwarz ); die Hoͤr⸗ 
ner weiß mit ſchwarzen Spitzen, ſehr nett und aufwaͤrts gebogen. Einige von den 1 
haben eine duͤnne aufgerichtete Maͤhne von anderthalb bis zwey Zoll Länge, 

Sobald ſie einen Menſchen gewahr werden, ſetzen ſie ſich in vollem Gallopp und in einer 
Entfernung von 2= bis 300 Schritten laufen fie in einem runden Kreiſe herum, kommen 
dreiſt wieder herauf, und zwar mit einem drohenden Herumwerfenl des Kopfs. Ploͤtzlich 

machen ſie auf 40 bis 30 Schritte weit halt, und werfen wilde Blicke auf den Gegenſtand, 
der fie uͤberraſcht hat oder zu überfallen droht. Wenn man die mindeſte Bewegung macht, 

ſo kehren ſie wieder um, laufen mit gleicher Schnelligkeit fort, aber nicht ſo weit, als das 
erſtemal, machen einen kuͤrzern Kreiß, kommen mit trotzigen und furchtbaren Mienen zuruͤck, 
und naͤher als vorhin, ohngefaͤhr bis auf dreyßig Schritte. Hierauf ſtehen fie wieder till, 

und laufen wieder davon, und dieß thun ſie noch mehrmalen, kuͤrzen immer die Entfer⸗ 
nung ab und kommen naͤher bis ohngefaͤhr auf zehn Schritte. Dann halten es aber auch die 
meiſten Perſonen fuͤr kluͤger ſie nicht weiter herauszufordern. Und es iſt auch gewiß, daß 
ſie nur noch zwey bis dreymal umkehren und dann ihren Angriff machen wuͤrden. 
Die Art ſie zu koͤdten iſt vielleicht das einzige Ueberbleibſel von den großen en 

ten Jagdübungen: Wenn bekannt gemacht wurde, daß ein wilder Ochſe an einem gewiſſen 
Tage et werden I fo nr ON die ganze en in Bewegung und bewaff- 

| nete 

mz) Wir werden in Deutſchland bald aͤhnliche u) Vor ohngefaͤhr 20 Jahren gab es noch einige 
Holßſchnitte aus dieſer Verlagshandlung hervor ſchwarzoͤhrige Biſonten, aber der jetzige 
gehen ſehen da die Proben die ich geſthen ha: Parkheſitzer ſchafft, fie weg. Seit der Zelt 
be und die der Hr D Reineke in Weimar, hat man auch keine ſchwarzoͤhrigen wieder 30 
verfertigt hit, den hier angezeigten Engliſchen ſehen. d 
gleich kommen. B. 125 

Yennants ae Ueberſ. d. vierfüß. £hiere, I. Band. b : C 



189° Shiere mit geſpaltenem Hufe. „ 
nete ſich mit Flinten e. Manchmal waren an hundert Reiter und an vier bis fünfhundert 
Fußgänger da, welche auf den Mauern ſtunden oder zwiſchen den Baͤumen, wenn die Jaͤger 
hinritten, und den bezielten Ochſen von der uͤbrigen Heerde wegzupreſchen ſuchten. Wenn 
er ſich zur Wehre ſtellte, fo flieg der Haupt⸗ Schuͤtze vom Pferde und (hof. Zuweilen be- 
kam ein Bulle bey einem ſolchen Jagen zwanzig bis dreyßig Schuͤße, ehe er fiel. Gewoͤhn⸗ 
lich wurde bey ſolchen Gelegenheiten das blutende Opferthier fuͤrchterlich wild, ſowohl durch 
die ſchmerzenden Wunden, als das laute frohe Jauchzen, das von allen Seiten erſchallte. 
Da aber ſo viel Ungluͤcksfaͤlle bey dergleichen Jagen ſchon geſchehen. waren, und immer zu 
befürchten ſtunden, fo wurde dieſe gefährliche Jagdluſtbarkeit in den letzten Jahren nur wer 
nig mehr ausgeuͤbt, und der Herr des Parks erlegte Hei eech die Ochſen allein mit einer 
gezogenen Kugelbuͤchſe auf einen Schuß. 

Wenn die Kuͤhe kalben, ſo verbergen fie ihre Kälber eine Woche oder zehn Tage N 
in einem entlegenen Orte, gehen des Tags zwey⸗ oder dreymal hin, und laſſen fie ſaugen⸗ 

Wenn jemand den Kaͤlbern nahe kommt, fo legen fie den Kopf nahe auf die Erde hin, lie- 
gen da wie ein Haſe ganz ſtill, und glauben dadurch verſteckt zu ſeyn. Dieß iſt ein Beweiß 
ihrer naturlichen Wildheit, welche noch durch folgenden Umſtand, der dem Verfaſſer dieſer 
Erzaͤh lung begegnete, beſtaͤrkt wird. Dieſer fand nämlich ein verborgenes Kalb, das 
zwey Tage alt, ſehr mager und ſchwach war. Da er es am Kopfe ſtreichelte, fo ſprang es 

auf, ſcharrte zwey bis dreymal wie ein alter Bulle, bloͤckte ſehr laut, gieng ein Paar 
Schritte zuruͤck und fuhr ihn mit aller Kraft gegen die Beine; dann fieng es wieder an zu 
ſcharren, bloͤckte, trat zuruͤck, und fuhr wieder auf ihn zu wie vorher. Da er aber feine 
Abſicht kannte, und bey Seite trat, ſo verfehlte es ihn, fiel hin, und war ſo ſchwach, 
daß es nicht wieder aufkommen konnte, ob es gleich wiederholte Verſuche dazu machte. 
Doch es hatte auch ſchon genug gethan. Die ganze Heerde war in Allarm gerathen, kam 
ihm zu Huͤlfe und er mußte ſich über Hals und Kopf zuruͤckziehen. Denn die Kühe leiden 
nicht, daß man ihre Kaͤlber anruͤhrt, und wenn ſie 1 bey e N fo 
fallen fie mit der größten Wuth über ihn her. 

Wenn eins von den Thieren verwundet oder vor Alter oder Krankheit ſchwächlic 
und matt wird, ſo machen es die andern todt. 

ö Das Gewicht eines Ochſen iſt gewoͤhnlich 40 bis 99 Stein o), und das der Kuh 
ohngefaͤhr 30. Das Fleiſch iſt ſchoͤn durchwachſen und von vortrefflichem Geſchmacke. 

Die Biſonten von Burton -Conſtable, in der Grafſchaft Mork find alle an 
einer Seuche, die vor einigen Jahren daſelbſt graſſirte, darauf gegangen. ie varlirten 
in etwas von den zu EChillingham. Sie hatten ſchwarze Ohren, Maͤuler und Schwanz⸗ 
fpisen, und woren weit Ake denn a wog 60 Stein, welches wahrſcheinlich der 

guten 
— 

0) Der Stein hat, ſo viel ich weiß, 14 Pfand: O. 
\ 

\ 
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155 guten Weide zuzuſchreiben iſt, die fie ie 1 genoſſen, das man aber fuͤr ein unterſcheidendes 
Kennzeichen der Race der ſchwarzs und rothoͤhrigen Biſonten ausgab, welche er⸗ 
ſtere der Beſitzer mit Sorgfalt fortzupflanzen ſich bemuͤhte. 

. Die Zucht, 1 au eee in . war, batte auch ſchwarze 
Ohren. 5 

1 0 Ich eite noch, ob es auf dem feſten Lande von Af bike wilde Ochſen von der Ark 
giebt. Denn die Angaben der Reiſebeſchreiber, beſonders der Alten, muͤſſen ſorgfaͤltig ge⸗ 
prüft werden, da fie mehrentheils irrig ſind. So it z. B. der wilde Ochſe des Leo, nichts 
als eine Antilope, die wir unter dem Namen Gnu beſchreiben werden, und die Buͤffel des 

Pigafetta ), die es in Congo und ann geben foll, gehören vermuthlich zu der 
Art, welch wir Nr. 9. A. angeben werden. Mit etwas mehr Zuverlaͤßigkeit laßt ſich nach 
Flacourt behaupten, daß in Made ggs kg wilde Ochſen angetroffen werden, die den 
Europaͤiſchen gleichen, aber höher von Beinen find. Nach Beckmann) giebt es auf 
Borneo und nach der Erzaͤhlung eines meiner Freunde auf den Gebirgen von Java 
noch Ochſen in ihrem wilden Zuſtande. Allein die heiße Zone von Afrika iſt in dieſer 
Abſicht noch nicht ſo unterſucht, daß ein Hiwiſfengefe Wige mit Sicherheit und 
Grund etwas behaupten könnte. 

| Die Abaͤnderungen des zahmen Rindpiehes, das von der wilden Race 
abſtammt, ‚har ſehr sablıeid), und ur Be e sl. 

A. Der große Indiche Ochs. 
(S. Tafel 1. a.) 

Er iſt von Be roth; hat kurze Hörner, die ſich nach hinten dicht 10 den Hils auf⸗ 
legen. Auf den Schultern ſitzt ein großer, ſehr fetter Hoͤcker, der für den ſchmackhafteſten 
Theil an dem Ochſen gehalten wird. Dieſer Fleiſchklumpen iſt aber bloß zufällig und verſchwin⸗ 
det nach wenigen Zeugungen, wenn man dieß Rindvieh mit gemeinem paart. Dieſe Va⸗ 

rietaͤt iſt auch gemein auf Madagas kar und von außerordentlicher Groͤße. ) 
S B. Der 

p) In Purchas I. 1002. In Pallas Nord, Beytr. IV. 394. Taf, 
g) Leo, 304. Flacourt, 151. 1 36. 11. (ſ. auch Ueberſ. von Buͤffons Thieren 
1) Bühfen vierf. Thiere. IX. S. 163. B. XXII. S. 74) iſt ein einbucklicher zahmer 
In Perſien im Taliſchiniſchen Gebiet, Ochſe aus Aſtrabat in Perſten abgebildet, 

welches an Gilan graͤnzt, giebt es auch eine der hierher gehört. Die Hörner find, wie bey 
z weybucklige Race. Der zweyte Buckel, unſerm Rindvieh, der Hals aber kurz und die 
welcher viel kleiner als der vorn auf den Schul, Füße klein Die Groͤße wie unſer mittelmaͤßt; 
tern iſt, ſitzt hinten auf dem Rüden nach dem ges Rindvieh. An den AR iſt der Buckel 

Schwanze zu. { . ker N nicht 
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5. Der klin Indische Ochs.) | N 8 
| (S. Tafel 1. B 0 8 e 

Es iſt eine ſehr kleine Race, die einen Hocker auf! den Schultern hat, und ire 
welche aufrecht ſtehen und ſich ein wenig vorwaͤrts beugen. Dieß iſt Lin ne's Indiſcher 
Ochs (Bos indicus) und der Zebu „den Buͤff on XI. 423. tab. XIII. beſchrieben und 

8 abgebildet hat. In Surate giebt es eine Race, die nicht größer als ein großer Hund iſt, 
welche aber einen wilden Blick hat und dazu gebraucht wird, die Kinder in kleinen Wagen 

zu ziehen. Die große Art iſt das gewoͤhnliche Zugvieh in dem groͤßten Theil von Indien, 
wird an Wagen und Chaiſen geſpannt, und ſehr hoch gehalten. Andere werden su Rei⸗ 
ten und ae gebraucht, und den auf ſolche Art 20 Engliſche Meilen in einem Tage 0 

©. Das Rindvieh in Abyſſinien. ) und auf der Juſel Madagaskar ») har 
einen Hoͤcker auf dem Rüden, und haͤngende Hörner; die bloß an der Haut befeſtigt fi find, >): 

D. Das Rindvieh in Adel oder Adea und Madagaskar iſt von ſchneeweißer 
Farbe, ſo groß als ein Kameel, hat hangende e und einen e In letzterm 

Lande heißt es Bury (Boury). „). 3 

E. Das weiße Rindvieh mi ſchwarzen 1 iſt auf der Inſel Tinian. 9. 

F. Der Land oder Dant 4), welchen Leo⸗ -Afrikanus ) beſchreibt, iſt viel⸗ 

keicht auch ein Thier, daß hierher gehoͤrt. Er ſagt, es gleicht einem Ochſen, nur hat es 

kleinere Beine und feinere Hoͤrner; das Haar iſt weiß, und es iſt ſo ſchnell, daß 

es mit den Barbariſchen Pferden um die Wette laͤuft. Dieß iſt einer ſeiner Ne⸗ 

benbuhler und das andere iſt der Strauß. Wenn das Pferd eines von beyden Thieren uͤber⸗ 
laufen kann, ſo iſt es tauſend Dukaten oder hundert Kameele werth. Die Hufe ſind 
ſchoͤn ſchwarz. Aus der Haut werden Tartſche (eine Art Schilde) b die keine Ku⸗ 

gel durchlaſſen, und fie wird ſehr theuer verkauft. 
G. 

nicht ſehr merklich. Man trifft fie auch in der u) Terry’s Voy, 155. 

Bucharey als Hausthter an, und dort nennt x) Lobo Voy. hist. d' Abyss. aner 1728, 17755 

man fie Arabiſches Rindvieh. Es iſt aber ) Flacourt. 151% 

nicht gewiß, wo es eigentlich herſtammt, fo viel 8) Dapper, Aftik Jaſeln. S. 31. B. 
aber iſt richtig, daß es von einer Biſon- Art a) Purchas II. 1106. 
ſeinen Urſprung haben muß. B. 5 Flacourt, 181. 

t) Zebu, Buffon (Ueberſ.) IX. II2. 139. 163. ) Anfon, Reiſe um die Welt. S. 285. B. 

184. 187. mit einer Fig. — v. Schrebers d) Dapper Afeika, S. 24. B. 
Saͤugeth. V. Taf. 298. B. e) Leo 9 0 „ Alr. P. 751. B. 
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f I, Von dem Europaͤiſchen Rindvieh J iſt das beruͤhmteſte das Hollſteiniſche 
und Jüttlaͤndiſ che, welches, wenn es in den guten und futterreichen Marſchlaͤndern er- 
zogen wird und weidet, eine ſehr anſehnliche Größe erhält. Eine gute Kuh giebt 12 
bis 24 Quart (Maas) Milch in einem Tage. Ohne was im Inlande verbraucht wird, wer⸗ 
den jaͤhrlich 32,000 Stuͤck nach Kopenhagen, Hamburg und in andern Gegenden 

Deutſchlan ds vertrieben. Um die Weichſel herum wird die nämliche Race gezogen. 
; Podolien, und die Ruſſiſche Ukraine, vorzüglich um die Fluͤſſe Bog, Dnie⸗ 

per und Dnieſter herum, erziehen auch eine ſchöͤne Race, welche groß und lang, großhoͤrnig, 
graulichweiß von Farbe und mit ſchwaͤrzlichem Kopf, Fuͤßen und einem dergleichen Streifen laͤngs 
dem Rüden gezeichnet iſt. Die Kälber von dieſem Vieh, das zum Verkauf beſtimmt iſt, 
ſaugen ein Jahr lang, und werden zu keiner Arbeit gebraucht, daher ſie weit groͤßer als 
ihre ( Eltern werden. Sie werden in Deutſchland blaue Ochſen (Schimmel- Ochfen) genannt; 
80% bis 96,000 werden nach Königsberg, Berlin und Breslau getrieben. Die 
beſten werden mit 100 Reichsthalern oder 20 Pfund Sterling bezahlt, welches jahrlich 

E eine Summe von 6,3000,000 Reichsthalern ins Land bringt. ö 

a Un garn erzieht eine gleiche Race und ſendet jaͤhrlich nach Wien und in andere Ge⸗ 
genden Deutſchlands ohngefaͤhr 120,000 Stuͤck, die 9,000,000 Reichsthaler ein⸗ 
bringen. s). 

Die Engliſche Zucht ſtammt aus dem Auslande. Unſre eingebohrne Race, die 
man in Wallis und Schottland antrifft, iſt klein, unanſehnlich und oft ohne Hoͤrner. 

— 

Aber durch die Cultur hat man es auch ſchon ſo weit gebracht, daß man einige Gegenden 

Englands auch in Anſehung der Rindviehzucht mit vielen Gegenden des feſten Landes in 
eine Se ſtellen kann. 

Die alten Gallier brauchten die Hoͤrner zu Trinkgefaͤßen. Bey großen Gaſtgebo⸗ 
ten fagt Caͤſar, dienen fie ihnen ſtatt Becher ?). Wenn nach dem Pli⸗ 
nius jedes Horn eine Urna oder 16 Maas (four gallons) hielt, ſo war dieß ein guter 

Zug. Gefner ſagt, in feinen Icon. Anim. 34, daß er ein Horn, welches er für ein 
Auerochſen⸗Horn hält, an einem Pfeiler in dem Straßburger Dohm geſehen habe, 
das ſechs Fuß lang war. Dieß waren vermuthlich Hoͤrner von Stieren oder caſtrirten 

Ochſen, welche oft zu einer ungeheuern Seh beranwachfen, Die Hörner der wilden Ra⸗ 
ce ſind ſehr kurz. N 

C 3 7. Der 

HR, Man vergl. Donndorf 8 Zool. Beytr. I. ½ In amplissimus epulis. pro poculis 
S. 694. B. r 5 utruntux, B. 

8) Herr Forſter. ; 
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1 5 Su Amen Sf. ( (American: Bison). 0 Be 

JJ) 
Taurus mexicanus. ir Taet, 220. biene, Bit: 

grims, IV. 1561. 
Bison ex Florida allatus. 

Her „ mex. 5 87. | 

Rai Syn. quad. 714 e quad. 10 
Buffulo. Larson Carol. 1165  Catesby App. XXXVIL Du PEN UI. 49. i 
Bos Bison. B. corribus divaricatis, ‚juba! longissima dorso Ae Lin, 
Syst. 99. 5 
e 54 8. No, 3. 57 148 4 

Lie Bison d' . . 19 05 56. 1 Buff on XI. 405 10 i SG 
Le Boeuf de Canada. ‚Oharlevoix, V. „ el. Zool. ak I. no Ro 2. 45 

g Edition, m) 

Dieſer iſon hat ſchwarze runde Hörner mit einem 1 lg zwiſchen 
ihrer Wurzel. Auf den Schultern iſt ein großer, ſehr erhabener, fleiſchiger Hoͤcker. Die 
Vordertheile des Leibes ſind dick und ſtark; der Hintertheil duͤnn und ſchwach. Sa 

Der Höcker und Kopf find mit ſehr langen wellenfoͤrmigen Wollbaaren bedeckt, die Lof- 
ken bilden und dunkel roſtfarben ſind. Dieſe find zuweilen fo lang, daß fle den ganzen 
Vordertheil des Thieres ein gar fürchterliches Anſehen geben, und ihm die Augen ſo ver⸗ 
ſtecken, daß es kaum ſehen kann. Des Winters uͤber iſt der ganze Koͤrper ſo behaart, 
im Sommer aber der ganze Hintertheil nackt, runzlich und ſchwaͤrzlich. Der Schwanz iſt 

ohngefaͤhr einen Fuß lang * am Ende mit einem ſchwarzen Haarbuſche verſehen und das 
übrige nackt. 

8 Er bewohnt Mexiko und die innern Theile von Nordamerika. In den 

Savannen wird er in großen Heerden gefunden. Er liebt moraſtige Plaͤtze, haͤlt ſich 
mitten im hohen Schilf auf, iſt ſehr verwegen und gefaͤhrlich; allein wenn er jung gefan⸗ 
gen wird, ſo kann man ihn zaͤhmen. Mit der gemeinen Race begattet er ſich. Es war 

die einzige mit unſern Hausthieren verwandte Thierart, welche die Europaͤer, bey fer An⸗ 

kunft in der neuen Wele vorfanden. Er wiegt 1600 bis 2900 e 55 
Dieſe 

— Ralm!s RNeiſe, II. 425. III. 352. — 
Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 696. Nr. 2 
B 0 { 

70 Bos americanus, Gmelin. Lin. Syst. I. 
I. P. 204. n. 2. Hier wird er, fo wie von 

mehrern Schriftſtellern, als eine besondere Art 
gufgefuͤhrt. B. N) Der kurze Schwanz ſcheint mir doch ein ſehr 

0 Deſſen geogr. Zool. II. S. 83. g i auffallendes Kennzeichen zu ſeyn. Dieß mit 
) Buffon Suppl. III. p. 55 125 5 ® eserf den übrigen zuſammen genommen, ſollie doch 

IX. S. 147. 221. 232. B. wohl dieſe Ochſen zu einer beſendern Art 
m) Pallas nordiſche Beytr. I. S. 5. — 0 gqualificiren. B. 

ver Reiſe durch Nordamerika. S. 36 
Schoͤpf 12 durch Nordamerika, II. S. 5 

0) Das e Landthier von Am erika. G. 
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„„ Gkunzenter Ochs N 
Dieſe Thiere gehören zu einer und eben derſelben Art mit unſerm Rindvieh und dem 
Europaͤiſchen Biſon. Eine vollſtaͤndigere Geſchichte derſelben findet man in meiner 
Aret. Zoologie (Ueberſetz. J. 8. Nr. 1.) Ich will nur noch hinzufuͤgen, daß vor der An⸗ 

kunft der Europäer unſer Hausvieh in Amerika ganz unbekannt war. Selbſt in Kamtſchatka 
war es fremd, das doch an der oͤſtlichen Seite von Aſien das naͤchſte Land iſt, bis in die 

. 

neuern Zeiten, da es von den Ruſſen, die die erſten Entdecker dieſes Landes e et 
eingeführt wurde. 
Die zahmen Rindviehracen konnen faſt alle Sn des Klimas vertragen. Sie 
Dale die Hitze von Afrika und Indien aus, und leben und pflanzen ſich in einer klei⸗ 
nen Entfernung vom Arktiſchen Kreiſe zu Quickjack in Secha-Lapmark fort. Es 
iſt in der That eine ſehr weiſe und guͤtige Einrichtung der Vorſehung, daß ſie die Kuͤhe, 
welches die nutzbarſten Saͤugethiere ſind, und den Roggen, welcher das vorzuͤglichſte Nah⸗ 
rungsmittel des Menſchen iſt, unter allen Himmelsſtrichen, wo 1 wohnen, ausdau⸗ 
ern und fortkommen laßt. 

8. Der grunzende Ochs. (Grunting O.) 
e, 

Vacca ęrunniens villosa cauda equina, Sarluk. Nov. leom. ‚Feirop, 9 0 5 
Rubruquis Voy. Harris coll. I. 571. 

Bos grunniens. B. cornibus teretibus extrorsum carnatis, vellere propen- 
dente, cauda undique jubata. Lin. Syst. XII. go. ) 

Zimmermann, 548. No. 2. ꝙ) 
Lavache de Tartarie. De Buffon, XV. 136. r) 
Le Boeuf velu. Le Brun, Voy, Moscov. I. 120. 
Bubel. Bell's Travels, I. 224. i 
Le Buflle : a queue de cheyal. 
Pallas in act. acad. Destop. I. pag. II. 332. s)! 

Dicser Ochs hat einen kurzen Kopf, eine breite Naſe, dicke und hangende Lippen. 
Die Ohren ſind breit, mit groben borſtigen Haaren beſetzt, mit der Spitze unterwaͤrts ge⸗ 

richtet, doch nicht haͤngend; die Hörner kurz 0 duͤnn, rund, aufrecht, gekruͤmmt und 
ſcharf geſpitzt; ſie ſtehen unten weit von einander und der Raum dazwiſchen iſt mit einem 
1 Darf! le Das von mitten auf der Stirn iſt geſtrahlt (ein Stern). 

Der 

» Omelin. Lin. Bye. 1. 2. P. 205. No. 4. B. — Donnd oefs Zool. Gi. 1. S. 608. 
9) v. e e ee Zool. II. S. 88, Nr. 4. B. 
Nr. , B. 4) Auf Auctoritdt des Herrn Bogle, eines ta⸗ 
7) Ueberſ. IX. S. 189. mit I. Fig. B. lentvollen, ſcharf beobachtenden Reiſenden, welt 
8 i ferner; Pallas Reſſe Auszug. III. &. cher die letzten Jahre von Indlen bis nach 

126. De fen nord. Beyte. J. 1. Taf 1. — „e S, Phil. Transa, LXVII 
v. Schrebers Saͤugeth, V. Taf. 299. A. B. 465. 

* 



24 N | She mit gapoallenelt Hufe. 

Der Raum zwiſchen den Schultern iſt ſehr erhaben. Laͤngs dem Halſe hin ſebt eine 
Akt von Maͤhne, die ſich einigermaßen auf der ganzen Ruͤckenſchaͤrfe bis zum Schwanze nie 

hinzieht. Der ganze Leib, vorzüglich aber die untern Theile, die Kehle und der Hals fine 
mit ſo langen Haaren bedeckt, daß ſie wenigſtens die Haͤlfte der Beine bedecken und machen, 
daß dieſe ſehr kurz ſcheinen. Alle andern Theile des Leibes haben Haare, von der Laͤnge 

der Ziegen-Haare. Die Hufe find groß; die falſchen Hufe e weit vor, an: 1 0 aus 
ßen erhaben und nach innen ausgehoͤhlt. 8 8 

Das auffallendſte und merkwuͤrdigſte Kennzeichen iſt der Schwanz, elöher, um ui 

Herrn Bogle's Worte zu bedienen, ſich nach der Länge und Breite ausſpreitzet, und wie 

bey einem ſchoͤnen Pferde, mit fliegenden Haaren, von dem praͤchtigſten Seidengewebe, und 
glaͤnzender Silberfarbe verſehen iſt. Im 1 Muſäuum wird einer , der 
volle 6 Fuß mißt. 1 

Die Farbe des Kopfs und Körpers iſt acdc 15 ; 9 die Mähne 0 mit 
dem Schwanze einerley Silber-Farbe. Herr Pallas vergleicht die Groͤße des Ochſen, 

welchen er ſah, mit einer kleinen zahmen Kuh. Aber fein Wachsthum war wahrſcheinlich 

dadurch gehemmt worden, daß man ihn jung aus ſeinem Vaterlande nach Sibirien ge⸗ 

bracht hatte. Herr Bogle verſichert, daß ſie ſo groß waͤren, als das gemeine Thibeti⸗ 
ſche Hornvieh. Marco Polo ) ſagt, daß die wilde Art, welche er auf feinen Reiſen 
ſah, fait fo groß als ein Elephant ſey. Dieß mag nun freylich übertrieben ſeyn; allein der 
Schwanz im Brittiſchen Muſeum it ein Beweiß für feine beträchtliche Größe, denn 
er iſt 6 Fuß lang, und wahrſcheinlich reicht er nicht bis auf die Erde, weil er an allen Fi⸗ 

guren, die ich davon geſehen habe, nicht ganz bis auf die Ferſe hieng. a 
Dieſe Thiere waren zur Zeit des Rubruquis und Marco Polo ſehr häufig im 

Lande Tangut, wo jetzt die Mongoliſchen Tataren wohnen. Hier fand man ſie 
wild und gezaͤhmt. Heut zu Tage ſind ſie ſeltner, doch trifft man ſie in Menge, und wie 
ich glaube, in beyderley Zuſtand in dem Koͤnigreiche Thibet an. Sogar wenn fie gezaͤhmt 

ſind, behalten ſie ihr wildes Naturell noch bey, und werden vorzuͤglich grimmig, wenn ſie 
eine rothe oder ſonſt eine hochglaͤnzende Farbe ſehen *). Wenn ſie boͤſe werden, ſo zittern 

fi e mit dem Körper, e den TER aus und bewege san und werfen Noten 
Blicke 

>, 

u) Guillaume de Rubruquis war ein auch die Tatarey und vtele andere entfernte 
Mönch, der von Ludwig IX. oder Ludwig Lander beſuchte. 
dem Heiligen als Geſandter zum Tartar: x) Man trifft auch bey uns nicht ſellen Bullen 
Chan im Jahr 1254 geſchickt wurde. Er be. an, die, wenn fie gut gefüttert find, und bes 

ſchrieb feine Neife ausfuhrlich und uͤberſchickie ſonders im Fruͤhjahr zum erſtenmal ausgetrie⸗ 

fie fetnem Koͤnig. S. Purchas III 22. Ma r⸗ ben werden, jeden, der ihnen die rothe Farbe 
co Polo war ein Venetianiſcher Edel zeigt, anfallen. Sie halten es, wie ich glaube, 

mann, welcher in dem naͤmlichen Jahrhunderte für Blut. B. f 
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Blicke mit iin Augen um ſich. Ihr Angriff geſchieht ſo pgti ki che daß es ſehr 
ſchwer haͤlt ihnen auszuweichen. 
' Die wilde Race, welche Bucha genannt wird, if 10 1515 wenn ſie auf der 
Jagd nicht auf der Stelle liegen bleiben, fo werden fie von ihrer Wunde fo würhend, daß 

Sie den Jaͤger verfolgen; und wenn fie ihn erreichen, fo hoͤren fie nicht eher auf ihn mit den 
Hoͤrnern in die Seiten zu ſtoßen, bis er den Geiſt aufgegeben hat »). Sie wird mit den 
zahmen Kühen zuſammengepaart. Zu Marco Po lo Zeiten wurde dieſe Baſtard⸗ 
zucht zum Pflügen und Laſttragen gebraucht 2), wozu fle ſich beſſer ſchickten, als die andern; 

aber auch ſelbſt die Stammeltern konnten ſo ſehr gezaͤhmt werden, daß ſie die Wagen der 
Nomaden und wandernden Tataren zogen. Um Ungluͤck zu verhuͤten, ſchnitten ihnen 

die Eigenthümer die ſcharfen Spitzen der Hörner ab ). Die zahmen Arten variixen in der 
Farbe, und es giebt rothe 100 e und einige haben ſo weiße Hoͤrner, wie Elfen⸗ 

bein 2), X 

Es giebt zwey e von Haus vieh dieſer Art; die Eine nennt man in der 
Mongoliſchen Sprache Gbainonk und die andere Sarlyk. Die erſte ſtammt von 
der urſpruͤnglichen Thibetiſchen Race, die andere aber iſt ausgeartet. Manche haben 

auch keine Hoͤr ner, aber ſtatt deren an der Stirn einen ſolchen dicken Knochen, daß die⸗ 
jenigen Leute, welche dergleichen Rindvieh todt ſchlagen muͤſſen, ſie nur mit der größten 

Mühe durch viele Artfchläge zur Erde niederſtrecken koͤnnen. 
Sie haben eine ganz beſondere Stimme; denn fie grunzen wie ein Schwein c). 

Man behauptet, zuweilen einen Bezo ar 2) in ihren Magen gefunden zu haben, der 
bey den morgenländiſchen Tataren in ſehr hohen Werth ſteht ); allein der koſtbarſte Theil 
an ihnen it der Schwanz, welcher einer von den vier großen Handelsartikeln in Thibet 

iſt. Sie werden ſehr theuer bezahlt, mit ſilbernen Griffen verſehen und als Chowras 
oder Wedel um die Fliegen wegzujagen gebraucht. Kein vornehmer Mann in Indien 
geht aus, oder ſitzt in Galle zu Hauſe, ohne zwey Chowrawbaders oder Wedeler zur 
Bedienung zu haben, wovon jeder ein ſolches Inſtrument in der Hand hat 7). Dieſe 
Schwaͤnze Welden auch als l den e an die e gebunden 8), und die 

f 19 — Chine⸗ 

5 Gmelin in noy. com, Demo: ‚V.33t. > Pallas. \ 
* Purchas III. 79. d) AM hitsen von Pallas citirt. 
4) Dleß geſchleht noch jetzt von den Hirten bey e) Den finder man auch zuweilen in unſern Kühen 
unſern ſtoͤßigen Ochſen und Kuͤhen, die mit auf von zuſammengeballten Haaren, Graß wu zeln, 

die Welde gehen. B. u. dgl. der aber ſelten einen guten Geruch hat. 
&) i filsen, weicher von Pallas citirt wird. B. 
8 deſſen Nord- en Ost NE Ed. / Herr Bogle. 

2.1. p 66. 342, 258, 8 ) Bernier, Voy. Kachemire. 124. 

Wennans allgem. Ueberſ d. vierfüß. Thiere. I. Band. D N 
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26 „ There mit geſpaltenem Huff. N 

Chineſer Färben die Haare roth und machen daraus Buͤſche, womit fie ibre Sommer 
zen aufputzen. In den heiligen Buͤchern der Mongolen werden dieſe Thiere oft er⸗ 
waͤhnt. Die Kuh war bey ihnen ein Gegenſtand der e ſo wie 5 s 1 den 
meiſten orientaliſchen Voͤlkern iſt. 
g Unter den Alten iſt keiner, welcher einige Nachricht von dieſer beſondern Thierart mit⸗ 
theilte, als Aelian. Unter den erſtaunenden Wuſt von Fabeln, die er vortraͤgt, giebt 
er doch eine ſehr gute Beſchreibung von ihr, unter den Namen „Poephagus, ein Ind i⸗ 
„ſches Thier, größer als ein Pferd, mit einem ſehr dicken Schwanz, und ſchwarz, aus 

„Haaren zuſammengeſetzt, die feiner als Menſchenhaare ſind. Er ſteht bey den Indiſchen 
„Frauenzimmer in großen Werth, um ihren Kopf damit zu ſchmuͤcken. Jedes Haar war 

„zwey Ellen lang. Es war ſehr geſchwind und das furchtbarſte unter allen Thieren. Wenn 
„es von Menſchen oder Hunden gejagt wurde, und ſich bald uͤberwaͤltigt ſah, ſo faßte es 
„ſeine Verfolger ins Geſicht, verbarg ſeinen Hinterleib in einen Buſch und wartete ſie nun 
„ab, indem es glaubte, daß, wenn es nur ſeinen Schwanz verbergen koͤnnte, welches der 

„Gegenſtand war, warum ſie ihm nachſtellten, ſo wuͤrden ſie ihn ſchon ſo gehen laſſen. Die 
„Jaͤger ſchoſſen mit vergifteten Pfeilen nach demſelben, und wenn fie es erlegt hatten, ſo 

„nahmen fie nur den Schwanz und die Haut, das Fleiſch aber benutzten fie nicht.“ 2) 

9. Der gemeine Büffel. (Buffalo). 
Boss aygwı ev Agaxwrois: drist. hist. lib. II. c. 1. 

Bos indicus. Plin. lib. VIII. c. 45. 
Bubalus. _Gesner, quad. 122. Hall Syn. quad. 72. Hlein 1 10. 
Taur-elephantes. Ludolph. Aethiop. I. lib. I. C. 10. II. 145. 
Buffalo. Dellen Voy. 82. Faunul, Sinens. 
Bos cornibus compressis, sursum reflexis, : resupinatis, lronte crispa, Bıi- 

son quad. 54. 
Bos cornibus resupinatis intortis, antice plenis. Lin. Syst. 99. i) 
Zimmermann, 369. A) 7 
Le Buffle, “ Buffon XI. 284. tab. XXV. 9 

Br. Mus. Afhm. Mus. Lkr. Mus. m) 

115 Dieſer 

* e de an. lib. XVI. c. XI. p. 329. 43. — Kolbe Vorgeb. der guten Hoffnung. 
50 Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p. 206. fi. 5. B. S. 143. Taf. 5. Fig. 2. — Shaw Reiſen, 
0 v. Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 40. 90. S. 359. — Pallas Reiſe, Ausz. I. S. 317. 

Nr. 8. B. 369. Deſſen nordiſche Beytr. I. S. 9. 
D Ueberf. IX. 112. 203. Suppl. quadr. ed. — S. G. Gmelins Reiſe durch Rußland. 

12. X. p. 82. 186. Ueberſ. XXII. S. 87. B. III. S. 326.432. — Meine N. G. Deutſch— 
) Ferner: Pallas nov. com. Petr. XIII. 460. lands. 1. S. 669. Nr. 1. — Donndorfs 

tab. 11. 12. — v. Schrebers Saͤugeth. V. Zool. Beytr. I. ©, 699. Nr. 5. B. 
Taf, 300. A. B. — Meyers Thiere II. Taf. | 



Gmeiner Baff | 27 

Dee Ochſe hat lange, dicke Hoͤrner, welche eine große Stecke von der Wurzel an 
gerade laufen und ſich dann aufwaͤrts biegen, nicht rund, ſondern gedruckt und an einer 
Seite zugeſchaͤrft ſind. Die Haut iſt faſt ganz nackt und ſchwarz. Diejenigen, welche in 
der Gegend des Vorgebirgs der guten Hoffnung angetroffen werden, find dun- 
kelroth. Der Kopf iſt im Verhaͤltniß des gemeinen Ochſens kleiner; die Ohren ſind groͤßer; 
die Naſe breit und viereckig; die Augen weiß und die Kehlhaut fehlt. Die Glieder ſind lang; der 
Leib gleichſam viereckig, und der Schwanz kuͤrzer und dünner als an unſern gemeinen 
Hornvieh. 
Er Bao zu einer erflaunenben Größe heranz welches man aus feinen Hoͤrnern ſchle⸗ 
ßen kann. Im Brittiſchen Muſeum iſt ein Paar, welches ſechs Fuß ſechs und einen 

halben Zoll lang iſt, ein und zwanzig Pfund wiegt und fünf Maas Waſſer faßt. Lo be 
gedenkt einiger in Abyſſinien, die zehn Maas Waſſer hielten. Dellon ſah ein Paar 

in Indien, die zehn Fuß lang waren. Sie ſind zuweilen gerunzelt, zuweilen aber auch 

ganz glatt. a r | 
; Dieſe Thiere werden in Malabar, Borneo und Zeylon wild gefangen ). 
Es ſind außerordentlich wilde und gefaͤhrliche Thiere, wenn ſie angegriffen werden. Sie 
ſcheuen das Feuer, und wenn man etwas Rothes an ſich hat, ſo gehen ſie 30500 auf 
Einem loß. Sie waͤlzen ſich e gern im Schlamm, lieben die Flußufer und 
ſchwimmen ſehr gut. 

Sie ſind in Afrika, Indien und Italien zu Hausthieren gemacht und werden 
ihrer Milch und ihres Fleiſches halber erzogen. Man macht auch viel Kaͤſe aus der Milch. 

Die Hoͤrner werden in Fabriken ſehr geſucht, und aus ihrer Haut 1 man undurch⸗ 
dringliches Leder. f 

Sie machen eine ganz verſchiedene Art von unſerm gemeinen 9 aus; begatten 
ſich nicht zuſammen und eine Buͤffelkuh leidet nicht einmal, daß ein gemeines Kalb an ihr 
ſauge, und ſo umgekehrt; eine Buͤffelin geht zwoͤlf Monathe traͤchtig und eine gemeine Kuh 
nur neun ). 

Die Abyſſiniſchen Büffel werden zweymal fo groß als unſere groͤßten Ochſen, und 
werden Ochſ en⸗Elephanten (taur- elephantes) genannt, nicht nur in dieſer Hinſicht, 

ſondern auch weil ihre Haut nackt und ſo ſchwarz iſt wie die Elephantenhaut. 
Sie ſind ſehr gemein in Italien, und wurden zuerſt aus Indien in der Lombardey 

durch den Koͤnig Agilulf, welcher vom Jahr 59 1 bis 616 regierte, eingeführt „). Man 

D 2 fagt, 

r) Dellon, 8a. an Rax, 21. cula fuerunt. Parnefridi de Gestis 
o) Journal historique, etc. Longobardor. Lib. IV. c. 11. Misson’s 

p) Tune primum caballı s et Buba- Voy: IV. 392. 
Kin Italiam delati, Italia populis mira- 
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„„ Thiere mit getheiltem Hufe. 
agt, daß ſie in Apulien wild geworden wären, und daß fie bey heißem Wetter fehr 94. 
mein an der Seekuͤſte zwiſchen Manfredania und Barletta geweſen waͤren. 

Die zahme Race wird in Italien der Milch halber und zum Zug gehalten. In 
Indien und Afrika ebenfalls, und in einigen Theilen von Indien auch zum Reiten. 

Ariſtoteles beſchreibt dieſe Thiere ſehr gut unter dem Namen von wilden Ochſen 
jenſeits Arachotaͤ, in dem nördlichen Theil von Indien, der an Perſien graͤnzet. Er 
legt ihnen große Staͤrke bey, eine ſchwarze Farbe, und Horner, die ſich mehr aufwaͤrts 
beugen als die am gemeinen Rindviebh. Plinius meynt wahrſcheinlich auch eine große 
Zucht von dieſer Art, wenn er Ochſen beſchreibt, die ſo hoch wie Kamele ſind und Hoͤrner 
haben, deren Spitzen zwey Fuß weit von einander entfernt ſtehen. 

Varietäten find: a | 
A. Der nackte Büffel. 5 | „„ an et, Be Es iſt eine kleine Race, die vor einigen Jahren zu London unter dem Namen Bo⸗ naſus zur Schau herumgefuͤhrt wurde. Sie hat die Groͤße einer verputten Kuh; das 

Haar auf dem Leib iſt borſtig und fo dünn, daß die Haut durchſieht; der Buͤrzel und die Len⸗ den find ganz kahl, der erſtere auf jeder Seite mit zwey ſchwaͤrzlichen herunterwaͤrtslaufen— den Streifen, die letztern mit zwey dergleichen Queerſtreifen beſetzt. Die Hörner find feit- 
waͤrts zuſammengedruͤckt, kegelfoͤrmig, am Ende ſcharf zugeſpitzt. N Oſtindien iſt ihr Vaterland. a 

B. Der Ana iſt eine ſehr kleine Buͤffelart, fo groß wie ein mittelmaͤßiges Schaf. 

— 

Dieſe Thiere ſind wild, leben in kleinen Heerden auf den Gebuͤrgen von Celebes, die 
voller Höhlen find. Es hätt ſehr ſchwer, fie zu fangen, und fogar wenn fie eingesperrt find, 
bezeigen fie ſich fo wuͤthend, daß Hr. Soten in einer Nacht vierzehn Hirſche verlohr, die 
er in einem Thiergarten hatte, und denen alle die Baͤuche aufgeſchlitzt waren. 5 

©. Der Cauvera iſt eine Art Ochſen, die man in Zeylon antrifft, und die Knox 
©. 21. 9) beſchreibt, welcher ſagt, daß ihr Ruͤcken eine ſcharfe Erhohung habe, und die Beine von Huf an bis zur Haͤlfte weiß waͤren. Ich habe auch von B ückelochſen erzäh⸗ 
len hoͤren, die auf dieſer Inſel gefunden werden, und dieß find wahrſcheinlich die naͤmlichen 
Thiere, auf welche Hr. Knox zielt ). N RR RN | 1 10. Der 

7) Knox Ceylan. Reiſebeſchr. S. 41. B. Arn oder große Indiſche Büffel 05 7) Hier muß noch zugeſetzt werden: D. Der 5 8 5 
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8 Der Biſam⸗ Ochs. (Musk O.) | 
155 116 Boeuf Basque: D. M. Jeremie, Voyages au Meant I. Dar Charlevois 

V. 194. — Arct. Zool. Vol. I. No. ei 

Ly. Mus. ) 

Das kali Thiel oder der Stier hat Hoͤrner, die an der Wurzel nahe beyſam⸗ 

men ſtehen, ſich ein- und abwaͤrts biegen, und an ihrer Spitze ſich wieder auswärts drehen, 

ſie haben an der Wurzel zwey Fuß im Umfange, ragen weit hervor, entſpringen gerade ; 

in der Mitte der Stirn, find nur zwey Fuß lang und an der Spitze ſehr ſcharf. Kopf und 

Leib find überall mit ſehr langen ſeidenartigen, dunkelrothen (dark) Haaren bedeckt, einige 

Haare ſin nd ſiebenzehn Zoll lang; zwiſchen dieſen Haaren befindet ſich eine große Menge, oft 

8 ganze Flecken aſchgrauer Wolle von der ausgeſuchteſten Feinheit. Herr Jeremias brach⸗ 

te Wolle mit nach Frankreich und ließ Struͤmpfe daraus machen, die ſchoͤner als ſeidene wa⸗ 

ren. Der Schwanz iſt ein bloßer ſehr langbehaarter Stumpf. | | 
Die Hoͤrner der Kuh) ſtehen an ihrer Wurzel neun Zoll auseinander, und genau 

an der Seite des Kopfes, ſind dreyzehn Zoll lang und neunthalb Zoll im Umfange an der 
Wurzel. Das Fleiſch riecht ſtark nach Biſam (Moſchus). Die Länge der Kuͤhhaut war 

ſechs Fuß vier Zoll mit Einſchluß des Kopfs, welcher vierzehn Zoll maß; die Beine ſind 
ſehr kurz; die Haare ſo lang, daß ſie auf der Erde ſchleppen und das ganze Thier einer un- 

foͤrmlichen Maſſe gleicht, an der man kaum Kopf und Schwanz unterſcheiden kann. Die 

Schultern erheben ſich in einen Buckel. Sie iſt nicht völlig fo groß als ein Hirſch Deer). 
Die Wohnplaͤtze dieſer Thiere ſind ſehr einzeln, ſehr lokal. Man findet ſie zuerſt 

zwiſchen dem Churchill und Seekaͤlberfluß (Seals) an der Weſtſeite der Hudſons— 

bay. Sehr Ablkeich fi find fie zwiſchen dem 66ten und 78ten Grade „ e 
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juba (nano chum redolens. v. 31m 
mermanns geogr. Zool. II. S. 86. Nr. 6. 
Bos moschatus B. cornibus approxima- 

Pallas Noͤrdiſche Beytr VI. S 250. Def 
fen Reiſen durch verſchiedene Provinzen des 
Ruſſ Reichs. I. 159. 378. — Ueberſetzung von 

Bäͤffons vierf. Thieren. XXII. S. 116). Er 
ſoll 14 Fuß hoch werden, und erwachſen 37 bis 
4000 Pfund wiegen. Die Farbe tft ſchwarz, 
auſſer zwiſchen den Hoͤrnern, wo ein kleiner 
Buͤſchel rother Haare ſteht. 

Das Vaterland dieſes viefenmäßigen Thieres 
iſt der obere ge birgige Theil von Indo ſtan. 
Im noͤrdlichen Indien braucht man es zum 

Reiten. Es iſt eben daſſelbe Thier deſſen unge: 

5 tis, bäsi latissimis introrsum ‚deorsumque, 5 

apice extrorsum flexis acuminatis. me- 

lin. Lin. Syst. I. 1. p 205. n. 3. — Büf⸗ 
fo ns vierf Th. IX. S. 193. 228. mit 1 Fig. 
XXII. S. 77. — Pallas nord. Beytr. I. 
S. 340. — Naturforſcher XIX. S. 91. 
Taf. 5. (Kopf). — v. Schrebers Saͤuge⸗ 
thiere. V. Taf. 302, A. B. — Donndorfs 
Zool. Beytr. I. S. 697. Nr. 3. B. 

heurer Schaͤdel länge den Sibirichen Kuͤſten t) Herr Pennant ſah, wie wir aus der Arkti— 
In der Erde gefunden worden iſt. B. 

4) Ferner: Bos moschatus. B. cornibus 
mägnis juxta basin propemodum junctis, 

[hen Zool. Ueberſ.) I, S. 11. Nr. 7. Taf, 
7. wiſſen, bloß den Kopf von dem Stiere und 
die Haut von der Kuh. B. 5 



. 1 Tbiere mit geſpaltenem Hufe. 

Sie leben in Heerden von 20 bis 30 Stuͤck beyſammen, lieben öde felfige RL, laufen 
ſehr ſchnell und beklettern die Felſen mit großer Geſchicklichkeit. Selten gehen ſie in die 
waldigen Gegenden des Landes. Die Indianer ſchießen ſie der Haut wegen, welche 
die beſten und waͤrmſten Bettdecken giebt. 

N Sie werden ferner im Lande Eris oder e ben den Aſſenipoels 
und Attimoſpiquay angetroffen. Von dieſen Ländern gehen fie dann ſuͤdwaͤrts bis zu 
den Provinzen Nie vera und Libola herab; denn Pater Marco di Nica und Go⸗ 
ma ra beſchrieben beyde Arten deutlich genug ). 

Ein Ueberbleibſel von dieſem Ochſen iſt auch im Arden Aften entdeckt worden; 
denn nahe an der Muͤndung des Fluſſes Oby in den Arktiſchen mooſigen Ebenen hat man 
einen ſolchen Kopf gefunden. Dieſe Nachricht verdanke ich Herrn Pallas „). Dieſer 
haͤlt es fuͤr kein Foſſil, ſondern glaubt, daß der ganze Cadaver mit den Eisſchollen aus 
Amerika heruͤbergeſchwommen und hier abgeſetzt worden ſey, wo man den Schaͤdel gefun⸗ 
den hat. Wenn dieß ſeine Richtigkeit hat, ſo iſt gewiß, daß ſich dieß Thier queer durch das 
feſte Land von Amerika, von der „ an bis ans ai atiſche Meer ausbreitet 5). 

11. Der Afrikaniſche Büffel, (Cape O.) 2) 

Das Geſicht iſt ganz mit langen harſchen ſchwarzen Haaren bedeckt; das Kinn, die Unter⸗ 
feite des Halſes und die Kehllappen (Deelap) find mit langen, haͤngenden, groben Haaren 
von der naͤmlichen Farbe beſetzt. Von den Hoͤrnern an ſteht laͤngs der Schaͤrfe des Halſes 
bis zur Mitte des Ruͤckens eine lange, duͤnne ſchwarze Maͤhne. Der Leib iſt mit kurzen 
dunkelaſchgrauen Haaren bedeckt; die Schwanzwurzel faſt nackt und aſchgrau, und der übri- 
ge Schwanz voller engen ſchwarzer Haares die Haut dick und Bi, 

1) Purchas Bilge) W. 2561. V. 854. Reiſe von Forſter. l. S. 113. — Buffon 
g) Pallas in Act. noy. commen. Petrop. vierf. Th. IX. S. 196. m. 1. Fig, — Bos 

T. XVIII. p. 601. B. Caffer. B. cornibus basi erassissimis, 
y) Sehr wahrſcheinlich iſt auch der Shä subcomplanatis, rugosis, fronti in cum- 

del, deſſen Sabrictusin Faun. groenl. 28. bentibus, medio attenuatis, teretibus, - 
gedenkt, von diefem Thiere, und nicht von dem deorsum inclinatis, postea sursum flexis, 

1 grunzenden Ochſen. B. apice mucronatis v. Zimmermanns geogr. 
2) Siehe: Bos Cater. Sparmanı Königl. Zool. II. S. 90. Nr.. — Bos caffer B. cor- 

Svensk. Velensk. Acad. Handl. 1776. p. nibus basi latissimis et approximatis, tum 
79. 3 aan unten. Deſſen Reife nach dem divaricatis deorsum, post sursum apice 
Vorgeb. d. g. Hoffnung S. 157. 379. 389. esu curvatis, juba brevi. Gmelin, 
393. 435. Taf. 2. — Forſters Reiſe um die 
Welt. Ed. 8. I. S. 85. — Le Vaillant's 1 5 Zool. Beytr. I. S. 792. n. 6. >: 

n. Syst. I. 1. p. 207. n. 6. — Donn 

D 



Fuß, die Ränge des Kopfs ein 

aſtkancer Büffel. 10 a 31 

1 Die Hoͤrner ſind an der Wurzel dick a), biegen ſich küchen, und dann plöelich wie⸗ 
der einwaͤrts, die Laͤnge deſſelben iſt, die Kruͤmme mit gemeſſen, ein Fuß neun Zoll, von 
Spitze zu Spitze acht und einen halben Zoll, und der Zwiſchenraum an der Wurzel drey Zoll. 
Die Hörner Tab. Fig, III. p. 9. meiner vorigen Ausgabe, die ich der naͤchſten Art zu⸗ 

ſchrieb, gehören wahrſcheinlich dieſer Art zu, und find von einem jungen Buͤffel. Gre w 
hat ſie in ſeiner Nachricht von Muſaͤum der Koͤnigl. Societaͤt p. 26 e 

f hälk ſie aber ohne Grund fuͤr Hoͤrner des gemeinen Buͤffels. N 

Die Laͤnge von der Naſe bis zum Schwanze iſt bey einem Ochſen, der nicht zu den 
größten gehoͤrt, acht Fuß, die Höhe fünf und einen halben Fuß, die Dicke des Körpers drey 

i au neun Zoll, des Schwanzſtumpfes ein Fuß neun Zoll, 
und die Laͤnge des Schwanzes bis ans Ende der Haare zwey Fuß neun Zoll. Leib und 
Glieder ſind dick und ſtark, und die Vorderbeine zwey und einen halben Fuß lang. 

Bey alten Ochſen iſt das Haar tief braun, ohngefaͤhr ein Zoll lang und ſehr dünn ö). 

i Die vorhergehende Beſchreibung iſt von einer ganz unverſehrten Haut genommen, die 
Herr Joſeph Banks mit vom Kap brachte. Die Ausmeſſung trifft in allen Stuͤcken 

mit dem Ochſen uͤberein, den Herr Sparrmann auf ſeinen Afrikaniſchen Reiſen toͤ⸗ 
dete, ausgenommen die Hoͤrner; vielleicht aber, daß die Haut von einem juͤngern Thiere 

oder von einer Kuh war. Dieſe Hoͤrner beſchreibt Herr Sparrmann ſo: An ihrer Wur⸗ 
zel maß ihr Umfang achtzehn bis zwanzig Zoll und ſie ſtanden ohngefaͤhr ein Zoll weit von 
einander. Die Oberflaͤche war erhabener und ſehr rauh, ſo daß ſie Hoͤhlen von einem Zoll 

Tiefe hatte. Sie ſind uͤber dem Kopfe gegen die Augen ſehr breit und dick, ſo daß ſie die⸗ 
ſen Theil faſt bedecken, dann werden fie kegelfoͤrmig, gehen auf jeder Seite des Halſes her⸗ 
ab und die Enden deſſelben biegen ſich wieder ruͤck- und aufwaͤrts. Der Raum zwiſchen 
beyden Spitzen iſt oft fünf Fuß breit. Ein Paar, das im Leverſchen Muſeum ſich 
befindet, war fünf und zwanzig Fuß. Die Ohren find einen Fuß lang und ſchlottern zwi⸗ 

ſchen den Hoͤrnerwurzeln herunter, 0 N 

Sie bewohnen die innern Theile von Afrika nordwaͤrts vom Vor gebirge der 
guten Hoffnung; aber 95 glaube iche daß ſie ſich bis zum Norden des Wendezirkels 

erſtrecken. 

55 Säffon hat die Hörner in u er ſtechen laſſen. 2) eam boek. II. 64, tab. II. 
Vol. XI. Ab tab. XII. re 8 
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erſtrecken. Sie find weit groͤ ßer als der groͤßte Engl ſche Ochſe, gehen mit genden 
Kopfe und haben ein fuͤrchterliches, heimtudifches Anſehen, welches dadurch noch graͤßlicher 

wird, wenn ſie ihren Kopf auf die Seite drehen und mit ſchiefen Blick zwiſchen den tief in 
den Knochen liegenden Augen hervor ſchielen. Fuͤr die Reiſenden ſind ſie außerordentlich 
gefaͤhrlich. Sie liegen ganz ruhig in den Waͤldern in ihrem Hinterhalte, brechen plötzlich auf 
die Voruͤberreiſenden los, werfen ſie nieder, und treten ſie, ihre Pferde und Zugochſen mit 
Fuͤßen ). Man haͤlt ſie auch fuͤr die grauſamſten Thiere jener Gegenden 400 Sie begnuͤ⸗ 
gen ſich nicht bloß mit dem Tode des Menſchen oder Thiers, die ſie auf ihrem Wege ange⸗ 
fallen haben, ſondern fie kehren mehreremale wieder zu ihren Schlachtopfern zuruͤck, gleichſam 
um recht vollkommene Rache zu nehmen, ſtellen ſich eine Zeitlang auf ſie, ſtampfen mit den 
Fuͤßen auf ihnen herum, quetſchen ſie mit den Knieen, und zerſtuͤmmeln ganz bedaͤchtlich mit 
ihren Hoͤrnern und Zaͤhnen den ganzen Koͤrper. Dieſen wuͤthenden Anfall wiederholen ſie 
von Zeit zu Zeit und lecken mit ihrer ſcharfen Zunge die ganze Haut ab, gerade wie es die 

Traciſchen Biſonten in den alten Zeiten nach dem Berichte des Aelian mit den Erſchla⸗ 
genen machten. Sie find außerordentlich ſchnell und ſo ſtark, daß ein dreyjaͤhriger, welcher 

mit ſechs zahmen Ochſen an einen Wagen geſpannt war, nicht von e und wenn ſie mit 
aller Kraft zogen, von der Stelle bewegt werden konnte ©). . 

Man trifft fie auch in den innern Theilen von Guinea an ). Sie find aber auch 

fo wuͤthend und gefährlich, daß die Negern, welche auf die Jagd nach andern Thieren ge— 
hen, ſich ſcheuen nach ihnen zu ſchießen. Der Loͤwe, der den ſtaͤrkſten zahmen Ochſen mit 
einem Schlage den Ruͤcken zerbricht, kann dieſen Buͤffelochſen nicht anders toͤdten, als daß 

er ihm auf dem Ruͤcken ſpringt, und ihn fo erſtickt, indem er ihm ſeine Klauen um die Na⸗ 
fe und das Maul ſchlaͤgt s). Der Löwe unterliegt oft in dieſem Zweykampfe, aber hinter⸗ 
laͤßt am Maule und Naſe des Buͤffels die Spuren ſeiner 1 Sie waͤlzen no gern un 
Kothe und gehen gern ins Waſſer. 

Das Fleiſch iſt grob, aber ſaftig und ſo ſchmackhaft wie Wildprett, und das Ware 
ſehr delikat. Die Knochen ſind von einer ungewoͤhnlichen Staͤrke und Haͤrte. 

Dieſe Thiere werden mit fuͤnfthalbloͤthigen Bleykugeln, die mit einem Zuſatze 
von Zinn 99 e worden find, geſchoſſen, und fie un mehrentheils zerquetſcht 

oder 

) Forster Voy. I. 63. — Masson's Phil, 2 Kugel in den Kopf oder bie Schultern, wo 
Transa, LXVI. 296. f ſie gleich ſtuͤrzen. B. 

400 Le Vaillant ſagt: In einem Walde wuß e) Le Vaillant's Reiſe. II. S. 330. Eon 
man fie mit vieler Vorſicht angreifen, im Freys ſters Note. 
en aber find fie nicht gefaͤhrlich, da ſie die Men, N Hr. S meathmann, eln 1 der ſich 
ſchen fliehen und fuͤrchten. Man hetzt am fr lange in Guinea philoſopßiſcher Unterſuchun⸗ 
cherſten bey ihrer Jagd erſt einige gute Hunde gen halber, aufgehalten hat 
auf fie, und dann ſchießt man fie mit einer groß g) Sparmann, Stock Welt. Handl. 1779. 
ßen, halb aus Zinn und halb aus 7 beſtehen P. 76. tab. III. and. Travels. II. 63. 

\ 
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a a in Stuͤckchen zerſchmettert, wenn fi ie von ohngefaͤhr auf einen Knochen kreffen. Die 

Haͤute ſind dick und ſteif, und von ihnen werden vorzuͤglich bey den Afrikaniſchen Colo⸗ 
niſten Riemenwerk, Halfter und anderes Geſchirr gemacht. Dadurch ſind ſie nur al— 

lein mit ihren Pferden und Ochſen ſicher, welche ſonſt, wenn fi) ein Löwe oder andres 

großes Raubthier nähert, alles andere Geſchirr zerreiſſen wuͤrden, um ſich e und 

davon zu laufen. 
Sie leben in großen Heerden, ſo gar zu kauſenden beyſammen, vorzüglich in Kra: 

fe - Ramma und andern Wuͤſten des Kaps, und e 5 am Tage in den dich⸗ 
ten Wäldern, 

Die Hottentotten nennen fie T' Ka u, die Holländer auf Bent Kap aber 
Auerochſen, allein fie find, wie die Beſchreibung es ausweiſt, gar ſehr von den Euro— 
paͤi ſchen verſchieden. 

Eine andere Art von hen wird von den en Reiſen⸗ 
den.) ganz kurz beſchrieben. Sie ſagen, fie ſey wie ein gemeiner Ochs, aber größer, 
und grau von Farbe; der Kopf klein; die Hörner kurz; die Haare an der Bruſt gewellt; ba- 

be einen Bart wie ein Ziegenbock und ſey fo ſchnell, daß die Na maquays fie Ba as 
oder Hauptlauf er (Master courier) nennten. Sie unterſcheiden fie von dem G nu f 

Nr. 16. dieſes Werkes, allein ich glaube, es iſt das naͤmliche Thier. 

12. Der Zwergochs. (Dwarf 0 
Un moult beau petit boeuf d' Afrique. Belon Voy. 119. 120. g 
Bos indicus. B. cornibus aure brevioribus, dorso gibbo, juba nulla. Lin. 

Syst. 99. 2). a 
5 Zimmermann, 459. No. 6. X) 

Die Hörner dieſes Ochſen gehen in der Mitte auseinander, beruͤhren ſich am Ende 
faſt und ſtehen aufrecht; der Leib iſt groͤßer als ein Rehbock, aber kleiner als ein Hirſch, 
gedrungen und wohlgeſtaltet in allen ſeinen Gliedern; das Haar glaͤnzend und lohbraun; 
die Beine ſind kurz, der Hals dick, und die Schultern ein wenig erhaben; der Schwanz 
bat am Ende lange Haare, die noch einmal ſo ſtark ſind, als die an einem Pferdeſchweife. 

Dieſe Art hat Belon beſchrieben, der fie zu Cairo antraf; aber er ſagt, daß fie - 
von, A ſamie, dem jetzigen Aza fi, einer Provinz von Marokk o, die am Ocean liegt, 

5 gebracht 

i h) Journal 1 4% 46 II. S. 92. Nr. ır. -- Buͤffon, XI. 299. 
i) Gmelin, Lin, Syst. I. 1. p. 202. n. r. f. b. Ueberſ. IX. 128. Allgemein. Reiſen II. S. 81. 

N P. 207. In. 6. 682 B. — Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 703. B. 
1 Der Dante. vs immermanns geogr. Zool B. in ; g 

Pennants allgem. Ueberſ. d. vierfüß- Thiere. I. Band. N 
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gebracht worden N Ich vermuthe, es ſey der Lant, beffen ich oben Nr. 0 War b. er⸗ 
waͤhnt habe, welcher vielleicht: in der Farbe varürt, \ 

IL Das Scha f. (Sheep) 
Die Hoͤr ner find fend e gedreht und die Spitze auswärts gekehrt. 
Acht i e eben in der untern Kinnlade, keine in der obern. 

13. Das gemeine Schaf. (Common sh) 
Ovis. Plinii lib. VIII. c. 47. Gesner quadr. 771. Raii ee 1 1 5 78. 
Widder Schaaf. Klein quad. 18, 
La Brebis. Buffon V. 1. tab. I. II. I) 2 
Aries laniger cauda rotunda brevi, _Brisson quad. 48. 13 705 
Ovis Aries. ©. cornibus compressis lunatis. Lin. Syst. 97. m) 
Far, Fauna Suec. No. 45. 
Zimmermann, 112. 11) 

Das Schaf iſt unſtreitig das nutzbarſte kleine Thiel, das wir haben, und die ergiebig⸗ 
ſte Quelle des Wohlſtandes bey gebildeten Nationen. England, welches meiſt von ganz 
Europa der Wollprodukte halber mit neidiſchen Augen angeſehen wurde, ſcheint jetzt in dies 
fer Hinſicht durch die Nachlaͤßigkeit, den Luxus und den uͤbermaͤßigen Geiz der Manufaktu⸗ 
riſten von andern Voͤlkern uͤbertroffen zu werden. Die Engliſche Wolle iſt zu allen 
Wollarbeiten vorzuͤglich gut. Die Spa niſche iſt außerordentlich fein; die Oekonomie 

der Schafe in dieſem Lande bewundernswuͤrdig, ſo wie ihr großer Betrieb mit dieſem Han⸗ 
delsartikel und die jahrlichen Wanderungen, die fie mit ihren Heerden vornehmen. g 10 

: N A einf 2 

) Ueberſ. I. S. 286. Taf. 12. IX. S. 262. B. Synonymen aller in der Gmelintſchen Aus 
m) Gmelin. Lin, Syst. er; P.197. 0.1.5 ©. gabe des Linge“ angeführten Varietäten, fo 

u) v. Zimmermanns geogr. Zoot. I. S. 159. wie die Oekonomiſchen Schriften über die Scha⸗ 
u f. Ferner vergleiche min: v. Schrebers fe aufgezeichnet findet. Ii letzteren ſetze ich noch 
Saͤugeth. V. Taf. 290. A. B. Cetti N. hinzu: Germershauſen, das Ganze der 
G. v. Sardinien. I. S 85. — Beckmanns Schafzucht 2 Th. Leipzig 1789 und Loſſius 

Landwirthſchaft S. 447. Meine N. G. letzte und natärlichſte Behandlung der en 
Deutſchlands. I, S. 632. — Donndorfs teipaig 1791. B. f 
Zool. Beytr. I. S. 660. I. wo man auch die 

* 
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feinſte Wolle in der Welt giebt es zu Caramanien „), wo fie aber ein bloßes Eigen⸗ 
thum der Moulhaer und Prieſter iſt ); die Cachemiriſche Wolle iſt außerordentlich 
ſchoͤn, ſo wie die Laͤmmerfelle aus der Bucharey. ö 
Das Schaf iſt von Natur ſanft, geduldig und furchtſam; wehrt ſich durch Stoßen 

mit den Hoͤrnern (oder vielmehr den Stirnknochen); droht durch Fußſtampfen; trinkt we⸗ 
nig; bringt mehrentheils eins, manchmal zwey, und nur ſelten drey Laͤmmer zur Welt; geht 

ohngefaͤhr fuͤnf Monate ee 5 den Blattern, den Leberwuͤrmern und der Drebkau 
a unterworfen. b i 

A. Das Bauern⸗ Schafe (Common Sh.) | | 

Mit großen Hoͤrnern, die ſchraubenfoͤrmig und auswärts gedreht find. 

Oyis rustica. Lin. Syst. 8. Zimmermamm 112. Lev. Mus. 

* 

Dieß iſt das allenthalben bekannte und gemeine Schaf; [das in' naturhiſtoriſchen 
Werken gewöhnlich den Namen nordiſches Schaf führt 7). Wenn die Schafe auf ge— 
wiſſen Weiden gehen, ſo werden ihre Zaͤhne mit einer kieſigen Materie uͤberzogen und 
gleichfam vergoldet. Dieß hat man beſonders an den Egyptiſchen, Vorder- Lib⸗ 
banoniſchen und Schottlaͤndiſchen bemerkt '). Ich habe nie, fo etwas an einem 

Schafe geſehen; allein Ochſen-Zaͤhne find mir im Schloſſe Blair im Diſtrikte Athol 
in Portſhire in Schottland vorgekommen, die mit einer i Subſtanz uͤber⸗ 
zogen waren. 1 

B. Das Cretiſche Schaf. (Cretan Sh.) 
Ovis strepsiceros. Rail Syn. quad. 75. Cornibus rectis carinatis flexuoss- 

i spiralibus. Lin. Syst. 98. 0 5 i 

La Chevre de Crete. Brisson quad. 48. 
Zimmermann. 131. 

E 2 5 5 Streb. 

i : N: 
) Chardin’s Travels in Harris's Coll. II, kurzen Schwaͤnzen, die kaum bis auf die Knie 

878. und Travernier, I. 40. hängen. Dieß find die fogenarnten Heiz 
p) Die Vornehmen tragen Buͤnde davon um den denſchafe oder Heideſchnucken. Die 
Kopf, die ſie auch vor 5 Kaiſer nicht e fe. befinden ſich vorzüglich in dürren ſandigen 
men. B. Gegenden wohl. Hterher gehoͤrt auch Pallas 

9) Man muß in Deulſchland zweherley Haupt N. G. merkwürdiger Thiere XI. D. 63. Die 
racen des Bauernſchafes unterſcheiden, kurzſchwaͤn zige Sorte. B. 

die großen mit langen Schwaͤnzen, welche bis 5) ne Trap. 192. Sib, Scot. lib. 
flaaſt auf die Erde hängen, und die kleinen mit III. 
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 Strepsicheros ou Mouton de Crete. Belon Voy. 16. e quadr. 308. 
Icon. 15. 6) 

Es hat große gerade aufwaͤrts ſtehende, und wie eine Schraube gedreht Hoͤrner. In 
Ungarn iſt es ſehr gemein, und die einzige Art, mit welcher die Fleiſcher ihr Verkehr trei⸗ 
ben ). Auf dem Berge Ida in Creta werden große Heerden angetroffen. Buͤff on 

hat unter dem Namen des Wallachiſ chen en zwey N vom Widder und Mut⸗ 
1 0 gegeben 10. i 

C. Das Englſche Schaf. (Hornleßs Sh.) 

Ovis Anglica. Lin. Syst. 97+ 4. — 

Es iſt in vielen Theilen Englands gemein »). In e gaht es die 
größten Schafe und in al Die kleinen ee Schafe Y. 

D. Das Islaͤndiſche Schaf. (Many- horned hr 

Ovis polycerata. Lin. Syst. 97. & Bulfon XI. tab. XXXII. Suppl. III. b. 
73.2) . Zünmermann, 127. 128. 

Lev. Mus. a) 

Dieſe Schafe find gemein in Island und andern noͤrdlichen Gegenden. Sie 905 
ben gewoͤhnlich drey, zuweilen vier, auch wohl fuͤnf Hoͤrner. Man trifft ſie auch ſehr haͤu⸗ 

fig in Sibirien unter den Tatariſchen Heerden, ee um Den En Jeniſey 
herum 

„) Man ſieht keinen Grund ein, warum dieß z) Suppl. 1m. 66. tab. VII. VIII. (Ueberſ. IX. i 
Schaf eine eigene Art ſeyn ſoll, wozu es von 258. 264. 321. mit 2 Fig. B.) g 
Linne“, Erxleben, und andern gemacht x) Man unterfchetdet fi fie ſo: Die Hörner fehlen 
wird, da die Hoͤrner beym gemeinen Schaf ſo und Schwanz und Hodenſack haͤngen bis an die 
auſſerordentlich verſchieden ſind, daß ſie in ei⸗ Knie herab. B. 

nem Lande ſchon ſehr variiren. Pennant ) Von Linne“ und andern werden auch die 
und v. Zimmermann (f. deflen Geographiſche Spaniſchen Schafe (O. A. Hispanica) 
Geſch. des Menſchen. I. S. 165.) machen es zu einer eigenen Vartetaͤt gemacht, und folgen⸗ 
daher mit Recht zu einer Varietaͤt. Man ver? dergeſtaft charakterifirt: Die Hörner bilden eis 
gleiche ferner: v. Schrebers Saͤugeth. V. nen auswaͤrtsgehenden Bogen. Es liefert die 
Taf. 291. — Büffon vlerf. Tdiere I. S. 288. ſchoͤnſte und feinſte Wolle. Es iſt kleiner als 
Nr 5. Der hochgehoͤrnte Widder. IX. die gewoͤhnlichen Bauernſchafe, ohngefaͤhr ſo 
S. 258. 264. Das Schaf, Strepficeros. SZ. groß und auch fo kurzſchwänzig wie die Heide, 

„321. Der Wallach iche Widder, das Wals ſchnucken. 5 
lachiſche Schaf (mit zwey vortrefflichen Staus 2) Ueberſ. IX. S. 25 3. mit 2 Sigg. OR 
ren). — Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 4% v. Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 289. O⸗ 
680. Das Cretiſche Schaf. B. ſlaffens Reiſe nach Island. 1 S. 28. 102. 

£) Armer anim. Austriae, 922, 279. II. S. 45. 118. 98, Und v, Troll 
f Reiſe nach Island. S. 101. B. £ 
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herum “) an. Die Horner find ae ſehr unregelmaͤßig a und dadurch un⸗ 

2 N ſich dieſe Varietät weſentlich von der folgenden. 

185 78 Mähnen- Schaf. 
} 0 S. Taf. 4. a.) 

; Ich babe einen gar beſondern Widder in Kupfer ſtechen laſſen, welchet zwey 1 
und zwen nach der Seite gerichtete Hoͤrner hat. 

Der Leib iſt mit Wolle bedeckt, aber der Vordertheil des Halſes mit gelblichen Haa⸗ 
ren von vierzehn Zoll Laͤnge. Man hatte es vor einigen Jahren zu London lebendig, 
Es war ſehr boshaft und freitfüchtig. Buͤffon hat eins von der naͤmlichen Art, das 
aber nur zwen Hoͤrner hatte, unter dem Namen Chin eſiſcher Widder (Morvant de 

la Chine) in Kupfer ftechen laſſen ). Das Thier, welches ich ſah, war aus, Spa- 

nien gebracht worden; allein ich kann nicht ſagen, ob es dahin zu Haufe gehört. 

F. Das Seidenſchaf. 

Eine ſehr niedliche Race. Das Schaf, das ich beſchreibe, kam aus Guinea und 
ward mir von Richard Wilding, Esg. von Llarnhaidr im Denbighſhire zum 
Geſchenk gemacht. Es war von kleiner Statur und ſehr ſchoͤnem Gliederbau. Die Haa⸗ 
re waren ſilberweiß und vollig ſeidenartig, auf dem Vorder- und Hinterhalſe ſehr lang, be⸗ 

- fonders an der Stirn. Die halbe Naſe war artig ſchwarz gezeichnet und auf jedem Knie 
und in jedem Kniegelenke der Hinterfuͤße war ein ſchwarzer Fleck, und die Haare des Fußge⸗ 
lenkes und die Füße waren auch ſchwarz. Es hatte nur zwey Hörner. 

Im Monat November ſieng es an ganz das feine wollige Kleid, das die E ngliſchen 
Schafe haben, anzuziehen; ſo ſehr wirkte das Clima auf daſſelbe. Da ich es erhielt, fo 

war es ein gar ſanftes artiges Thierchen; es begleitete mich, wie ein Hund, wo ich nur hin⸗ 

gieng, und ſprang uͤber jeden Stiegel, der ihm im Wege ſtund. Nach der Zeit aber, da 

es zu einigen Schafmuͤttern gelaſſen wurde (es war ein Widder), wurde es ſo kuͤckiſch, daß 

man es nicht ohne Gefahr bey ſich haben konnte; ich war alſo genoͤthigt, es in eine Berg⸗ 
horde (mountain inclosure) zu a und es ſtarb. 

G. Das Afrikaniſche Schaf. (Afrikan 8h.) %) 

5 bre ee e Bras. 134. „ quadr. 75. ö 
We E 3 85 Le 

125 ine RN 

2b) ge eden Tool be XI. 77. tab. IV. 4 einne⸗ und andere haben her mit Unrecht 
zwey Varietäten angegeben: das Afrik an i⸗ 

6 Na III. 68, tab. X. ſche 



* 

r 

3 Thiere mit geſpaltenem Hufe, 

Le Belier des Indes. Buffon XI. 362. tab. XXXIV. ete e 5 i 
5 Ovis guineensis. O. auribus pendulis, paleraribus laxis pilosiss, Lin, Syst. 

98. €. Zimmermann 151. 1 0 NN 
La Brebis de Guinee. - Brisson quad. 51. 
Sheep of Sahara. Shaw’s travels, 241. f) 
Carnero or Bell Wether, Della Falle trav. 91. 68) 

„ 

Es iſt mager, hochbeinig und groß; hat kurze Hoͤrner, hangende Ohren, 

re ſtatt Wolle und Duͤtten (Klunkern Wattles) am Half, Es iſt vielleicht der A di⸗ 
main des Leo Afrikanus p. 3415), der, wie er ſagt, die Lyb ier mit Milch und 
Käſe verſorgt, die Größe eines Eſels und die Geſtalt eines Widders mit hängenden Ohren 
bat. Della Valle erzaͤhlt, daß er zu Goa einen Widder geſehen habe, der gezaͤhmt 
und geſattelt einen Knaben von 12 Jahren getragen habe. Die Portugieſen nennen ſie 
Cabritt o. Ihr Fleiſch hat einen ſchlechten Geſchmack. 15 

H. Das breitſchwaͤnzige Schaf. (Broad tailed Sh.). 

Ludolph.'Aethiop. 53. Ovis arabica. 
15.  Faunul. Sinens. 

Ovis laticauda. Haiti Syn. quad. 74. Zimmermann 129. 
Brisson quad. 50. Nov. Com. Petrop. V. 547. tab. VIII. 

Le Mouton de Barbarie. Buffon, XI. 355. ). tab. XXIII. Sraw’s travels. 
24. k) Russels Aleppo, 51.) 

Lin. Syst. 97. 

kurze Haa⸗ 

= i 1 1 J 

Caji opusc. 72. Gesner quad. Jon, 

Dieſe Schafe find in Syrien, Aethiopien und in der Barbaren gemein. N 
Bey einigen endigt ſich das Schwanzende in eine Spitze, allein oͤfterer iſt es viereckig als 
rund. Die Schwänze find fo lang, daß fie auf der Erde ſchleppen und die Schaͤfer muͤſ— 

fen ihnen Breter mit kleinen Rädern darunter binden, damit dieſelben nicht abgeſcheuert wer⸗ 

den. Dieſe Schwaͤnze werden fuͤr eine beſondere Delikaſſe gehalten, beſtehen aus einer Sub⸗ 
0 ö ten 

) ueberſ. S. 150. B.) 1 ſche (O. A. africana.) und das Gukneiſche 2 f 
4) Herr Pennant hätte vielleicht beſſer gethan, Schaf (O. A. guineensis). Jenes ber 

ſchreiben ſie mit borſtenartigen kurzen Haaren, 
ſtatt der Wolle, und dieſes wie unten Herr 
Pennant nur mit den Zuſatz: Das Haar iſt 
nach dem Klima bald ſproͤder bald weicher, ei⸗ 
gentliche Wolle aber traͤgt es nicht. A 

e) Ueberſ. I. S. 287. Nr. 4. I. X. S. 260, 
265. mit 3 Figg. B. eo 

2 Shaw's Reiſe. S. 150. B. 
3) v. Schre bers Saͤugeth. V. Taf. 294. A. B. 

C. B f a i 

h) Tıeon. Afr. deser. Afr. p. 753. B. 
5) Ueberſ. I. S. 287. IX. S. 254. B. 

hier die langſchwaͤnzige Race (O. A. lon- 
gicaudata. Lin. .) von der breitſchwaͤnzit 
gen (O. A. ladicaudata Lin. 1) zu tren 
nen, da ſie doch ſo merklich verſchieden ſind. 
Dagegen aber haͤtte auch Linne“ und andere 
nicht die breit und fettſchwaͤnzige Scha⸗ 
fe mit den fettſteißigen, wo nur der Hinz 
tere Fleiſchkiſſen hat (Var. I.) verwechſeln 
ſollen. Zu den erſtern gehoͤrt: Pallas N. G. 
merkwuͤrdiger Thiere. XI. S. 61. Dapper 
Afrik. Inſeln. S 52. Buͤffon I. S. 287.5. 
IX. S. 255. B. 1 | 
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ſtanz 1 Mager und Fett 100 werden mit dem magern Schöpſenſeiſce zuſammen ge 
‚geffen. Manche Schwaͤnze wiegen an 50 Pfund. 

Die kurz⸗ und dickſchwaͤnzigen Schafe find unter den Tatar n gemein n). 
Die breitſchwaͤnzigen Schafe werden im Koͤnigreiche Thibet angetroffen, und ihre 
Wolle ift fo fein, ſchöͤn und lang als die Car ama niſche. Die Kaſch emir haben dieſen Artikel 
an ſich gebracht, und haben Factoren in allen Theilen von Thibet, die dieſe Wolle aufkau⸗ 

fen, und ſie nach Kaſchemir fenden, wo ſie zu Shauls verwebt wird, die an Feinheit 

diejenigen übertreffen, welche fie aus natuͤrlicher Wolle bereiten. Dieſe Manufactur ſetzt 
jene Gegenden in einen ſehr blühenden Wohlſtand ⸗). Bernier erzaͤhlt, daß zu feiner 

Zeit die Shauls, welche ausdruͤcklich für die großen Omrahs von Thibetiſcher Wolle ge- 
macht worden waren 150 Roupies „) gekoſtet hätten, da für die aus einheimiſcher Wolle 
gemachten nie mehr als 50 Roupies bezahlt worden wären ). Man hat bis in die neuern 
Zeiten geglaubt, daß dieſer Artikel des Luxus von Ziegenhaaren verfertigt werde, bis uns 
Herr Bogle, der von Herrn Haſtings mit einem Auftrage an den Taidſchi-La ma 

geſchickt wurde, aus dieſem Irrthume riß. Seine Erzählung von dieſem entfernten Lande 
iſt ſehr lehrreich und unterhaltend. Wir bedauern es in den Philoſophiſchen Trans⸗ 
actionen mit Recht, daß wir nicht das Ganze von dieſer merkwuͤrdigen Sendung beſitzen. 

Beyde die breit- und langſchwaͤnzige Varietaͤt waren den Alten bekannt Die 

Syriſchen Schafe ſind die erwaͤhnte Race. Ariſtoteles erwaͤhnt der erſtern und 
Plinius der andern Varietaͤt. Einer ſagt, die Schwaͤnze ſind eine Elle breit, und der 
andere eine Elle lang 7). e 

1. Das fettſteißige Schaf. N 
(S. Tafel 4 b. e. Capı Schafe.) „ 

Es hatſ keinen Schwanz, eine gebogene Naſe, Duͤtten, haͤngende Ohren, und ges 
kraͤuſelte Hörner, wie das gemeine Schaf, 

Die Wolle iſt grob, lang und mit Flecken; die Beine ſi nd ‚dünn, und der Kopf iſt 
ſchwarz. Die Ohe ſind eben h ne und, haben in der Mitte ein weißes Feld. Die 

Wolle 

m Pate Spieil, Zool, fasc. xt, 63. tab. IV. 9 en hist, an. VIII. e. 28, Pin. VIII. 
g 2 4 c 48. 

n) Phil. Transa. LXVII. 485. Nach Herrn 5 Ovis stenato yga. Pallas spic. XI. p. 
Bogle's Nachricht. 6. tab. 4. 2. 57 Deſſelben R * G. merkw. 
0) Ohngefaͤhr 112 12 Relchsthlt. nach unſerm Thiere. S. 83. Taf. 4. Hierher gehoͤrt in 

Gelde. B. Gmelins Linne“ Opis A, capensis k und 
pP) Bernier's Voy. Cachemir. 95 Aus Miß⸗ auch das Buchariſche Schaf. 0. A. bu- 

verſtaͤndniß nennt er dieſe Wolle Stegenhaar charica 5), welches ein kleines Fettkiſſen hat. 
von Groß Thibet. e 
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Wolle iſt gewöhnlich weiß, manchmal Di au fü hwarz, cöchlich und oft gefleckt. Die 
Hinterkeulen erſcheinen wie zwey Halbkugeln, ganz nackt und glatt, mit den Schloßbein 
(os coceygis) dazwiſchen, das man kaum fuͤhlen kann. Dieſe beſtehen bloß aus Talg; 

woher auch Herr Pallas dieſe Varietaͤt den eignen Namen ovis steatopyga (Schaf mit 

dem fetten Arſchbacken) gegeben hat. Dieſe Schafe werden ſehr groß, ſo daß ſie Da bis 
zwey hundert Pfund, und die Poſteriora allein vierzig waͤgen. 

Sie bloͤcken kurz und tief, mehr wie ein Kalb, als wie ein Schaf. 
Sie ſind im Ueberfluß in allen Wuͤſten der Tatarey von der Wolga bis zum Ir⸗ 

tiſch und in der Gegend der Altaiſchen Bergkette, allein mehr oder weniger Fett nach 
Beſchaffenheit ihrer Weide. Dieß letztere find und werden fie, wo fie Fruͤhlingskraͤuter fin⸗ 
den, wo es im Sommer ſaftige und ſalzige Pflanzen giebt, und wo Salzquellen und Salz: 
ſeen den Wuchs der Vegetabilien befoͤrdern. Dieſe monſtroͤſe Varietaͤt ſoll ihren Urſprung 
einer Art von Krankheit zu verdanken haben, indem naͤmlich an den Hintertheilen ein Fett⸗ 
geſchwulſt entſtand, welcher den Schwanz einhuͤllte ) und zuletzt ganz zerſtoͤrte ). 

Wenn ſich gleichartige dieſer Art zuſammen begatten, ſo wird ſich die Race in denjeni⸗ 
gen Gegenden, wo Futter und Blumen gehoͤrig mitwirken, gewiß erhalten. Die breit: 
ſchwaͤnzigen Schafe, deren ich vorhin unter Var. H. erwähnte, haben eben ſolche beſondere 
Eigenheiten aufzuweiſen, als dieſe Varietaͤt, aber ſie ſind eine Baſtardzucht vom Kenner 
Schafe und der ungeſchwaͤnzten Race. 5 

Alle ſind in der Tatar ey in ſo großer Menge, daß 130000 Stuck jaͤhrlich auf die 
Orenberger Maͤrkte find verkauft worden und eine noch größere Anzahl nach Tro in ka⸗ 
ja in dem Irkutſkiſchen Gouvernemente, welche die Kergiſen-Tatarn kaufen und 
in ganz Rußland vereinzeln ). Sie ſind ſehr fruchtbar und bringen auf einmal zwey, 
oft auch drey Laͤmmer zur Welt. ! 

Der 

10 0 Dieß il auf der 1155 Kupfertafel Fig. 2 N Schwanz wird dünn und lang. So verändern 
geſtellt. Zimmermann 132. 

. 69 Die in der Gegend des Caps befindlichen Scha⸗ 
fe ſtammen urſpruͤnglich wohl von den Europaͤ— 
iſchen ab, oder ſind aus der Vermiſchung der 
einheimiſchen mit Euxopaͤiſchen entſtanden. Ei; 
nige kamen auch wohl aus Perſien und Suͤda⸗ 
merika und vermiſchten ſich mit den einheimi⸗ 
ſchen. Trockne, aromatiſche, ſo wie ſaftige 
mit Salztheifen angefüllte Pflanzen ſcheinen bey 
den Capſchen Schafen den Klumpen Fett zu vers 
urfachen, der an ihren Hintern ſitzt. Bey an⸗ 
derer Nahrung verliert ſich das Fett, und der 

vertrieben. 

ſich die Cap Schafe in dem Lande der Klein- 
Namoquas. f Le Vatllants Reiſe. II. S. 
368. Note. und I. 2. — Forſters Abhandl. 
oͤkon. und technol. Inhalts. D. 52. B. 

u) Dieſe Schafrace mit den fetten Steiß werden 
bis zum nördlichften Rußland von den Kalmuken 

Man findet ſie daher oft in den 
Fleiſchbaͤnken zu Riga. Der fette Steiß hat 
nicht den oͤhligen Geſchmack des andern Schöps 
ſenfettes, ſondern iſt dichtfeltig, ohngefaͤhr wie 
Schweinefleiſch und daher wohlſchmeckend. B. 



Geneites Schaf. 5 4¹ 

Der nächte Widder, von welchem wir reden wollen, iſt der Stapimnaake, dem die 
Fe 

ganze ine Race feinen Urſprung au verdanken bat. 

. Das wilde Schaaf. G ud Sh.) 2 

Musimon, Plinii lib. VIII. c. 49. 
Ophion, lib. XX VIII. o.g. XXX. e. 15. 
Musmon seu Musimon, Gegner quad. 823. 
Zimmermann 114.546. ) 
Capra Ammon, Lin. Syst. 97. z) 
Le Chamois de Siberie. 80 quad, 42. et la Chevre du Levant, 46. 
Le Mouflon, Buffon, XI. 352. tab. XXIX. a) 
W cornibus arietinis. Argali. 9 905 com. Petrop. IV. 49. 388. tab. 

u VII. 0 N 

4. Das Sibiriche Schaf. (Sibirian Sh.) 
Die Hoͤrner ſtehen mitten auf dem Scheitel, ſind an ihrer Wurzel geſchloſſen, ſteigen 

anfangs aufrecht, kruͤmmen ſich dann herab und drehen ſich auswaͤrts, wie beym gemeinen 
Schafbock, find eckig und kreuzweis gefaltet. An den Schafmuͤttern find fie kleiner, ſte⸗ 
hen mehr aufrecht, und legen ſich ruͤckwaͤrts. Der Kopf iſt wie bey einem zahmen Widder; 
die Ohren kleiner; der Hals duͤnn; der Körper groß; die Glieder ſchlank, aber feſt; der 

Schwanz etwas uͤber drey Zoll lang; die Hufen klein und wie beym gemeinen Schafe. 

5 Das Sommerhaar iſt ſehr kurz und glatt, wie bey einem Hirſche; der Kopf 
rau; der Hals und Leib e mit ee vermiſcht; auf der Schaͤrfe des Halſes 

% und 

e) Bey den Kürgiſiſchen Tataren wird es 4) Ueber II. S. 1a. IX. S. 249. 282. mit 
Argoft genannt, vielleicht von Arga, einer 
Alpenſpitze; der Widder heißt Guld cha. Die 
Kamtſchaddalen nennen es Goaͤdi— 
nachtſch; die Kurilen Rikun- donotho 
oder das Ober- Rennthier (Upper Rein 
Deer), weil es in den hoͤhern Gebirgsgegenden 
ſich aufhält. Bey den Ruſſen heißt es Step⸗ 
noi Barann oder Wuͤſten Widder, 
Kammennot oder Felſen Widder und 
Dikot oder das Wild. Pallas. 

y) v. Zimmermanns geogr. Zool. I. S. 169. 
II. S. 94. Nr. 12. 

) Ovis Ammon, O. cornibus arcuatis se- 
micircularibus subtus planiusculis, palea- 
ribus laxis pilosis. Gmelin. Lin. Syst. II. 

p' 200. n. 2. B. 

Pena allgem Ueberſ. d. vierfüß. Thiere. I, San 

“ 

2 Figg. B. 
5) Pennants Arkt. Zool. I. S. 15. Nr. 1. — 

Pallas Reife III. S. 231. Deſſelben Pa 
turgeſch. merkwuͤrdiger Thiere XI. Nr. 3. — 
Bos well Beſchr. v. Corſika. S. 42. — Laſ⸗ 

ſeps Kamtſchatka und Sibirien. S. 48. 
— Georgi Rußland. I. S. 208. — von 
Schrebers Saͤugethiere V. Taf. 288. 
— Donndorfs Zool. Beytr. S. 678. Nr. 
2. So wie Pen nant fo halten auch Erries 
ben, Buͤffon, Zimmermann, Pallas 
u. a. m. dieß Thier fuͤr den Stammvater der 
Schafe; aber andere trennen es noch als eine 
beſondere Art. Das erſtere iſt das wahrſchein⸗ 
lichſte. B. 

4 
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und hinter jeder Schulter ſtebt ein ſchwaͤrzlicher Fleck und die Ge chend um den n Schwanz ber 
um iſt lc, 

Im Winter iſt das Ende der Naſe weiß; das Geſi ch gd ea N Ruͤcken roſt⸗ 
farben mit Grau vermiſcht gegen den Buͤrzel zu ins Gelbliche uͤbergehend; der Buͤrzel, 
Schwanz und Bauch weiß; die Haare alsdenn rauh, gewellt, etwas gekraͤuſelt, anderthalb 
Zoll lang, um dem Hals herum zwey Zoll und unter der Kehle noch laͤnger. 

Die gewoͤhnliche Groͤße des Maͤnnchens iſt wie eine kleine u. das 
Weibchen iſt kleiner. Sie find beyde ſehr a und nervig geh gur 

b. Der Mufflon. O N | 2. 
Das andere Thier, welches zu dieſer Art gehört, iſt ehe Move, und PEiz- 

nius Musmon vielleicht des letztern Ophion und Oppians A) wilder Widder, der 

mit ſeinen Hoͤrnern oft den wilden Baͤr zur Erde niederſtreckt. Dieſe waren ſonſt in Spa⸗ 

nien, Sardinien und Corſika einheimiſch, und leben noch jetzt auf deſſen Inſeln. 
Ich habe ein Paar von Sardinien zu Taymouth, dem Sitze des Grafen von Breadal⸗ 

ba ne und ein andres Paar von Corſika zu Shugborough, dem Landgute des verſtor⸗ . 
benen Thomas Anſon, Esa. geſehen. 

Das letztere (Corſikaniſche) beſchreibe ich alſo: Die Höhe des Maͤnnchens war 
bis oben auf die Schultern zwey und einen halben Fuß. Der Stern im Auge hellgelblich 
nußbraun; die Hörner zehn und einen halben Zoll lang, fünf und einen halben im Umkrei⸗ 
ſe an der Wurzel, und zwoͤlf Zoll an den Spitzen von einander geſperrt; die Thraͤnenhoͤhle 
ſehr lang; die Ohren kurz und zugeſpitzt, auswendig braun und weißgrau und inwendig 
weiß; der Kopf kurz und braun; der Untertheil der Backen ſchwarz; die Seiten des 
Halſes lohbraun; der untere Theil des Halſes mit haͤngenden ſechs Zoll langen ſchwarzen 
Haaren verſehen; der Leib und die Schultern mit kleinen lohbraunen geſpitzten Haaren be⸗ 
deckt, in der Mitte der Seiten ein weißer Fleck, der ſich von dem Ruͤcken nach dem Bauche 
zu zuſpitzt; Bauch, Steiß und Beine weiß, letztere mit einer ſchwaͤrzlichen Linie auf den 

Inſeite; der Schwanz kurz; 3. die e (wie bey allen haͤngend) wie der an un⸗ 
ſerm Widder. 

Das ausgeſtopfte Exemplar von einem maͤnnlichen Thiere dieſer Art, das von Co r ſi⸗ 
k a durch den beruͤhmten Vertheidiger der Freyheit jenes Landes, dem General Pa oli hie⸗ 
her gebracht wurde, befindet ſich Segen im Leverſchen Mufaͤum. Es war vier 

| : Jahre 
6) Cetti in feiner Natürgeſchich e von als der Mufflon. Abel fen ja ſchon ein Schäs 
Sardinien (u berſetz.) S. 143 ſagt, daß fer gewiſen. Geneſis 4. Uebrigens gießt er 

der Mufflon eher ein ſchon aus geartetes Schaf, _ Data un, die unwiderſprechlich beweiſen, daß 
als der Stammvater der Schafe ſey, und daß der Mufflon und unſer 1 zu einer 10 
das zahme Schaf, wie ſchon aus der aͤlteſten gehoͤren. B. 
Geſchichte erhelle, eher geweſen ſeyn muͤſſe, 4) Oyneg, II. 380. 
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Jahre alt, 9 es ſtarb. Seine Hoͤrner fi nd zwey und zwanzig Zoll lang; der Raum zwi⸗ 
ſchen den Spitzen kaum eilf Zoll; der Umkreiß faſt bey der Wurzel eben ſo groß. Dieß ar⸗ 

me Thier hatte das Ungluͤck in unſerm Lande der Freyheit in die haͤrteſte Selaverey zu gera⸗ 
then und mußte in der letzten Zeit feines Lebens eine ſehr harte Behandlung erdulden, wo⸗ 

her es auch kam, daß ſein Wachsthum und beſonders der geile Wuchs ſeines Gehoͤrns 
verhindert wurde, welches in feinem Alter hätte ſo groß ſeyn muͤſſen als die Hörner. des größ- 

ten Widders, welche unten im Umkreiſe e funfzehn Zoll meſſen und ſo ausſehen muͤſſen, 
wie fie Oudry abgemahlt hat. 

5 Die Farben an dieſem Exemplare waren von den andern etwas verſchieden. An der 
Vorderſeite des Halſes war ein großer weißer Fleck; die Schultern waren in ſeinem guten 

Zuſtande, mit glaͤnzenden, glatten, ſchwarzen Haaren bedeckt; auf jeder Seite des Ruͤckens 
war an den Lenden ein breites weißes Feldz die gen waren in ſeinem geſunden Zuſtande 
groß, glaͤnzend und ausdrucksvoll „. 

Das Maͤnnchen heiſt in ſeinem Vaterlande Mufro und das Wee Mu: 
fra. Sie bewohnen die hoͤchſten Gipfel der Corſikaniſchen Alpen, außer wenn ſie 

durch den Schnee gezwungen werden ſich etwas niedriger zu ziehen. Sie ſind ſo wild und 

menſchenſcheu, daß man die Alten nie 6 Mugen kann, ſondern daß ſie die Jaͤger auf 
einem Hinterhalte ſchießen müffen 9. ö 

1 F 2 Die 

noch zwey aſchfarbene Flecken an beyden Sets der dieſe Thiere ſo haͤufig geſehen hat, 
ten; am untern Kinne, dem Bauche, der uns 

2 e) Cetti, 
beſchretbt fie fo: Der Mufflon ift 46 Zoll 
lang und die Hoͤhe 26 Zoll; der Schwanz 
mißt nur 3 Zoll und hat kurze fieife Haare. 
Die Hörner find runzlich, dreyſeitig, ſpiralfoͤr⸗ 
mig gewunden, gewöhnlich nur einfach gebo⸗ 
gen, unten 9 Zoll im Umfange. Die geboges 
ne Lange 27 ı/2 Zoll, und die Schwere 9 
Pfund. 
dadurch unterſcheidet ſich dieſe Thierart von 
dem Sibiriſchen Argalt, deſſen Weibchen Hörs 

ner hat. Die Ohren find kurz; die Naſe ger 
bogen; die Klauen wie am gemeinen Widder. 
Gewoͤhnlich iſt der Schwanz roth; ein ſchwar⸗ 
zer Streifen geht vom Genicke aus uͤber den 
ganzen Hals und das Ruͤckgrad hin und bes 
deckt den Schwanz; ein anderer laͤuft laͤngs 

an beyden Seiten hin; die Knie find ſchwarz 
und der Unterhals iſt mit dichten ſchwarzen 
Haaren, wie mit einem Barte veeſehen; der 

obere Theil des Halſes, der Ruͤcken und die 
Seiten ſind roth mit etwas Aſch farbe ver⸗ 
miſcht. 

Das Weibchen iſt ohne Hoͤrner, und 

A Cetti ſagt: 

Hirſch und Damhirſch. 

Der Widder / Mufflon hat außerdem 

tern Seite des Schwanzes, zwiſchen den Huͤf 
ten und Schenkeln von der inwendigen Selte, 
hat er weiße Haare; die Schnauze, die untere 
Gegend der Augen und das aͤußere Ohr find 
von grauer Farbe. Die Aehnlichkeit mit der 
Ziege hat man von dem ſchwarzen Haar ges 
genommen, das ſehr lang iſt und weit über 

die andern hervorragt; dieſe Haare find 4 
Zoll lang wie die laͤngſten Ziegenhaare. Das 
dichte Haar des Mufflons beſteht aus zwei 
Sorten, wovon die eine laͤnger, groͤber und 
ſteifer iſt als die andere, welche aus kurzen 
feinen und krauſen Haaren beſteht, und den 
ganzen Koͤrper bedeckt. B. 

Die Mufflonen find viel 68 
ſchwerlicher zu jagen als andere Thiere, und 
ſind ein Gegenſtand der edlen Jagd wie der 

zwiſchen den hoͤchſten Felſen und bisweilen er⸗ 
ſtelgt Ser Oerter, von denen man das ganze 

Meer 

Sein Aufenthalt iſt 

U 
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Die Weibch en bringen zu Anfange des Mais Junge 8), und die Jungen werden 
oft gefangen, wenn die Mutter geſchoſſen worden iſt. Dieſe werden gleich zahm, zutrau⸗ 
lich und find gern um ihrem Herrn b). Sie begatten ſich mit den Schafen, Man bat 
jetzt ein Beyſpiel in England von einer Nachkommenſchaft von einem Bocke dieſer Art und 

von einem gemeinen Schafe. Sie lieben auch die Geſellſchaft der Ziegen gar ſehr. 
N In ihrem wilden Zuſtande naͤhren ſie f ich von ſcharfen Pflanzen, und zahm freffen 

ſie ſogar Taback und ſaufen Wein. 
Ihr Fleiſch iſt ſchmackhaft aber immer r mager. 

ſchen Bauern zu Pulverflafchen, die fie in den or haͤngen, und einige 5 ſo weit, daß 
fie vier bis fünf Pfund faſſen. 

Die Sardinier brauchen die gahr genere Haͤute und ge ſie unter ihren Klei 
derborden (Skirts) unter dem Vorwande, daß ſie gegen die boͤſe Luft ſchuͤtzten; ſie tragen 
auch einen Oberrock ohne Ermel, der von dem naͤmlichen Stoffe gemacht wird, bis uͤber die 
Kniee herabfaͤllt und um den Leib dicht herum gewickelt wird. Das Fell iſt ſehr dick und 
mag wohl ſonſt den Pfeilen, wie man mit dieſen noch ſchoß, Widerſtand geleiſtet haben. 

Die ener brauchen die Corſkani⸗ 

Jetzt werden dieſe Oberroͤcke getragen, um in Hecken und Dornen, wenn man durch Dickige 
gehen muß, nicht verletzt zu werden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt die mastruca Sar- 

dorum ) die naͤmliche Kleidung, von dem die Erklaͤrer des . ſagen, daß ſie von der 
f { 5 Mun⸗ 

bey beyden im October. 
Orte ſagt er, beyde bloͤcken uͤberein, begatten 
ſich zuſammen, und die erzeugten Jungen (Um⸗ 
bern) ſind auch fruchtbar. Die Jungen gehen 
gleich wechſelsweiſe an die andere Mutter und 

Meer, das die Inſel Sardinien einfaßt, 
erblickt. Eine Kolonie von Mufflone iſt auf 
dem Gebirge Argentiera in Nur ra, eine 
andere in den Landſchaften Igleſias und 
Teulad a. Der eigentliche Stamm iſt in 
dem oͤſtlichen Theile; beſonders find fie zahl; 
reich auf dem Lerrone, einem Berge in Pia 
tada, ferner in Buduſo und Nuoro. Der 
Mittelpunkt dieſer ihrer Wohnplaͤtze ſcheint der 

Berg Pradu in Oftena zu ſeyn, von wo 
aus fie ſich über Fonni bis Sarakus vers 
breitet haben. Sie ſind alſo nicht im ganzen 
Lande gemein, und ſelbſt da, wo ſie ſich auf 
halten, ſind ſie wegen der hohen Felſen und 
ihrer Schuͤchternheit nicht leicht zu jagen. 
Wenn es gluͤcklich geht, fo kann man ihrer 
hoͤchſtens gegen Hundert tödten, allein dieß ge⸗ 
ſchieht ſelten. B. 

) Cettti ſagt, wenn er die Identitaͤt dieſer 
Thiere beweiſen will: Die Mufflone werfen wie 

faugen an ihnen. Sie haben auch eben die 
Krankheiten, wie die Schafe, die Gehirnwuͤr⸗ 
mer, Leberwuͤrmer, 

- Schlagfluß und Schwindel. 
7) Nach Setti's Bericht laffen fie fih leicht 

An einem andern 

den Huſten, Schnupfen, 

zaͤhmen, und man hält fie zum Vergnügen um 
die Wohnungen wegen ihrer ungemeinen Ar⸗ 
tigkeit, ungleich groͤßern Lebhaftigkeit und Mun, 
terkett, als das gemeine Schaf. Sie folgen 
Pferden und Menſchen, gehen weg und kom 
men wieder in das Haus ihres Herrn. Oft 
werden ſie beſchwerlich, da ſie alles umkehren, 
beſonders aber Kuchen und Spe Se 
durchfuchen, auch an Küͤchengewaͤchſen Schade 
thun. 

die Schafe im Marz und die Brunſtzeit it 1) Quem purpura regalis non commovit, 
cum 
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Munklusbaut gemacht ſen/ und die Mastrucati Bine: 9 find die Leute, welche 
fie trugen. Dieß wird dadurch beſtaͤtigt, daß fie noch immer bey den Raͤubern 
und Banditen auf der Inſel in der Mode ſind. Dieſe finden fle ſehr nuͤtzlich in den 

heftigen Ausfaͤllen, welche ſie auf die e 15 Raubes aus ihren dornigen und bu⸗ 
ſchigen Schlupfwinkeln machen. 

Was die Verbreitung dieſer Race 1 ſo iſt ſt ie in Sr nien ausgerottet; allein 
fie wird noch in Sardinien und Corſika angetroffen; ob fie aber noch in Macedo⸗ 
nien exiſtirt ), iſt ungewiß. Sie wird heut zu Tage in großer Menge, allein eingeſchraͤnkt 
auf Nordoſt von Aſien, jenſeits des Sees Baikal, zwiſchen den Oron und Argun, an 
der Oſtſeite des Lena bis zur Höhe von 60 Grad der Breite, von der Lena bis nach 
Kamtſchatka und vielleicht auch auf den Kuriliſchen Inſeln gefunden. Sie iſt haͤu⸗ 
fig auf den wuͤſten Mongoliſchen, Songariſchen und Tatariſchen Gebirgen. Sie 
bewohnt die Gebirge Perſtens und den Norden von Indoſtan ). Sonſt hielten fie 
ſich auch noch weiter weſtlich, ſo gar bis zum Irtiſch auf; allein ſo wie die Bevoͤlkerung 
zunahm, fo zogen fie ſich in ihre jetzige Wohnoͤrter zurück, weil fie die Gegenwart der Men⸗ 
ſchen ſcheuen. *) 

i Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe Thiere auch in Kalif ornien zu Haufe find H. 
Die Jeſuiten, welche dieß Land im Jahre 1697 beſuchten, ſagen, daß fie eine Art von 

Schaf von der Groͤße eines ein bis zweyjaͤhrigen Kalbes, mit einem hirſchaͤhnlichen Kopfe, 
außerordentlich großen, unſern Widder ähnlichen, Hoͤrnern und kuͤrzern Schwanze und Haa— 
ren als der Hirſch angetroffen haͤtten. Da die Auswanderung aus Kamtſchatka nach 
Amerika ohne Schwierigkeit vorgenommen werden kann, ſo iſt es gar nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß hier der Argali gemeint ſey. Sie wohnten ſonſt auch auf den Brittiſchen 
Inſeln. Boethius gedenkt einer Art von Schaf in St. Kil da, die größer, denn Der. 
ſtaͤrkſte Ziegenbock waͤren, einen bis auf die Erde hangenden Schwanz und Hoͤrner haͤtten, 
die größer und fo dick als Ochſenhoͤrner wären ). Da dieſe Erzählung wie die übrigen in 
feiner Geſchichte ein Gemiſch von Wahrheit und Fabel iſt; fo haͤtte ich dieſe Sache mit Still⸗ 
ſchweigen en, „ wenn ich nicht eine beſſere Auctoritaͤt für meine en wußte. 

8 F 3 Ich 

eum Sardırım mastruca tentayit, u wahrſcheinlich damals ein Bewohner der Berg; 
pro M. demilio Scauro. kette von dieſem merkwuͤrdigen Vorgebirge. 

k) Cum mastrucatis latrunculis a proprae- m) Herr Pallas. 
tore una cohorta auxiliaria gesta, etc, n) S. Matürlihe und buͤrgerliche Geſchichte 

De Provinciis consul. von Raltfornien. Lemgo 1769. Th. 1. 
9 Belon hat in feinen Observations etc, S. 34. und Nachrichten von der Amerifankı 

P. 54. eine Abbildung und ſehr genaue Be, ſchen Fr: Kalifornien. München 
ſchreibung von dieſem Thiere unter dem Namen % 5 5 

Tragelaphus gegeben. Da er dieß von o) Boecth, desc Regn. Scotiae, 8. 
Berg Athos ſchreibt, fo war der Mufflon 
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46 i Shore mit geſpaltenem Huf. N „„ 

Ich finde indie die Figur dieſes Thiers auf einer Roͤmiſchen Bildhauerey, das von der 
Antonius Mauer bey Glasgow ?) genommen worden. Es iſt in der Geſellſchaft 
einer angelehnten weiblicheu Figur mit einem Rade (rota), das einen Weg (via) ausdrückt 
begleitet und wohrſcheinlich in Ealedonien ausgehauen, wo dieſe Thiere vielleicht in den 
damaligen Zeiten find gefunden worden 7), Ob fie einen Gegenſtand goͤttlicher Verehrung 
wie bey den alten Tataren waren, kann ich nicht behaupten; aber in den Gräbern die⸗ 
ſer entfernten A ſi aten werden öfters metallene und gte Figuren von ihrem Argali 

oder wilden Schaf gefunden 7), . 
Ihr gegenwaͤrtiger Aufenthalt in Sibriien find die hoͤchſten der Sonne ausgeſetzten 

und von Wäldern entblößten Berggipfel. Sie leben in kleinen Heerden; begatten ſich im 
Herbſt ), und bringen in der Mitte des Mays eins, mehrmals auch zwey Junge zur Welt. 
Zu dieſer Zeit entfernen ſich die Weibchen von den Maͤnnchen und erziehen ihre Laͤmmer. 

Dieſe ſind in den erſten Monaten mit einer feinen grauen gekraͤuſelten Wolle bedeckt, die ſich 

erſt ſpaͤt im Sommer in Haare verwandelt. Nach zwey Monaten kommen die Hörner her⸗ 
vor, ſind breit und gleichen einer Axtſchneide. An alten Widdern werden ſie ungeheuer 
groß. Man hat ſie oft nach ihren Windungen gemeſſen, von der Laͤnge von zwey Ruſſi⸗ 
ſchen Ellen und eines funfzehn Pfund ſchwer gefunden ). Sie ſind fo weit, daß die klei⸗ 

nen Steppenfuͤchſe in den, durch einen Zufall oder den Tod des Thiers verlohren gegangenen, 
wohnen. Pater Rubriquis, ein Reiſender vom Jahr 1253, hat zuerſt dieſe Thiere unter 
dem Namen Artak bemerkt. Er ſagt, er hätte geſehen, daß einige Hörner fo weit gewe⸗ 
feu wären, daß er ein Paar kaum mit einer Hand hätte aufheben e und daß die Ta⸗ 

tarn große Trinkgeſchirre aus denſelben machten ). 
Sie naͤhren ſich vom Fruͤhling bis zum Herbſt in den kleinen Thaͤlern unter den 

Gipfeln der Berge von jungen Sproͤßlingen und Alpenkraͤutern und werden ſehr fett. Ge⸗ 
gen den Winter gehen ſie weiter herab und freſſen trocken Gras, und dauernde Pflanzen, 
Moos und Flechten und im Fruͤhjahr find fie ſehr mager. Sie purgiren ſich dann mit den 

frühen Anemonenarten, auf welche auch die zahmen Schafe außerordentlich begierig Bi 
| 2 ie 

p) Die Kupfertafeln von dieſer Bildhauerey find 1) Pallas Spie. Zool. fasc. XI. 10; — Strah- 
von der Univerſitaͤt an e herausgege, lenberg’s Hist. Russia, tab. B. 
ben worden. Taf X s) Gmelin in Nov. Com. Petrop. IV. 390. 

9) Es waͤre aber auch 500 möglich, daß es eine £) Im Goͤttingiſchen Muſeum tft ein einzelnes, 
Roͤmiſche oder Sstaltenifche Idee wäre, die der das nicht einmal vollſtaͤndig iſt und doch volle 
Roͤmiſche Bildhauer hier in Schottland anges 9 Pfund wiegt. ſ. Blumenbach 's Hand⸗ 
bracht haͤtte, und da waͤre es dann freylich kein buch der N. G. 1791. S. 107. B. 
Beweis für den Satz, daß das Argalt auch 1) „ Is, 
ſonſt in Britannien zu Hauſe gehört hätte, - 
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g Sie fiche zu allen Jahrszeiten die Plaͤtze auf, wo ſie viel Salz wen wie faſt in allen 
Gegenden Sibiriens und ſcharren ſogar den Boden auf, um deſto leichter dazu zu gelan⸗ 
gen. Dieſe Plaͤtze ſtimmen mit den Leckplaͤtzen (Licking - places, Salzlecken) in Ameri⸗ 

ka uͤberein und find die Lieblingsörter des Wildes ſowohl als des Ar gali. 8 
Sie fuͤrchten den Menſchen ſehr. Wenn ihnen ihre Verfolger zu nahe kommen, fo 
laufen fie nicht gerade aus, fondern bald auf dieſe, bald auf jene Seite und zeigen auch hier⸗ 
durch, daß ſie das Naturell der Schafe haben. Sie fuchen ſo ſchnell als möglich das felft- 
ge Gebirge zu erreichen, und koͤnnen auf den ſchmalſten Pfaden über die en Abgründe 
mit der größten Sicherheit laufen. 
Die alten Widder find fehr zankſuͤchtig, und ſtoßen ſich wie die 1 0 Art entſetzlich 
mit ihren Koͤpfen. Sie werfen ihren Feind oft in die tiefſten Abgruͤnde, und man findet 
ihre Hörner und Gebeine zuweilen in denſelben als ein Merkzeichen der ungluͤcklichen Wir⸗ 
kungen ihrer Gefechte. Sie verwirren oft ihre Hoͤrner ſo in einander, daß ſie nicht wieder f 
auseinander kommen koͤnnen, ſo hinfallen und umkommen muͤſſen. 5 

i Bey den noͤrdlichern Aſitatikern find fie ein wichtiger Gegenſtand der Jagd, denn 
ihr Nutzen iſt ſehr bedeutend. Fleiſch und Fett werden von den Eingebohrnen fuͤr die 
groͤßten Leckerbiſſen gehalten. Herr Pallas ſagt, das Lammfleiſch ſey vortreflich; allein 
das Fleiſch und vorzüglich das Fett der Alten ſey gekocht weniger angenehm, aber gebraten 
außerordentlich gut. Die Haͤute mit ihren Winterhaaren dienen zu warmen Kleidern und 

Bedeckungen und aus den Hoͤrnern macht man vielerley Hausgeſchirr. 
Die Jagd dieſer Thiere iſt ſowohl gefährlich als ſchwer. Sobald als ſie einen Men⸗ 

ſchen gewahr werden, ſteigen fie auf die hoͤchſten Felſenſpitzen, und man muß ſich um den 
Felſen herum ſchleichen, daß ſie einen nicht gewahr werden, und ſie ſo mit großer Liſt ſchie⸗ 
ßen. Man faͤngt ſie auch in Fallgruben, die aan ihren Wegen gemacht werden, wo ſie ihre 
Lieblings ſalzplaͤtze oder Salzlecken haben. In dieſen Gruben werden auch Elenne,! Hirſche, 

Rehe und andere wilde Thiere gefangen. Sie werden auch manchmal mit Armbruͤſten ge⸗ 
ſchoſſen, die man auf ihre gewoͤhnlichen Wege ſtellt, und wo ſie von den Pfeilen getroffen 
werden, wenn ſie auf eine Schnur treten, die an den Druͤcker (Abzug) befeſtigt iſt. Die 
Mongolen und Tunguſen bedienen ſich einer edlern Jagdmethode. Sie kreißen ſie 
naͤmlich mit Pferden und Hunden ein. Die Kamtſchadalen bringen den letzten Theil 
des Sommers bis zum December mit ihrer ganzen Familie mitten in den Gebirgen zu, um 
dieſe Thiere zu jagen »). Die alten Widder ſind außerordentlich ſtark; ſo daß zehn Mann 
kaum einen halten koͤnnen. Die Jungen laſſen ſich ſehr leicht zahmen. Vielleicht, daß 
der e Verſuch unter einer cultivirten Menſchenrace 9) gleich fo ſebr gluͤckte, daß man dieſe 

5 Thiere 

x) Hist Kamitchatka. race of mänkind) muß nach den aͤlteſten Urkun; 
7) Diefe eulttvirte oder edle Menſchenrace (gentle x den 
l 
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Thiere zu ae machte, die jetzt bey den unkultivirten Kamtſchadalen nc bloß 
ein Gegenſtand der Jagd ſind, indeſſen faſt alle Theile der Erde den großen Nutzen von 
dieſen aus dem wilden Stand der Nr in den gezaͤhmten Hausſtand gebrachten Thieren 
genießt. 

| Außer den Stellen, die ich 9 75 and alten Schriftſtellern, die dieſes Thier erwaͤhnen, 
angezogen habe, muß ich noch erinnern, daß Varro ſagt, daß es zu feiner Zeit in Phry⸗ 
gien 9 wilde Schafe gegeben habe. Strabo ſpricht von Sardiniſchen Widdern, die 
ſtatt der Wolle Haare hatten und nennt f ie Musmones ). Aus 9 0 Haut wurden Kuͤ⸗ 
raſſe und Kleidungen gemacht. 

Die Alten haben auch Verſuche angeſtellt, um dieſe Race zu veredeln. ecm 
la ) fagt, daß fein Vetter M. Columella, ein ſcharſinniger Mann und großer Defo- 
nome ſich haͤtte einige wilde Widder, die eine beſondere Farbe hatten, und die mit andern 
Viehe nach Cales von Afrika als Tribut gebracht wurden, angeſchafft. Dieſe haͤtte 
er zu feinen Schafen gethan. Die erſte Zucht wären Laͤmmer mit einem rauhen Felle ges 
weſen, aber eben ſo gefaͤrbt, wie der Widder, die zweyte Zucht aber mit Tarentin if chen 
Schafen haͤtte Laͤmmer mit feiner Wolle gegeben; allein bey der dritten Zeugung waͤre die 
Wolle ſo fein ausgefallen als wie von den Schafen, obgleich die Farbe die nämliche geblie⸗ 
ben waͤre, wie ſie Vater und Großvater hatten. Dieſe Zucht war die naͤmliche, welche die 

alten Römer Umbri oder Baſtarden nennten ). Allein man hatte einſtmal fo gar 
auch die Idee, daß das Thier ſelbſt nichts als eine Baſtarderzeugung ſey ). 

Tityrus ex ovibus oritur, hircoque parente: => 

Musimonem capra ex vervegno semine gignit. dd) 

Tityrus iſt ein Kind des Schoſes, ſein Vater der Geisbock; 

Muſimon, Sohn der Geiſe, erzeugt aus dem Saamen des 1 5 

0 \ | / M 14. Das 
N 

den diejenige ſeyn, welcher Gott ſelbſt unmis Mufflon ein Schaf bedeckte, welches einen Um 
telbar nach der Denkungsart der Urwelt Un⸗ ber warf; der Umber bedeckte gleichfalls ein 

terricht ertheilte; denn Abel war ja ſchon ein Schaf, und es kam abermals ein Umber 5 
Schaͤfer. Geneſis 4. B. zum Vorſchein. B. 

De re rust.} lib. II. c. 1. d) So viel iſt gewiß, daß der Mu ion ſich 
a) Lib. V. p. 344. auch mit der Ziege begattet, und fruchkbare 
0) De re rust. Lib. VII. c. 2. Baſtarde erzeugt. B. 
e) Es iſt dieß in Sardinien noch eine gewohnliche da) Ein altes Epigramm des Hardouin bey der 

Erſcheinung, Cetti ſagt a. a. O. S. 165. In oben angeführten Stelle des Plinius ektirt. 
dem Dorfe Atzara habe ich bemerkt, daß ein f g 
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14. Das Sartkäaf (Bearded Sh.) 
(8. Taf. 5.) 

Tragelaphus seu Hirco.- Cervus, Caji opuse. 59. 
Sibirian Goat. Synop. quad. No. II. ed, ıma. : 

Das Bartſchaf hat am untern Theile der Backen, und am obern Kinnladen außeror⸗ 
dentlich lange Haare, die einen getheilten oder doppelten Bart bilden; die Haare an den 

Seiten und am Leibe find kurz; auf der Schärfe des Halſes find fie laͤnger und etwas aufge- 
richtet; der ganze Untertheil des Halſes und die Schultern ſind mit groben, vierzehn Zoll 
langen Haaren bedeckt; zwiſchen den Haaren an jedem Theile befindet ſich eine kurze aͤchte 
Wolle, als Ueberbleibſel von einer wolligen Bekleidung; die Farbe der Bruſt, des Halſes, 
Rückens und der Seiten find blaß roſtfaͤrben; der Schwanz iſt ſehr kurz. Die Hörner fte- 
hen an ihrer Wurzel nahe beyſammen, ſind zuruͤckgebogen, fuͤnf und zwanzig Zoll lang und 
eilf Zoll dick an dem dickſten Theile, breiten fie ſich aus, biegen ſich auswärts und ihre Spiz⸗ 

zen ſind neunzehn Zoll von einander entfernt. f A 
Ich kaufte die Haut Diefes Thiers in Holland. Der Mann, dem ich ſie abEaufte, 

ſagte, daß ſie aus Oſtindien kaͤme; allein ich glaube, ſie war aus der Barbarey, und 
fie ſtammt wahrſcheinlich von demſelben Thiere, welches Herr Sham +) Lerwee oder 

Fiſhtal nennt und ſagt, daß fein Lerwee ein ſehr furchtſames Thier ſey, das ſich von 
Felſen und ſteilen Bergen herabſtuͤrze, wenn es verfolgt wuͤrde. 

a Das naͤmliche Thier wurde im Jahr 1561 aus der Barbarey nach England 
gebracht, und von meinem Landsmanne Hrn. Kay oder Cajus ſehr gut beſchrieben. Er ſagt, 
daß es die bergigen und felſigen Gegenden von Mauritanien bewohne, und ſey einge— 
ſperrt ſehr artig, ſpiele gern und ſpringe ſo luſtig herum wie eine Ziege. Die Hoͤrner wa⸗ 

ren wie an einem Widder. Sie waren in aller Ruͤckſicht großer, als die, welche ich beſchrie⸗ 
ben habe. Sie gehoͤrten aber auch einem groͤßern Thiere zu; denn er ſagt, die Höhe ſey 
bis zur Maͤhne drey und einen halben Fuß und und die ganze Laͤnge vier und einen halben 
Fuß. Die untere Seite des Halſes war mit ſo langen Haaren bedeckt, daß ſie bis auf die 
Kniee reichten; die Knie ſelbſt waren kreuzweis mit langen und dichten Haaren beſetzt, wel⸗ 
che ihnen zum Schutz beym Fallen dienten, wenn ſie ſo große Spruͤnge thun. An meinem 
Exemplare waren dieſe Theile mit einer e beſetzt, vielleicht aber hatten ſich die Haa⸗ 
re abgerieben. 

ie Haut, welche ich Kaufe war um das Geſicht herum verdorben. Ich konnte da⸗ 
her den getheilten Bart, den Hr. Kay beſchreibt, weder bemerken noch mir eine Vor⸗ 

ſtellung von demſelben machen, bis ich die feine Kupfertafel von Baſan, nach einem Ge⸗ 
maͤhlde von Oudry, das er nach einem lebendigen Thiere in der N Franzoͤſiſchen Mes 

We 
e) Travels, 243. 

Pennants allgem. Ueberſ. d. vierfuͤß. Thiere. T. Band. G 5 x 
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nagerie gemacht hatte, ſah. Im Kupferſtiche ſchien kein Bart am Kinne zu 100 aber es 
war fo geſtaltet, wie ich es oben mit Hülfe dieſes Gemaͤhldes und nach EN un des ge⸗ 

lehrten Phyſikers beſchrieben habe. 
g 5 iſt, wie ich glaube, der Telegraphus des Plinius nicht nur in Nücfiche 

des Bartes und der großen Länge der Schulterhaare, ſondern auch des Aufenthaltes, wo 
ihn der Roͤmiſche Narurforfiher hinſtellt und welcher die Gegend des Fluſſes Pha ſis iſt. Denn 
durch Hrn. Pallas weiß ich, daß neulich von Hrn. Profeſſor Guͤldenſtaͤdt auf dem 
Berge Caucafus ein Thier mit einem getheilten Barte iſt entdeckt worden, welches wahr⸗ 
ſcheinlich daſſelbe iſt F). An dem Fuße e) dieſes Berges entſpringt der Fluß, deſſen Ufer a 
ſeine alten Wohnoͤrter waͤren. 
Di.eſe und die letztbeſchriebene Art ſtimmen ſehr mit einander 1 den Bart und 

die langen Haare auf der Bruſt ausgenommen. 8 

IV. D ie Ziege. Goat) 

Die Hin er find e gekehrt, und ſtoßen an ihrer Wurzel faſt zuſammen⸗ 
In der untern Kinnlade find acht i e, in der obern keine. Das Man 

chen hat einen Bart. N 

15. Der Stenboc. (Ibex.) I 
Ibex, Plinii lib. VIII. c. 53. 
Boue estain, Belon obs. 14. Boue sauvage, Gastan de Foix. 96. Capricorne, 

Munster Cosmogr. 381. 
Ibex, Gesner, quadr. 303. Raii Syn, quadr. 77. Brisson quadr. g b 15 
Capra Ibex. C. cornibus supra nodosis, in dorsum n a arbata, 

Lin. Syst. 95. 1) Klein quad. 16. 4) 
Le Bouquetin. Buffon, XII. 186. tab. XIII. XIV. ) Zimmermann, 114. 

Stein- 

5 Hier if wohl nichts anders als Herrn Gu ren. Die Beschreibungen fließen noch z ſehe 

e e,, eile 
i 1 800 ( 16) anfuͤhrt. Es „ Lin. Syst. I. 1. P. 196. n. 2, 

i ene 1115 e 1) Ueberſ. X 7 60 mie ı MT S. 174 Stege noch nicht genau genug beſtimmt wär u a 96. Ne. 11 185 5 
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Steinbock. Hramer Austr. 3a r. Ridinger kleine ae No. 7t. 
5 Br. Mus. Ash. Mus. LEV. Mus. ) 

25 Der Steinbock hat große, kagge Hörner, die ruͤckwaͤrts gebogen und zutveilen drey 
Fuß lang ſind; die Augen ſind groß; der Kopf klein; das Maͤnnchen iſt mit einem Barte 
verſehen; das Haar iſt rauh; die Farbe tief braun, etwas grau gemiſcht; die Beine find 
theils ſchwarz, theils weiß; die Gegend unter dem Schwanze iſt mit einigen braungelb 
(tawing)g bey andern weiß; der Bauch flachsroͤthlich weiß; der Schwanz kurz; der Leib 
kurz dick und ſtark; die Beine ſtark und die Hufe ſind ſehr kurz. 

Die Weibchen find kleiner als die Männchen; die Hoͤrner klein, wie von der ge- 
meinen Hausziege und haben weniger Knorren an der aͤußern Oberfläche *). 
In Europa bewohnen dieſe Thiere die Karpatiſchen und Pyraͤneiſchen Ge⸗ 

birge, und die hoͤhern Gegenden des Sierra de Ronda in der Provinz Granada ); 
in dem Walliſer und Graubuͤnderlande mitten auf den hoͤchſten Alpenſpitzen zwi⸗ 

ſchen den Schnee und Glaͤttſchern. Sie find außerordentlich flüchtig. und ſehr ſchwer zu 
ſchießen. Bey der ſtrengſten Witterung ſteigen ſie ihrer Nahrung halber etwas tiefer herab. 

Die, Männchen ſchreyen während der Brunftzeit graͤßlich. Die Weibchen trennen ſich, 

- wenn-fie ſetzen wollen, von den Männchen, verbergen fi) an der Seite eines Baches und 
bringen da eins oder meiſt zwey Junge zur Welt ). | 

Ihre Jagd iſt gefährlich und mit viel Schwierigkeiten verbunden. Sie ſind ſehr 
ſtark, und werfen den unvorſichtigen Jaͤger, der nicht niederfaͤllt und die Thiere uͤber ſich 
weglaufen laͤßt, in die tiefſten Abgruͤnde. 

Man ſagt, daß ſie ſich ſelbſt, wenn ſie zu ſehr ins Gedraͤnge kaͤmen, und ſich auf kei⸗ 
ne andere Weiſe retten koͤnnten, in die ſteilſten Abgruͤnde wuͤrfen, und hier auf ihre Hoͤrner 
fielen, um ſich nicht todt zu ſtuͤrzen. So viel iſt gewiß, daß man ſie oft mit einem Horne ge- 

e bat, und daß fie das andere durch den Fall zerbrochen hatten ). Einige geben vor, 
2 daß 

9 Ferner: v. Schrebers Saͤugethiere. V. Taf. ſes Handbuchs iſt dieſer Umſtand nicht wieder⸗ 
281. Pallas N. G. merkwuͤrd Thiere. XI. holt. Wem iſt nun zu glauben, Hen. Pen; 
©. 32. — Hoͤpfner Magazin für die Na nantſ oder Hrn. v. Haller? B. 
turkunde Helvetens. II. S. 23. — Meine m) Carter ’s Hist, Malaga. 
N. G. Deurfhlande, J. S. 61. — Blu-: o) Der Steinbock begatte ſt ſich mit der gemeinen 
menbachs Handbuch der N. G. S. 108. Ziege, beſonders wenn er mit ihr aufgezogen 
Nr. 4. — Donndorfs Zool. Beytr. 1. S. wird; die Jungen geben einen Mittelſchlag, 

3 656. Ni, 2, B. und s ift daher nicht unwahrſcheinlich, daß er 
m) In Blumen bachs Handbuch der N. G. und die Bezoar Ztege die Stammelter n! der 

1782 ſteht, daß Hr. v. Haller es ausdruͤck Hausztegen find. Lichtenbergs und Voigts 
lich verneine, daß das Weibchen des Steinbocks Magazin III. 3. S. 78. B. 
gehoͤrnt ſey. In den folgenden Ausgaben dis ) Pallas. 
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daß ſie, um dem Jaͤger auszuweichen, ſich mit den Hoͤrnern an einen über einen Abgrund 
haͤngenden Baum biengen, und da ſo lange hängen blieben, bis die Gefahr voruͤber ſey > 

Ihr Fleiſch ſoll ſehr gut ſchmecken und das Blut wurde ſonſt in on ge⸗ 
ruͤhmt. Sie ſollen nicht lange leben. 

Man trifft den Steinbock auch in Aſien auf den kauhſten Bergſpitzen des 1 0 8 
birges an, das von Taurus zwiſchen der oͤſtlichen Tatarey und Sibirien hinlaͤuft. 
Er bewohnt gleichfalls den Landſtrich zwiſchen der Lena, vielleicht auch Kamtſchatka und 
nur wenige werden oͤſtlich des Jeneſey gefunden. Die Tataren nennen ſie Tau Tokke 
oder Bergziegen. Die Hoͤrner von dieſen ſcheinen mehr einwaͤrts gekruͤmmt zu ſeyn, als bey 
den Europaͤiſchen Steinboͤcken- in den übrigen Stuͤcken ſtimmen fie aber überein. 

Dieß Thier iſt auch in der Provinz Had jas in e 7) zu Hauſe, und wird dort 
Baͤden genannt. 
ZBiauletzt trifft man ee auch auf den hohen Gehen von Creta an, wie Belon ſagt, 

daß wenn eins von ihnen durch einen Pfeil iſt verwundet worden, ſo heile es ſich ſelbſt durch 

Abweiden des Diptams. Plinius erzaͤhlt, daß die Hirſche einen ſtaͤhlernen Pfeil durch 
daſſelbe Mittel herauszoͤgen ). Er ſpricht viel von ihrer außerordentlichen Fluͤchtigkeit. 

Belon ſagt, daß es zwey Arten von dieſen Thieren gaͤbe, und daß er von beyden 
die Hoͤrner geſehen habe. Dieß iſt nun beſtaͤtigt. Ich nenne dieſes zweyte die Ziege 
von Caucaſus (the caucalan Goat) ), weil fie in den neuern Zeiten durch den Pros 
feſſor Güldenſtaͤdt auf dieſer großen Bergkette if entdeckt . 

16. Die We (Caucasan. 60 a \ 

Pasen, Capricerva, Kaenpfer, Amoen, exot. p. 398 
Wild goat, Traverniers ni a: 153. an 45 Lap. 18 8. Act. 

Petrop. Acad. 1779. p- 2 
Aegagrus, Pallas Spic. Zool. 7. 45. tab. V. fig. 2. 3. 

| Zimmermann, 662. &\ 

Mus. Ler. ) 

Der Bezoar-Bock hat glatte ſchwarze Hörner, die auf dem e mit einer 
ſcharfen Erhabenheit e auf der Außenſeite aber ausgehoͤhlt ſind, ohne eine Spur von 

j ‚Knoten 

9) Forskal, IV. #) Ferner: Pallas Naturg. merkwürd. Thiere. 
7) Plin. Hist. Nat. ib, VIII. c. 27. 5 XI. S. 45. Deſſenz nord. Beytr. IV. S. 

5) Man vergleiche oben das Bartſchaf und un. 386. 387. — Büffons vierf. Thiere. XI. 
ten die Bezoarztege, wo immer ein und S. 82 — v. Schrebers Saͤugeth. IV. Taf. 
doſſelse Thier gemeint zu ſeyn ſcheint“ B. 282. Capra Aegagrus, Gmelin Lin Syst. 

8) v. Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 96. I. 1. p. 193. n. 1. Capra caucasica, I. ce. 

Nr. 19. B. P. 197. n. 3. B. i 
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Knoten oder Ringen aber mit einigen wellenfoͤrmigen Erhabenheiten auf der Oberflaͤche, ſehr 

zuruͤckgebogen, wie die von letzterer Art, am Ende ſehr haakenfoͤrmig gekruͤmmt und mit den 

Spitzen etwas einwaͤrts ſich wendend, ſie ſind drey Fuß lang, an der Wurzel nahe an einander 

ſtehend, in der weiteſten Entfernung ein Fuß von einander und von Spitze zu Spitze nur 
acht und einen halben Zoll, das Gewicht von einem Paare im Leverſchen Muſeum 
zehn 1 98 7 

Am Kinne hängt ein großer ſchwaͤrzlicher mit Mosha gemiſchter Bart; der Vor⸗ 

dertheil des Kopfes iſt ſchwarz, die Seiten deſſelben find mit braun gemiſcht; das uͤbrige 
des Thiers iſt grau oder grau mit roſtfarben vermiſcht; längs der Mitte des Rückens laͤuft 
vom Halſe bis zum Schwanze ein ſchwarzer Streifen; der Bauch, die inwendige Seite der 
Glieder und der Raum unter dem Schwanze iſt weiß; der Schwanz ſchwarz. 

Die Ziege hat entweder gar keine oder doch nur kleine Hörner und keinen Bart 9. 
An Große uͤbertreffen dieſe Thiere den größten Haus ziegenbock, aber an Geſtalt und 

Fluͤchtigkeit ähneln fie mehr den Hirſch; doch vergleicht ſie an onardus mit unfern Ziegen- 
boͤcken und ſagt, daß fie Ziegenfuͤße hätten, 
Sie bewohnen die luftigſten und rauheſten Spie des Caucaſus zwiſchen den 

Schieferfelſen und hauptſaͤchlich um die Fluͤſſe Kuban und Terek. Sie werden überhaupt 
in ganz Klein- Aſien ?) und Eu auch auf den Indiſchen Gebirgen e 

G 3 fen 

&) Dieß iſt, wie die Beſchreibung ausweißk, nichts aneinander, groß und ſchwer, ruͤckwaͤrts und 
anders, als Guͤldenſtaͤdts Kaukaſiſche auswaͤrts, doch mit der Spitze wieder einwaͤrts 

Ziege (Capra Caucasica, Guldenstedt gekruͤmmt, ſchwaͤrzlich, abgerundet, dreyeckig 
act. Petrop. 1779. P. 2. p. 278: e mit 10 bis 14 Knoten beſetzt; die Ziege hat’ | 
Gmelin Lin. Syst. 1 p. 197. n. 3. — Buͤ f. ſehr kleine, aufwaͤrtsſtehende, eingekruͤmmte 
fons vierf. Thiere. XI. S. 102. — Pallas Hörner; die Farbe iſt oben Hirfchbraun, am 

nord. Beytr. IV. S. 386. Taf. 2.), die Herr Bauch und Hintertheil weißlich, an den Air 
Pennant ſchon oben unter dem Bartſchafe ßen ſchwaͤrzlich; Naſe und Lippen ſchwarz; ein 

bemerkt hat. Die Beſchreibung weißt es aus, dunkler Streifen laͤuft vom Genick bis zum 
und darnach wäre die Bezoarziege nicht Schwanz; die Bruſt iſt ſchwarz mit weißli⸗ 
von ihr unterſchieden, wie audere behaupten. chen Haaren; der kurze Schwanz ſchwarz und 
Hier iſt e genaue Beſchreibung unten gelblich; alles Haar 2 ½ Zell lang, 
im Auszuge. 8 harſch und glatt, am Ruͤcken und an Seiten 

Die Groͤße iſt wie ein gemeiner Ziegenbock. mit grauer Wolle vermifcht. 
Der Kopf iſt dem Bock aͤhnlich; die Schnauze Er it in Oſſattien und Cachetien, wo 

ſſtumpf; die Stirn platt und ziewlich breit das Schiefergebirge ſehr hohe Kuppen und 
die Seiten des Kopfs gedrückt; das Ruͤcken macht, ingleichen um den Urſprung der 

Maul klein; unter der Unterlippe bey den Fluͤſſe Lerek und Kuban ſehr haͤufig. Wahr— 
Boͤcken ein 4 Zoll langer Bart, der bey den ſcheinlich erſtreckt er ſich über das ganze Ge) 
Ziegen fehlt; die Ohren find ſpitzig und haas: birge von Perſien und Indien. B. 
rig; die laͤngſten Kopfhaare ſind im Winter ) Nov, Com. Petrop. XX, 482, 

1 Zoll; die Hoͤrner find Über den Augen dicht i i 
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fen. Auf den unbewohnten Hügeln: von ai und. Chorafon in Derfen find fe N 
° eee und nach Monar dus werden ſie auch in Afrika gefunden. i 

Sie halten ſich auch auf Creta auf und ſogar auf den (Europaͤiſchen) Alpen; denn 
ich finde unter den Thierfiguren des großen Kuͤnſtlers Ridingers ) eines, deſſen Hoͤrner 
eine große Aehnlichkeit mit den Hoͤrnern des Bezoarbocks haben. Die Tataren und 
Georgier machen aus den Hoͤrnern Trinkgeſchirre, und ſchaͤtzen ihr Fleiſch ſehr hoch. 

Dieß Thier iſt außerordentlich flüchtig und gewandt. Monardus war Zeuge, wie 0 
eins ſich ſelbſt rettete, indem es auf ſeine Hoͤrner fiel; denn er ſahe das, was er beſchreibt, 

von einem hohen Thurme herabſpringen, ſich auf ſeine Hoͤrner ſtuͤrzen, dann aufſpringen 
und davon laufen, ohne daß es nur den geringſten Schaden genommen haͤtte. 

Sie werden im November hitzig und bringen ihre Jungen im n April, gehen alſo wie 
die gemeine Ziege gerade fünf Monate traͤchtig. 

Dieß iſt eins von den Thieren, von welchen man das 1 ſo 10 geſchaͤtzte Ge⸗ 
gengift, den Bezoarſtein erhaͤlt. Es iſt dieß eine Zuſammenſetzung von mehreren Haͤu⸗ 
ten, die einen Kern von Kieſel, Fruchtſteinen, Strohhalmen oder Baumknospen einfaſſen. Die 
Haͤute ſelbſt beſtehen aus Kräutern, die das Thier frißt, vorzüglich aus den ſeltenen, frod- 
nen und hitzigen Kräutern auf den Perſiſchen und Indiſchen Gebirgen. Seine Ei- 
genſchaften ſind jetzt genau unterſucht, und er iſt weiter nichts als ein bloß und zwar ſchwa⸗ 

ches abſorbirendes Mittel. Die Morgenlaͤnder nennen die aͤchte Art Pas ahr, von dem 
Worte Paſen, welches der Name des Thiers iſt, von welchen man ihn in Perſien gewinnt. 
Von Paſahr iſt alsdann das Wort Bezoar )) entſtanden. Es wird von vielen Thieren 
gewonnen. Von den zahmen Ziegen, von Kuͤhen, Antilopen, Rothwild, der Kameelziege, 
den Paco, ſogar von Stachelſchweinen und den Macaſſariſchen Affen “). Diejenigen 
Bezoarſteine, welche man von Amerikaniſchen Thieren erhält, werden decidentaliſche 
genannt und ſtehen nicht in fo hohen Werthe, wie die orientaliſchen, von welchen letz— 

tern Ta vernier einen, der vier und eine halbe Unze wog mit 2000 Liv. bezahlen mußte. 
Seitdem man dieſe Ziegenart entdeckt hat, iſt es wohl mehr als zu ſicher, daß ſie die 

Stammmut ter unſrer zahmen Ziegenrace iſt, welches vorzuͤglich die große Uebereinſtim⸗ 
mung in den Hoͤrnern beweißt. Wenn man ſonſt den Steinbock bloß als Stammvater 
anſah, ſo mußte man annehmen, daß die Knoten, die ſeine Hoͤrner ſo ſehr charakteriſiren, 

durch die verſchiedene Lebensart ſich verlohren hatten. Ich glaube jetzt mit Herrn Pallas, 

daß beyde die e unſrer Hausziegen ſind, beſonders da wir wiſſen, daß der 
Stein. 

* 

2) Entwurf einiger Then, 71. f 55 Tavernier, II 154. 
a) Haempfer. i 
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Steinbock und die Hausziege ein fruchtbares Mittelgeſchlecht hervorbringen ). Doch fagt 

Herr Guͤldenſtaͤdt, daß die Bergbewohner des Caucafus niemals bemerkt hätten, daß 

ſie ſich mit den gemeinen Ziegen vermiſchten oder begatteten. 

Ich komme nun zu den zahmen Ziegen und ihren Varietaͤten. 

— 

1 

A. Die zahme Ziege. (Domestic G) 
Capra, Gesner quad. 266. Raii Syn. quad. 77. 
C. hircus, C. cornibus carinatis arcuatis. Lin. Syst, 94. d) 
Ges. Faun. Suec, No. 44. 

Goat, Br. Zool. I. No.5. N 

0 Ziegenbock, Ziege. Klein quad. 15. 
Le Bouc, la chevre. Buffon V. 69. e) Brisson quad. 38. 

Die Hoͤrner der zahmen Ziege biegen ſich gegen das Ende zu auswärts. Ich habe 
ein Paar von einem Ziegenbocke aus Wallis, welche drey Fuß fünf Zoll lang find, 

und drey Fuß zwey Zoll Zwiſchenraum zwiſchen ihren Spitzen haben. Die Farbe der Haus⸗ 
ziegen varüirt, und an einigen iſt das Haar lang, an denjenigen aber, die in heißen Ländern 
wohnen, glatt und kurz 2). b a ö 

Sie bewohnen faſt alle Weltgegenden, entweder als eingebohrene oder naturaliſirte 
Thiere und koͤnnen jedes Klima vertragen, denn man findet ſie in Europa oben in Ward⸗ 
huys in Norwegen, wo ſie ſich fortpflanzen und das ganze Jahr ausgehen, die Winters 

naͤchte ausgenommen, wo ſie unter einer Schoppe Schutz haben. In dieſer Jahrszeit naͤh⸗ 
ren ſie ſich von Moos, und von der Tannenborke, ja gar von der Rinde des Scheitholzes, 
das zu Brennholz geſchlagen iſt. 

nien einen Handelsartikel aus ?). 

— 

Ihre Haͤute machen in Norwegen und Weſt-Bot h⸗ 

b Sie gedeihen ebenfalls in den heißeſten Laͤndern von 
Amerika ) und in Indien und den Indiſchen Inſeln vortrefflich (). 

Sie 

e) Pallas Spicil, Zool. XI. 48. ſ. auch oben 
(Nr. 15) die Note. B. 

d) Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 199.1. 3. B. 
e) Buͤffon vierf. Thiere. II. Taf. 13. 14. 
) Weiter v. Zimmermans geogr. Zool. I. 

S. 154. II. S. 97. c. — v. Schrebers 
Saͤugeth. V. Taf. 283. — Cetti N. G. v. 
Sardinien. I. S. 109. — Pennants Arkt. 
Zool. I. S. 19. Nr. 4. — Meine N. G. 
Deutſchlands I. S. 6 16. Nr. 2.— Meyers Thie— 
re I. Tf. 67. Ein Ziegenbock mit vier Hoͤr⸗ 
nern — Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 
648. Nr. 5. 8 wo alle Synonymen von dieſen 

und den folgenden Varietaͤten, ſo wie auch die 
oͤkonomiſchen Schriften, die hierher gehoͤren, zu 
ſuchen ſind. B. 

8) Ich muß hier die Bemerkuͤng beyfuͤgen, daß 
man in medrerein Gegenden Deutſchlands 
auch in Thur ingen Boͤcke gefunden hat und 
noch findet, die Milch geben, wie die Ztegen, 
doch wie ſich von ſelbſt verſteht, nicht in ſolcher 
Menge. B 5 

A) Doctor Solander. 
1) Bosmann, 227. 
k) Dampier, I. 320. Beeckman’s Voyage 

to Borneo, 36. 
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Sie gehört nicht Aber die eingebohrnen Thiere der neuen Welt, ſondern iff erſt durchdie 
Entdecker derſelben dahin gebracht worden; denn die Amerikaner hatten gar keine Hausthiere, 

keine Schafe, Ziegen, Kühe, Schweine und Pferde“). Der Anwuchs dieſer Thiere in 
allen Theilen, beſonders aber in dem ſuͤdlichen Erdſtriche dieſes Landes, iſt zum Erſtaunen; 

allein für das rauhe Klima von Kanada iſt das Thier zu zart, als daß feine Zucht da ge- 
deihen wollte; es muͤſſen daher jährlich neue Ziegen eingeführt werden, um das gaͤnzliche 
Ausſterben zu verhuͤten“). Wir erinnern dieß um des zierlichen Verſuchmachers uͤber 
die Oekonomie (Ellayilt on hulbandry) ”) und des Schwediſchen Naturforſchers ==) 
halber, welche Amerika Thiere zuſchreiben, auf welche es gar keinen Anſpruch machen 
kann. 

Kein Thier ſcheint ſich in mehrern Varietaͤten Fortaehflangt zu haben (den. Hund aus- 
genommen) als die Ziege. Die Ziegen pflanzen ſich in vielen ahnlichen Ge— 
ſtalten fort (Caprae tamen in multis fimilitudines transfigurantur) iſt eine ſehr 

wichtige Bemerkung des Plinius e); denn außer den Engliſchen und Franzoͤſiſchen 
unterſcheiden ſich folgende außerordentlich von einander. Billig ſteht unter denſelben dieje⸗ 
nige, welche ſich ſowohl durch ihre Schönheit als Nutzbarkeit von allen auszeichnet, oben an, 

B. Die Angoriſche Ziege. (Angora G.) 
Lin. Syst. 94. p) e V. 71. ) Brisson quad. 20 Zimmermann, 184. 

Dev, n, ver 

Dieß iſt eine Varietaͤt, deren Aufenthalt in ſehr engen Graͤnzen eingeſchloſſen iſt; denn 

fie bewoht bloß den Erdſtrich, welcher die Tuͤrkiſchen Städte Angora und Deiba- 
zar) umgiebt, in einer Entfernung von drey bis vier Tagereiſen. Strabo“) ſcheint 
dieſe Thiere gekannt zu haben, denn wenn er von dem Fluſſe Halys ſpricht, ſo ſagt er, 
daß er nahe an demſelben Ziegen angetroffen haͤtte, die ſonſt nirgends bekannt waͤren. 

In ihrer Koͤrperform unterſcheiden fie ſich in etwas von unſern Ziegen, denn fie find 

kuͤrzer, ihre Beine auch kleiner und die Seiten breiter und haͤngender und ihre Hörner gra— 

der. Allein das guͤltigſte und auffallendſte Markmal giebt ihr Haar, welches ſo ſanft wie 

Seide iſt, eine glaͤnzend ſilberweiße Farbe hat iD in 1 von acht bis neun Zoll an 

gerollt iſt. 
ar 155 Dieß 5 

) Ovalle s hist. Chile. Churchill's coll. III. o) Lib. VIII. c. 13. 0 
43. Jaques Carthier's ve Canada. ) Gmelin Lin. I. e. y. B. 
Hackluyt’s coll, III. 233. ) Ueberſ. II. S. 24. Taf. 15.16. B. 

m) Buffon, IX, 71. ) v. Schrebers 10 V. Taf. 284- B. 
) P. 137. s) Tour nefort’ $ Voy, II. 

nn) Syst. nat, p, 95. Sp. 6 el 7. 5) Lib. XII. P. 9 
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Dieß Haar iſt der r Grundſtoff 1 feinen Kamlote, und wird nach England bloß 
in Garngeſtalt gebracht; denn die Tuͤrken leiden nicht, daß man es roh ausführt, und 
zwar aus einem Grunde, der ihnen Ehre macht, weil naͤmlich Wa eine Menge Armen, 

die ſich von Spinnen deſſelben naͤhren, unterhalten werden ). 
Die Angoriſchen und Beibazariſchen Ziegenhirten ſind äußert beſorgt fuͤr 

ihre Heerden, kaͤmmen und waſchen ſie oft. Man hat bemerkt, daß ſie mit ihrem Klima 

und ihrer Weide ihre Schönheit verlieren; ich befürchte dadurch der Verſuch des Schwedi⸗ 
ſchen Patrioten, Freyherrn Alſtroͤmer wird fruchtlos ausfallen. Dieſer hat einige in ſein 
Vaterland bringen laſſen, um dieſe Zucht der Haare wegen da fortzupflanzen ). 

Ich glaube, die Ziegen von Cougna (dem alten Iconium) ſind Varietaͤten von der 
Angoriſchen Race; denn Tournefort gedenkt ihrer zuſammen, und ſagt, die erſteren 
werden vorgezogen, weil die letztern alle entweder braun oder ſchwarz ſind. f 

i Die Hoͤrner des Angoriſchen Ziegenbocks kruͤmmen ſich nicht, ſondern ſtehen nach au⸗ 
ßen gekehrt von einander. Ihre Laͤnge iſt zwey Fuß und einen Zoll; der Zwiſchenraum von 

Spitze zu Spise betraͤgt zwey Fuß zehn und einen halben Zoll. Sie find ſehr niedlich ſchrau⸗ 
benfoͤrmig gedreht. Die Hörner der Ziegen krummen ſich ruͤckwaͤrts und find kurz. 

C. Die Syriſche Ziege. (Syrian G.) 
| (S. Sf, 6.) 

| Capra mambrina seu syriaca. Gesner quad. 153. Raii Syn. quad. 81. C. 
EEE cornibus reclinatis, auribus pendulis, gula 5 Lin. Syst. 95. )) 

Brisson quad. 47. 
Prosper Alp. hist. Aegypti. I. 229. 

ö Bauwolf‘ s travels. II. 71. Bussel’s W 62. Zimmermann 135. 3 

‚Sie wird im Orient in Menge angetroffen. Aleppo verſieht ſie mit Milch. Die 

5 Oben ſind von einer außerordentlichen Laͤnge, und . e wie bey einem Huͤhner⸗ 
| hunde 

7 

u) Hasselquist’s Voy. transl, 191. Tour- der Mühe, daß man dieſe Varietaͤt anzieht, und 
ne fort Yoy. 11. 351. Nach Nieu hoff wer beſonders fortfaͤhrt durch Angoriſche Boͤcke unſe / 

den ſie auch zu Gomron angetroffen, Cur- re Race zu veredeln. B. 
chill’s coll. 232. y) Gmelin Lin. I. c. d. B. 

) In Deutſchland iſt der Verſuch ebenfalls ges d) Weiter: Arist. hist. an. lib. 8. c. 28. — 
macht worden; und es iſt zwar gegruͤndet, daß v. Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 285. — 
nach und nach etwas von der Schoͤnheit und Gi, Buͤffon XII. 152. 154. — Uäeberſ. XI. S. 
te der Hagre durch das rauhere Klima und Fut 35. 39 B. 
ter verlohren geht; allein es verlohnt ſich N 

pennants allgem. Ueberſ. d. vierfüß: Thiere. I. Band. H 
5 5 5 
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Bundes fie fr nd einen bis zwey Fuß lang, 19155 manchmal den Thieren 0 hinderlich, daß die 

Eigenthuͤmer eins abſchneiden muͤſſen, damit fie nur mit mehr Bequemlichkeit weiden koͤn⸗ 
nen. Die Hoͤrner ſind ſchwarz und kurz. Dieſe Abart wird auch bey den a f 5 en 
Tatarn gefunden und e bis 1 Aſtrakan ‚herunter gebracht. 

D. Die Affikanſche Ziege. (Arien G.) 
Capra depressa. C. cornibus erectis apice recurvis. . Syst. 95. 4) 
8 bouc nl Buffon, XIII. 164. tab. XVIII. XIX. 5) 

Ly. Mus. c) 

Eine Ziegenart, e in Afrika findet. Der Bock if mit rauhen Haaren be- 
deckt, und unter dem Kinn hängen zwey lange haarige Duͤtten; die Hörner find kurz, fehr- 
dick, dreyeckig und liegen ſo flach am Kopfe an, daß ſie in die Hirnſchaale einzudringen 1 
ſcheinen. Die Hoͤrner der Ziege ſind viel Sehen die Duͤtten fehlen und das Haar iſt glatt. f 

E. Die Whida⸗ Ziege. (Whidaw 00 | 
Capra reversa. C. cornibus depressis incurvis minimis eranio incumbentibus; 

gula barbata, Lin. Syst. 95. d) TEN Ar 
Le bouc de Juda. Buffon XIl 154. tab. XX. XXI. e) - 

Sie wohnt in Juida 0 5 Whida in Afrika, iſt klein, die Hörner ſind glatt und 
drehen ſich ein wenig vorwaͤrts. Linne“ ſagt, daß dieſe und die vorhergehende Art aus 
Amerika kaͤmen. Allein es iſt ſicher, daß vor Entdeckung der Spanier weder die Zie⸗ 
ge noch ein andres Hausthier in Amerika bekannt war. 

F. Die Stein ⸗Ziege. (Der Capriforn. Capricom) 

Buffon. XII. 146. tab. XV. ) | „„ 

Eine Varietaͤt mit kurzen Hoͤrnern, die vorwaͤrts gebogene Suben und an den Sei⸗ 
ten Ringe haben, die vorn mehr vorſtehen als hinten. 

Im Lande der Cabonas, nördlich am Vorgebirge der guten Hoff nung , 
giebt 

2) Gmelin. Lin. I. e. 1. B. e) Ueberſ. XI. S. 38. 118. Mit 2 Figg. — 
5) Ueberſ. XI. S. 38. Mit 2 Figg. B. v. Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 286. B. 
) v Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 287. B. B. 5 
d) Gmelin. Lin. I. c. . B. P uUeberſ. XI. S. 38. Mit 2 Sigg. B. 

g) Journal historique, 76, 
— 



— pPudu ⸗Jiege, . 90 

1 es eine Art zahmer Ziegen, die unfrer gemeinen Art gleicht, und nur darin Lerſchieden 
iſt, daß ihr die Hoͤrner agen 905 8 f 

17. Die Pudu - Ziege. Gpudu O9 
5 Le Pudu, Molini Chili. agr. : 

Ovis Pudu. O. cornibus teretibus laevibus divergentibus. Gmelin Lin. Syst. 
I. 1. p. 20 1. n. 4. 

Dieſe Ziegenart hat braune Haare; runde, glatte, "auswärts gekehrte Hörner; die 
Groͤße eines Ziegenboͤckchens von einem halben Jahre; keinen Bart und ſonſt in allen ih⸗ 

ren Theilen das Anſehen der Ziegenart ). 
Sie bewohnt die Gebirge Andes. Bey Annaͤherung des Winters kommt fi e in 

großen Heerden herab in die ſuͤdlichen Ebenen von Chili. Die Chilier fangen fie in 
großer Menge nicht allein um ſie zu eſſen, ſondern auch um ſie aufzuziehen, welches ihnen 
ſehr gut gelingt. Es find ſehr artige Thierchen; die ſich bald zaͤhmen laſſen. 

— 

V. Die Giraffe. (Giraffe.) 

Die Hoͤrner ſind Eur, aufrecht, an der Spitze abgeſtumpft. 
Der Hals und die © Huf tern von einer außerordentlichen Länge. 
Acht V e in der untern Kinnlade, die zwey aͤußerſten zweptheilgz in der 

obern keine. 

18. Sn Kameelparder. (Camelopard.) 

5 (©. Sf. 7.1 0 

a 55 lib. VIII. c. 18. Dio Cassius lib XLIII. Praenest. 
pavern. apud e Suppl. 88. 5 5 cyneg. III. 5 

22 | La 

f J) Dieß iſt ja nichts beſonderes, denn in Thärins 7) Das Weibchen hat keine Hoͤrner. B. 
| gen fehlen den meiſten Böden und Ziegen die A) Die Pennantſche Figur ſcheint der Natur 

Hörner, und man liebt dieſe Rece um deßwillen, nicht ſo getreu, als die Paterſonſche, daher 
weil die 'gehoͤrnten zuweilen Schaden in Sıälı ich dieſe zur Nachbildung gewählt habe. B. 
len mit Durchbohren der Waͤnde thun. B. 
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La Giraffe que les Arabes namen? u p Belon obs. 118. 119. Leo 
Afr. 337 m) Gesner quad. 160. Haü Br uad. 90. Brisson quadr. 
37. Buffon XIII. 1) 00 5 

Cervus camelopardalis. C. cornibus pl ons, Bedi anticis longissimis- 
Lin. Syst. ga. o) 

Tragus Giraffa. Hlein quad. 22. Zimmermann, 534. 7) Sparmann': Voy. 
18 1449. 237. 0) Patersons Travels, 128.7) 

Die Hörner dieſes Thiers find kurz, gerade, mit Haaren bedeckt an der Spitze abge⸗ 
ſtumpft und mit einem Haarbuſche verſehen; auf der Stirn ſteht eine knochige e 
von ohngefaͤhr zwey Zoll Höhe, wie die Spur von einem dritten Horne °). 

Die Laͤnge iſt nach dem Maaße, das Hr. Hop in ſeinem Journal historique p. 
28. gegeben hat, von der Naſe bis an die Schwanzſpitze über achtzehn Fuß; die Höhe von 
der Hoͤrnerſpitze bis auf die Sohle des Vorderfuͤße fiebengehn Fuß; von der Höhe des Buͤr⸗ 
zels bis zum Grunde der Hinterfuͤße nur neune; die Länge des Halſes ſieben; vom Wi- 
derruſt bis zu den Lenden nur ſechs; die Vorderfuͤße nicht laͤnger als die Hinterfuͤße, aber 
die Schultern von einer erſtaunenden Lange, und dieſe find es, welche die unproportionirlis 
che Hoͤhe zwiſchen dem Vorder- und Hintertheile verurſachen; die Bruſt iſt außerordentlich 

vorragend und ſehr hoͤckerig; der Kopf dem vom Hirſche ähnlich; der Hals ſchlank und ſchoͤn, 
auf dem Obertheile mit einer kurzen aufgerichteten Maͤhne verſehen; die Ohren ſind groß; 

die Hoͤrner nach Herrn Paterſon einen Fuß und einen halben Zoll lang, am Ende abge⸗ 
ſtutzt und mit einem Haarbuͤſchel verſehen, der auf der Spitze entſpringt, und fallen 
nicht ab!). 

Die Hoͤhe von dem, welches Herr Paterſon boa, war nur N 1 
Der 

m) Leo Afr. deseript. Alric. Leyd. Bet. VI. S. 239. — Forſters Reiſe um die 
1632 p. 745. B. Wolt. Ed. 8. I. S. 84. — Meine Abbild. 

u) Suppl. III. p. 320. tab. 44. 45. Ueberſ. naturhiſtor. Gegenſtande. ıtes Hundert. S. 50. 
XIII. S 143. mit 1 Fig. B. Taf. 33. Mit 2 Abbildungen. Hier habe ich 

0) Camelopardalis Giraffa. Gmelin Lin. alles neue und wichtige uͤber dieſes Thier, aus 
Syst. L.A. P. 181. n. 1. B. Paterſon's und Le Vaillant's Reifen und 

pP) v. Zimmermann geogr. 5 II. S. 125. dem Journal de Physique December 1789. 
Nr. 39. B. P. 454. tab. I zuſammengetragen. — Capt. 

) Ueberſ. S. 531. / Carteretin Philos. Transact. Vol. LX. tab. 
r) In diefer Reiſebeſchreißung und ih Le 1. — ee Zool. Beytr. I. S. 615. 
Vaillant Voy. dans interieur de l’Afr, Nr. 1. B. 

II. tab. 8. 2 Figuren. Ueber v. Forſter, ) Eben fo ſitzen am Hinterkopf. wo die Maͤhne 
S 425. Anhang Tof. 8. 9. ©. 45 J. Taf. 8. angeht zwey Aus wuͤſche ode Hocker, von der Groͤt 
III. S. 273. ſind die beſten Abbildungen und ße eines Huͤhnereyes. Le Valllant a. a. O. 
Nachrichten von dieſem Thiere anzutreffen; deſſen B. 
Geſchichte vorher mit vielen Irrthuͤmern und t) Es find wehre Auswöchſe des Stirnknochens, 
Fabeln durchwebt war — Vergl. ferner: daher fie nicht abfallen konnen. B. 
Schaw's Reiſe S. 360. 368. — Naturforſcher 



Kameelparder. 6 

Der Kopf iſt einfarbig röthlich braun; der Hals, Ruͤcken und die Seiten, die Au⸗ 
ßenſeite der Schultern und Dickbeine ſind mit großen gewürfelten, dunkelroſtfarbenen Flek⸗ 
ken von viereckiger Form mit weißen ſchmalen Graͤnzlinien beſetztz; an den Seiten find die 
Flecken nicht ſo regelmaͤßig; der Bauch und die Beine ſind weißlich, und ſchwarz gefleckt; 

der Wurzeltheil des Schwanzes iſt mit kurzen glatten Haaren bedeckt und der Stumpf ſehr 

duͤnn, gegen das Ende ſind die Haare ſehr lang, ſchwarz, grob, und bilden einen großen 
Haarbuͤſchel, der weit uͤber den Stumpf herunter reicht; die Hufe ſind geſpalten, neun Zoll 
breit und ſchwarz; die falſchen Hufe fehlen. | 
Das Weibchen hat vier Zitzen. Herr Paterſon ſah ſechs dieſer Thiere beyſam⸗ 

. men; vielleicht waren es Männchen und Weibchen mit ihren vier Jungen “). 

Sie bewohnen die Waͤlder von Aethio pien und andere innere Theile von Afrika 
ſo hoch bis am Senegalz allein weder in Guinea noch in einem andern weſtlichen Theile wer⸗ 
den ſie angetroffen; und ich glaube auch nicht, daß ſie weiter ſuͤdlich gehen als ohngefaͤhr 
den 2 8ſten Grad der Breite bey den Nam a q ua ern Run der Nordſeite des Orani i e n⸗ 

flu ſſes. 
Der Kameelparder iſt ſehr furchtſam, aber nicht uchi Wegen der ungewoͤhnlichen 
Laͤnge der Vorderbeine kann er nicht weiden, ohne daß er dieſelben ſehr weit auseinander 
ſpreitzen müßte; er lebt daher von Baumblaͤttern, und vorzuͤglich von den Blaͤttern der 
Mimoſe und des ſogenannten wilden Aprikoſenbaums. Er knieet, wenn er ſich legen 
will, wie ein Kameel nieder, und iſt ein ſanftmuͤthiges Thier. Wenn er auffpringen will, 
fo erhebt er erſt feine Vorderfuͤße, und dann die hintern, ohngefaͤhr wie ein Pferd, deſſen 

Vorderfuͤße gebunden ſind. Er laͤuft ſehr ſchlecht und ungeſchickt, aber kann ſehr lange aus⸗ 
halten, ehe er ſtill ſteht x). Man kann ihn von weiten ſehr ſchwer unterſcheiden, denn er 

ſieht aus wie ein abgeſtorbener Baum, man geht daher vorbey und er entgeht dadurch man— 
cher Gefahr. Ich ſah die Haut von einem jungen Thiere zu Leyden, die gut ausgeſtopft 
und erhalten war. Man darf ſich nicht wundern, wenn man ſonſt Zweifel wegen der Exi⸗ 
ſtenz eines ſolchen außerordentlich ſonderbaren Saͤugethiers hatte. Belon hat es ſehr 
a abbilden laſſen. 

5 3 Der * * — 

1 Als Regel gilt, daß die Männchen 15 bis ken werden nach und nach, fo wie ſie groͤßer 
16 Fuß und die Weibchen 13 bis 14 Fuß 
hoch werden; jenes hat auf grauweißem Grun— 
de große ſchwarzbraune, faſt ſchwarze Flecken, 
und dieſes auf eben dem Grunde, gelbe oder 

rothfahle Flecken, weswegen man heyde Ge; 
ſchlechter ſchon von weitem unterſcheiden kann, 
Zuerſt haben die jungen Männchen dte Farbe 
der Mutter oder find rothgelb, aber ihre Sb 

und aͤlter werden, brauner. B. 
x) Ern Pferd hat Muͤhe ihn einzuholen, und da 

burch entgeht er auch oft den Loͤben, und andern 
grimmigen Raubthieren, da ihnen alle andere 
Miffen fehlen. Seine Wehre ſind die Hinter; 
füße, mit welchen er ſtark und geſchwind aus 
ſchlaͤgt. Die Hoͤrner braucht er dazu niemals. 
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| Den Römern war der Kameelparder in den fruͤheſten Zeiten bekannt. Man findet 
ihn unter den Figuren in der Sammlung morgenlaͤndiſcher Thiere auf dem beruͤhmten f 
Präneſtiniſchen Pflaſter, das unter der Direction des Sy lla gemacht wurde. Hier 
iſt er in feiner natürlichen Stellung graſend und weidend vorgeſtellt. Er wurde durch Cä- 
far zu Rom unter andern Thieren in den Circaͤiſchen en mit vorgeführt. Oppi ian 
hat ihn ſchoͤn und richtig beſchrieben 7). 

— 

VI. Die Antilope (Antelope,) 

Die Hoͤrner ſind geringelt oder gedreht. 
Acht breite Vorderzaͤhne ſtehen in der untern Kinnlade, und keine in der obern. 
Die inwendige Seite der Ohren iſt 952 Laͤnge nach mit drey gefiederten (Leathered) 

Haarlinien beſetzt. 5 

Die Gliedmaaſen find leicht und ſchoͤn gebaut. 
All die verſchiedenen Thierarten, die dieſe Gattung ausmachen, bewohnen zwey oder 

drey ausgenommen, bieiheißeften Zonen der Erdkugel, oder doch wenigſtens diejenigen der 

temperirten, welche fo nahe an den Wendezirkeln en 8 der Unterſchied des Climas 

nicpefebt merklich wird. | 

In Europa trifft man alſo kein Thier aus Diefer Gattung als die Saig a 2) und 

Gems an, und ohngeachtet die Waͤrme des ſuͤdlichen Amerikas der Natur 

dieſer Thiere ganz zutraͤglich wäre, fo iſt doch keine hieher gehörige Art daſelbſt entdeckt wor⸗ 

den ). Ihr eigenthuͤmliches Clima ſcheint daher in Aſten und Afrika zu ſeyn, wo ſie 

auch in zahlreichen Arten angetroffen werden. n 

De 

N In feinem Baterfande wird nicht bloß die Haut a) Recht, Fermin, und Bar rere führen 
benutzt, ſondern man ißt auch das Fleiſch, und zwar Thiere der Hirſchgattung unter dem Nas 

das Fett aus den Knochen iſt wohlſchmeckend men Mazame, u. ſ. f. an, die man vielleicht 
und kann nach Le Vaillant's Berichte wie hierher rechnen moͤchte; allein ſie ſcheinen keine 

Butter gebraucht werden. B. Antilopen zu ſeyn, ob ſie gleich auch nicht 
z) Sie wird zwichen den Don und Dnieper recht zu den Ziegen und Hirſchen paſſen wollen. 

angetroffen, und wie Ach] gehört ale jean in Bis zur näheren Aufklärung können wir mit 
Siebenbürgen. Buffon eine neue Gattung unter dem Namen 

5 e men aus ihnen machen. B. 
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Da alle Thiere dieſer großer Gattung in Ruͤckſicht ihres Naturells ſehr viel überein- 
ſtimmende Eigenſchaften haben, ſo will ich von denſelben hier, um unndebige, Wiederholungen 

zu vermeiden, die vorzuͤglichſten anführen. s 
Die Antilopen find insgemein gut und ſchoͤn gebaute Thiere, unruhig, furchtſam, ſehr 

wachſam, von großer Lebhaftigkeit, außerordentlich fluͤchtig und gewandt, und in ihren 
Spruͤngen mehrentheils fo leicht und elaſtiſch, daß fie den Zuſchauer in Erſtaunen ſetzen. Es 

iſt etwas beſonders, daß ſie mitten in ihrem Laufe ſtille ſtehen, einen n ihren Ver⸗ 

folger anſtaunen, und dann wieder die Flucht nehmen 5). 
Die Jagd dieſer Thiere gehoͤrt zu den Lieblingsvergnuͤgen der ge Volker, 

wobey man die reißende Schnelligkeit derſelben mehr als zu viel gewahr wird. Der Wind- 
hund, die fluͤchtigſte Hunderace kann ihnen gewöhnlich nicht gleich laufen, und der Jaͤger 
iſt daher genoͤthigt, zu abgerichteten Falken feine Zuflucht zu nehmen, die ſich auf das Thier 
ſetzen, es dadurch im Laufen hindern und den Hunden Zeit und Gelegenheit verſchaffen, daſ— 
ſelbe einzuholen und zu fangen. In Indien und Perſten braucht man eine Art Leo⸗ 
parden zu dieſer Jagd. Dieß iſt ein Thier, das feinen Raub nicht durch die Geſchwin⸗ 
digkeit ſeiner Fuͤße, ſondern durch die Groͤße ſeiner Spruͤnge und durch Wendungen, die 
der Antilopen ihren gleich find, fängt; wenn aber der Leopard bey dem erſten Anſatze fehlt, 
ſo entwiſcht ihm die Gazelle gewöhnlich “). a 
Die Schnelligkeit dieſer Thiere war in ihrem Vaterlande ſchon in den aͤlteſten Zeiten 

zum Spruͤchwort geworden. Die Geſchwindigkeit Aſachels “) wird ſehr ſchoͤn mit der 
des Tzebi ) verglichen, und die Gaditer werden fo fluͤchtig genannt, wie die Rehe auf 
den Bergen. Die heiligen Schriftſteller nehmen immer ihre Gleichniſſe von ſolchen Gegenſtaͤn⸗ 
den her, die vor den Augen des Volks liegen, zu dem fie reden “). Es iſt noch ein Beyſpiel in 

der Bibel, welches hierher gehört. Die Schülerin, welche zu Joppen vom Petrus mie- 
der aufgeweckt wurde, hieß vermuthlich der Schönheit ihrer Augen halber Tabitha e) d. 
i. Dorcas oder die Antilope. Und es iſt noch eine gewöhnliche Vergleichung im Ori— 
ent; Aineel Czazel oder „Sie haben Augen wie eine Antilope, welches die 

größte Schmeicheley iſt, die man einem ſchoͤnen Frauenzimmer fagen kann ?). f 
5 ö 9 0 „ Einige 

S) Shaw’s trav. 244. daß die Landleute durch ihren Prediger mehr 
) Bernier's trav. IV. 40. Voy. de Boullage Beſcheid im Lande Canaan als um ihr Dorf 

le Gouz, 248. herum wußten. Jetzt fängt es doch einmal an 
40 2. Sam. II. 18. 8 anders zu werden, indem man den Zuhoͤrern 
e) Shaw’s trav. suppl. 74. Hier wird geſagt, den lleben Gott aus der Gegend kennen lehrt, 

daß dieſe Worte haͤtten ſollen uͤberſetzt werden, in der ſie wohnen, und nicht aus Can aan oder 
Anttlope und nicht Reh, wie es jetzt lautet. Aegypten. B. 

2 Dieß hätten unſere bibelfeſten Prediger den 8) Ap. Geſch. IX. 36. B. 
heiligen Schriftſtellern und vorzüglich Jeſu auch 70 Pr. Ap. hist. Aegy pt. I. 22a. 
ablernen ſollen. Sonſt war es aber gewoͤhnlich, i 

I 
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Einige Arten der Antilopen leben in Heerden von 2- bis 3000 Stuͤcken ), andere 
aber bilden nur kleine Geſellſchaften von fünf bis ſechſen. Nur wenige lieben die Ebenen; 

die meiſten wohnen in huͤgligen Gegenden. Sie weiden wie die Ziegen und naͤhren ſich von 
den zarten Baumſproſſen, welches ihrem Fleiſche einen ſehr angenehmen Geſchmack giebt. 
Dieß if nämlich von denjenigen zu verftchen, die man auf der Jagd erhält; denn diejeni⸗ 

gen, die in Haͤuſern gefuͤttert werden, haben bey weitem den Wohlgeſchmack nicht. Das 
Fleiſch von einigen hat einen Biſamgeſchmack, welches vermuthlich von gewiſſen Planen 
kommt, die fie freſſen. 

Dieſe Vorerinnerungen waren noͤthig, um die Unterſchiede zwiſchen dem Naturell der 
Antilopen und Ziegen bemerklich zu machen, weil ſonſt die Naturforſcher dieſe Gattung mit 
der Ziegengattung verbanden. Es iſt aber klar, daß die Antilope eine Mittelgattung 
oder ein Bindeglied zwiſchen der Ziege und dem Rothwilde ausmacht. Sie ſtimmen mit 
der erſtern in dem Gewebe der Hörner, die inwendig einen markigen Knorpel haben, und nie 

abgeworfen werden, uͤberein, mit dem letztern aber in ihrer ſchoͤnen Wäg und großen. 
SON 

A, Mit haakenförmigen Hoͤrnern⸗ 

19. Der Gnu. (Guou) 
Bos Gnou, Zimmermann, 372. * Journal hist. 53. tab. p. 54. 0 

Er hat rauhe Hörner, die an der Wurzel dick find, ſich an der Stirn anliegend vor— 
waͤrts biegen, dann plötzlich aufwaͤrts ſteigen und ſich haakenfoͤrmig ruͤckwaͤrts kehren, an 
den Enden glatt ſind, an der Wurzel zwey Zoll und an den Spitzen einen Fuß drey Zoll von 
einander ſtehen, und eine Laͤnge der Kruͤmme nach von einem Fuß fuͤnf Zoll haben. Die 
Weibchen ſind auch gerade wie a Männchen behoͤrnt. Die Horner an den jungen Thieren 
find ganz gerade, 

7) In weit groͤßern von 60; bis 80,000 und in 
noch groͤßerer Anzahl, beſonders die Spring— 
Antilopen Nr. 43. ſ. Le Vaillant's Rei 
5 5 Forſter II. S. 35 1. III. S. 99. 377. 

Ak) 3 Zimmermanns 9858 Zool. II. S. 102. 
Nr. 15. 

4) Antilope 6110155 A cornibus basi antror- 
zum, versus medium retrorsum versus, 

, eorpore ferrugineo, cervice jubata, cau- 

da ex albo cinerea. Gmelin Lin. Syst. 

Das 

I. 1. p. 189. n. 25. Sparmann act. Stock- 
holm. 1779. I. n. 7. t. 3. — Spart 
mann' s Reiſe S. 439. 441.476. Taf. 10. 
— Le Vaillant's Reiſe I. S. 244.— 
Forſters Reiſe um die Welt. Ed. 8. I. S. 
85. — Buſfon Suppl. VI. t. 8. 9. (lleberf. 
XII. 206. Mit 3. Figg. — v. Schrebers 
Saͤugeth. V. Taf. 285. Allemend hist. 
nat. du Gnou avec Fig. Ainsterd. 1776. 
4to. — Donndorfs Zool. e ©. 5634. 
Nr. 23. B. 
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Das Maut iſt viereckig, der ie Öben- und Unferrand deſſelben m mit kurzen fleifen Haaren 
1 die an dem untern mit langen Borſten untermiſcht find. Die Naſenloͤcher find mit 

breiten Klappen bedeckt. Von der Naſe halbweg nach der Stirn zu iſt ein dicker laͤnglich 

viereckiger Buſch von langen, ſteifen, ſchwarzen, aufwaͤrtsgekehrten Haaren, an welchen auf 

beyden Seiten die andern Haare lang ſind und ſich dicht an den Backen herab zuſpitzen. Um 
die Augen herum ſtehen verſchiedene ſtarke weiße Haare. 

Der Hals iſt kurz und ein wenig gebogen. Von den Hoͤrnern bis auf die Schultern 
lauft eine ſtarke aufrechte weiße Maͤhne. Am Kinn ſteht ein langer weißer Bart und an 
der Gurgel ein ſehr langer haͤngender Haarbuͤſchel. An der Bruſt und zwiſchen den Vor⸗ 
derbeinen ſind die Haare ſehr lang und ſchwarz. 5 
Der Schwanz reicht bis aufs erſte Beingelenke und iſt mit überall langen weißen Pfer⸗ 

dehaaren beſetzt. 
Der Leib iſt dick und mit glatten, kurzen, roſtbraunen, weiß geſpizken Haaren beſetzt. 

Die Beine ſind lang, duͤnn und ſchoͤn, wie am Hirſch; die Klauen ſchwarz mit einer 
en Afterflauen, 
Die Hoͤhe von einem, das in as gebracht de) war vierthalb Fuß; die Länge 
zwiſchen den Ohren an bis zum After ſiebenthalb Fuß; doch werden fie noch größer. 
Es iſt eine ſtarke Thiermaſſe. Der Kopf iſt dick und gleicht dem Ochſenkopfe; “) der 
Leib und Schwanz wie am Pferde; die, Beine wie am Hirſch und der Thraͤnenſack (linus 

lacrymalis) wie bey einer Antilope. ö 

Das Fleiſch iſt von einem feinen Gewebe, ſehr ſaftig und ausgeſucht woßlfhmesfenD, 

von Geſchmack wie andres Fleiſch von den Antilopenarten und ae die geringſie Aebnligee 
keit mit Ochfenfleifh. © 7 

? Es bewohnt in ßen Heerden die h Ebenen der Gr 06- Nam aquas, weit 
Roͤrdlich yon Vorgebirge der guten Hoffnung, und breitet ſich aus vom 25. bis 
zum 28. 2. Grade der ſuͤdlichen Breite, wo Afrika auf einmal ſeine großen Schaͤtze von 

behuften en zu eröffnen ſcheint. Man wird es wahrſcheinlich noch hoͤher antreffen, al⸗ 

lein dieß iſt noch ungewiß. 

Es iſt auſſerordentlich wild, und wenn es fenanden erblickt, fo buͤckt es gewoͤhnlich 

feinen Kopf und ſetzt ſich fo in Vertheidigungsſtand. Wenn es eingeſchloſſen iſt, ſo ſtoͤßt es 
mit ſeinen Hoͤrnern gegen die Paliſaden, um die Leute, die drauſſen ſtehen, zu treffen; doch 

nimmt es nachher auch das Brod an, das man ihm hinreicht. Es bat die beſondere Ge⸗ 

| wohn⸗ 

9 Wegen feines äußern Baues ſollte man den haben nur einen Gallengang, 8 chole- 
Gnu für zur Ochſengattung gehoͤrig hal⸗ dochus) zeigt, daß er zu den Antilopen gehoͤrt. 
ten; allein der Mangel der Gallenblaſe (ſie Le Vaillant's Reiſen II. . 288% B. 

wennants allgem: ueberſ. d. vierfüß. Thiere. 1. Band. 5 8 J 
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* 

wohnheit, daß es zu Zeiten mit den Vorderbeinen ſich auf die Knie nieverlegk, dann me 
großer Geſchwindigkeit fortrutſcht, e es zugleich mit den Hoͤrnern auf dem Boden 

fortgleitet“) 
Die Hottentotten nennen es Gn u von ſeiner Stimme. 

der andere aber weit heller iſt. Die Europaͤer nennen es einen Ochſen. Ich glaube daher 
auch, daß der wilde graue Ochſe, der ſo außerordentlich fluͤchtig ſeyn ſoll, und den Leo 
beſchreibt, von der naͤmlichen Art iſt, und vielleicht gehoͤrt der Bags 0 oben . 
Buͤffel Nr. 11. S. 30.) u Werks auch hierher. 

* 

2. Die Gems. (chamei9. 

Rubricapra. Piinii lib. VIII. e. 15. Gerner quad. 290. Nai Syn. 73. Scheuch; 
zer, It Alt. I. 155. etc. an 

Capra rupicapra C, cornibus erectis uncinatis. Lin. Syst. 95. n) 
Chamois ou Ysard. Belon obs. 54. 18 
Xsarus ou Sarris. Gaston de Foix, 99. 0) Brisson quad. 41. Buffon XII. 

136. tab. XVI. ) 
Gemſe. Rlein quad. 18. Rid ingers kleine Thiere, Nr. 72. Wilde „ 979 
Antilope rupicapra. Pallas miscel. 4. Spicil. XII. 12. 10 

LkEyY. Mus. ) 

Die Hörner find duͤnn, ſchwarz, aufrecht und am Ende haakenfoͤrmig; hinter jedem 
iſt eine weite Oeffnung in der Haut; die Stirn braun; Backen, Kinn und Kehle ſind weiß; 
der Bauch gelblich; der uͤbrige Leib tief braun; die Haare St b der Schwanz kurz; die 
ei kr getheilt, kurz und wie bey der Ziege. 0 

m) Hr. Sparmann ſagt, daß ſich einige andes 1) Deſſen N. G. werkwürd. Thiere, I. S. 6. 
re Antilopen z. B. der Bu bal in der naͤmlichen Nr. 2. B. 

Stellung ſtoßen. B. 5) Vergl. ferner: v. 
n) Gmelin Lin. Syst. I. 1. Pp. 182. n. 3. B. 

oo) Gastonde Foix, Seigneur du Ru, gewoͤhn⸗ 

Schrebers Saͤugeth. V. 

kunde Helvettens. II. S. 111. 

Es geht naͤmlich zwen⸗ 
erley Arten von Toͤnen von ſich, wovon der eine dem Bloͤcken eines Ochſen nicht unaͤhnlich, 

Torf. 279. Höpfners Magazin für dle Nature f 
Perrault ꝛc. 

lich genaunt Roy Phebus. ein berühmter Jagd⸗ Abh. zur N. G. Anatomtiſche Beſchr. I. S. 
ſchriftſteller, deſſen Werke denen des Jaques 335. Taf. 30. 31. — Meyers Thtere J. 
Fouilloux angehängt find, unter dem Titel: Taf. 65. — v. Zimmermanns geogi, Zool. 
La Venerie et Fouconnerie. Paris 1585. II. S. 105. Nr. 16. — Meine N. G. 
(Deutſch: Jakob von Fouilloux Jaäger⸗ 

buch ꝛc. aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Def 
B. fau 1727. Fol. 

Deutſchkands k. S. 600. Nr. 1. Taf. 13. b. 
Fig 1. — De Lüc Reife nach dem Eisggebir⸗ 
gen. S. 58. — Donndorfs Zool. Beytr. I. 

55) Ueberſ. XI. S. 7. 109. B. ö ©, 628, Nr. 3. V. 

J) Deſſen jagdbare Thiere. Taf. 12. B. 
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Bey einigen ( ielbecche ein Unterſchied des Sefätehr) find Backen und Kinn ſchwaͤrz⸗ 
lich und die Stirn weiß *). 
91 Die Gemſe bewohnen die Alpen von Daupbine, der Schweiz und Italien, die 
Pyraͤneiſchen Gebirge, Sierra de Ron da, Gr echen le nd, Creta und die Ge⸗ 
birge Caucaſus und Taurus. Sie begeben ſich nicht ſo hoch in die Gebirge als der 
Steinbock, und werden in größerer Anzahl angetroffen. Sie weiden oder aͤßen ſſich vor 
Sonnen- Aufgang und nach Sonnenuntergang. Des Winters über halten fie ſich in Fel⸗ 
ſenhoͤhlen auf um dem Fall der Schneelawien auszuweichen. Waͤhrend dieſer Jahreszeit ge⸗ 
nießen fie die zarten Baumzweige oder die Wurzeln der Pflanzen und Kräuter, welche ſie 
unter dem Schnee finden. Sie find außerordentlich furcht und wachſam. Jede Heerde hat 
ihren Anfuͤhrer, welcher auf einer Anhoͤhe Schildwache haͤlt, unterdeſſen die andern aͤßen, 
und wenn er einen Hund gewahr wird, fo läßt er einen kurzen Pfiff Hören, welches das Zei: 
chen iſt, daß ſie alle augenblicklichſt die Flucht nehmen. 

Sie haben ein fehr ſcharfes Geſicht, ein eben fo gutes Gehoͤr und Getuch, und find 
außerordentlich Sun und hurtig. Sie werden des Winters ihrer Haͤu te und ihres Flei⸗ 

ſch es halber gejagt. Jene werden in Manufacturen benutzt und dieſes giebt vortrefliche Ge⸗ 
richte. Die Jagd iſt eine ſehr muͤhſame Beſchaͤftigung“). Sie muͤſſen hinterſchlichen 
und mit gezogenen Kugelbüchſen gefchoffen werden. In ihrem Magen trifft man oft einen 
Haarballen an, der mit einer harten Kruſte von laͤnglicher Form uͤberzogen iſt. Man fast, 

ſie hätten ein ae 1 Leben. 95 bringen zwey ſelten drey Jun ge zur Welt. 

Far 

B. Mit bogenfoͤrmigen nein 5 

21. Die blaugraue Antilope. (Blue A.) 
(S. den Kopf Tafel! 12. b.) 0 

Blue Goat. ZHolben’s Cape. II. 114. ) 
’ 32 Anti- 

t) Dieß find die Alten. Auch an der Kehle geht haben. Ohugeachtet der Beſchwerlichkeſten, die 

S 

ein weißer Streifen herab, 
Die Schweizer unterſcheiden zwey Varletaͤ⸗ 

ten: 1) das Gratthler, welches klein und 
rothbraun iſt, und auf den hoͤchſten Bergſpitzen 
wohnet. 2) Das Waldthler, welches grös 

ßer und dunkelbraun iſt und niedriger in Wals 
dungen und Thaͤlern ſich gufhaͤlt. B. 

) Es werden in den nipengegenden eigene Jaͤ— 

dieſe Leute ausſtehen muͤſſen, und der geringen 
Beſoldung, die ſie erhalten, ſind ſie doch ſo auf 
ihre Jagd erpicht, und an die Alpenausſichten 
gewöhnt, daß die meiſten nicht leicht einen ans 
dern Jaͤger s oder Foͤrſterdienſt in niedrigen 
Waldgegenden annehmen; auch ihre Soͤhne 
gehen nicht einmal gern in Ebenen herab, und 
werden Jaͤger oder Foͤrſter. B. 

ger gehalten, die den Namen le x) Kolben' se 8 S. 141. Ed. Ito. 
S. 232. 2 



a 0. Thiere mit gefpaltenem Hufe. 
Antilope Leucophaea. Pallas Misc. 4. Spice. Fase. e 12. h. 1. 5% 
Le Tzeiran, Bulfon Suppl. VI. 168. % ö 

Die Hoͤrner ſind bogenfoͤrmig ruͤckwaͤrts gebogen, bis gegen bie glatte ſcharf zu falle 
de Spitze mit zwanzig erhabenen Ringen verſehen, und etwa zwanzig Zoll lang; die Ohren 
ſcharf zugeſpitzt und uͤber neun Zoll lang. Die Farbe, wenn das Thier lebendig iſt, ſchoͤn 

blau, und wie Sammet anzuſehen; im Tode aber verändert fie ſich ins blaͤulich graue mit 
einem Gemiſche von Weiß ). Die Haare find lang. Unter jedem Auge ſteht ein großer 
weißer Fleck. Der Bauch iſt weiß. Der Schwanz fieben Zoll lang, die Haare deſſelben 
am Ende ſechs Zoll. u 
An Große uͤbertrifft fie noch einen Dantes oder Ziegenbock. g 5 

Ich habe fie nach einer Haut beſchrieben, die ich in Amſterdam kaufte, und wel⸗ 
che vom Vorgebirge der guten Hofnung kam. Man ſagte mir, daß man dieß 
Thier weit landeinwaͤrts noͤrdlich von dieſem großen Vorgebirge finde, und dieß iſt auch durch 
die neueſten Reiſebeſchreibungen beftätige worden. Die Hollander „ Blauwe 
Bock oder blauen Bock. N 

Buffon beſchreibt fie unter demſelben Nate in den Suppl. VI. p- 1 und p. 168 
wieder unter dem unſchicklichen Aſiatiſchen Namen Tzeiran, welcher einer ganz vers 
ſchiedenen Art, der Chineſiſchen Antilope Nr. 44. zugehoͤrt; allein er bat ur Sir 

gur den Hollaͤndiſchen Reiſenden abgeborgt. ö 
Dieß iſt ein Thier, welches der Form der Hoͤrner und Laͤnge der Haare nach die Zie⸗ 

gens und Antilopen- Gattung mit einander zu eee ſcheint. f 

C. Mit 

ins Srantiche fälle; der Bauch und die innere 
Seite der Beine ganz ſchneeweiß; der Kopf ſehr 
ſchoͤn weiß gefleckt; die Haut ſieht nicht wie 

2) Deſſelben N. G. merkwürdig. Thiere. I. 
S. 5. Nr. 1. B 

0). Ueberſ. XII. S. 268. mit 1 Fig. Ferner: 
v. Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 106. 

Nr. 17. Sparmanns Reife nach dem Vor 
geb. der guten Hoffnung. S 516. — ve 
Vaillant's Retſe nach Afrika v. Forſter J. 
75. Forſters Reiſe um die Welt. Ed. 8. 
I. S 86. Antilope leucophaea, A. cor- 
nibus. recurvatis -teretiusculis annulatis, 
corpore coerulescenti. 
Syst. I. 1. p. 182. n. 1 — Donndorfs 
Zool. Beytr. I. S. 619, Nr. 1. B. 

pP) Dieß laͤugnet Le Valllant a a. O. Er 
ſagt: die Hauptfarbe iſt ein ſchwaches blau, das 

Gmelin Lin. 

blauer Sammet aus, wie Hr. Sparmann 

jagt, und verändert ſich auch im Tode nicht. 

Sie iſt immer einmal wie das anderemal gebites 

ben. Auch die, welche er am Cap und in Am⸗ 

ſterdam ſah, waren wie ſeine 3 Exemplare 

Er haͤlt die Abbildung davon fuͤr unrichtig, und 

behauptet, das Thter finde ſich bloß in dem 

Soete- Melt; Vatley (füße Milch Thale). 
In dem Groß Namaiguas Land, we 

man es auch ae ee wiſſe man nichts 
von ihm. B. 
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re Mir geraden en 

22. Die Aegyptiſche Anillope: (Aegyptian A.) 

Gazella indica cornibus rectis, longissimis migris prope caput tantum annulatis, 
Bali Syn, quad. 79. 
Capra Gazella. C. e teretibus rectissimis longissimus annulatis, Lin, 

Syst. 96. ) 
Antilope e Pallas Sp. Zool. I. 14. 

Antilope Oryx. XII. 16. r) 
Le Pasan, Journal historique 59. ) 

Lua Gazelle des Indes, Brisgon quad. 43. 
& N Fasan, Bulfon XII. 213. tab. XXXIIII. fig. 3. XV. 190. DE 

Br. Mus. Asm. Mus. Lkr. Mus. u) 

Sie hat aufrechtſtehende, duͤnne, faſt drey Fuß lange Hörner, die über die Hälfte 0. 
rer Laͤnge geringelt, übrigens glatt find, und an den Spitzen vierzehn Zoll ſauseinander ſte⸗ 
hen. An ihrer Wurzel iſt ein ſchwarzer Fleck, in der Mitte des Geſichts ein anderer, ein 
dritter faͤllt von jedem Auge nach der Kehle herab, und vereinigt ſich mit dem im Geſicht 
durch ein Seitenband von der naͤmlichen Farbe; die Naſe und das übrige Geſicht iſt weiß. 

Vom Hintertheile des Kopfes laͤuft laͤngs dem Halſe und der Mitte des Ruͤckens eine ſchma⸗ 
le ſchwaͤrzliche Linie von Haaren, die laͤnger als die übrigen find, über denſelben hervorſtehen 
und ſich nach dem Steiße zu ausbreiten. Die Seiten find hellröthlich aſchgrau; ein breiter 

ſchwaͤrzlicher Laͤngsſtreifen laͤuft unter dem Halſe bis zur Bruſt. Bauch, Steiß und Beine 
ſind weiß; jedes Bein unter dem Knie mit einem fi chwaͤrzlichen Flecken bezeichnet. Der 
Schwanz iſt mit langen ſchwarzen Haaren bedeckt und von der Wurzel an bis zum Haak⸗ 

ende 2 Fuß 6 Zoll lang. Die Laͤnge der Haut, die ich unterſuchte, war uͤber 6 Fuß 6 Zoll 
lang. i 

- Sie bewohnt Aegypten, A 0 e Indien und die nordweflichen Theile 
vom . der ge Hoffnung. 

„ 1 Man 

) Antilope Oryx. A. 1 5 955 rectissimis t) Man vergleiche ferner: Der Pa ſan. Donn⸗ 
subulatis argute rugosis, corpore gris eo, dorfs Zool. Beytr I. S. 636. — Der Pa⸗ 
striga dorsali nigricante, pilo postico fan. v. Zimmermanns geogr. Geſchichte 

3 ale: Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 189, des Menſchen. II S 207, — Die Gaſelle. 
85 14. B. Muͤllers Naturſyſt. I. S. 412. Taf. 
ST) Die Bezoar⸗Antllope, Pallas N. GE. 24. Fig. 1. — Der Paſan. Forſters 
werkw. Thiere. I. p. 15. Nr. 11. B. Reiſe um die Welt. I. S. 86. — Der 
9) Eigentlich Nouvelle deseript. du Cap d. Gemsbock. Sparmanns Reife S. 314. 
B. Esp. II Part. p 56. Hier ſteht die deſte B. 1 | 

3: Sn des Thiers, B. 2%) Ueberſ. XI. p. 186. % p. 266. B. 
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Man ſagt, es ſey ein ſehr gefaͤhrliches Thier, wenn man es verwunde; 5 9206 auch die 
Hottentoten ſich e licht eher naͤhern, als bis fi N e verſichert N es ganz ge: 
wiß todt iſt. 

el Die weiße Antlope⸗ leur A) 

(S. Taf. 8.) | 8 \ 

Auge Leucoryx 0 subulatis rectis, convexe annulätis, eorpore 
lacteo? Pallas Spic. Zool. XII. 16. t. 3. fig. I. cornu. ) 

Die Naſe iſt ſo dick und breit, wie eine Kuhnaſe; die Ohren ſind etwas ſchlotternd; - 
der Leib plump und dick; die Gliedmaßen nervig; die Hörner lang, ſehr ſchwach gebogen, 
duͤnn, die groͤßte Laͤnge geringelt, ſchwarz und zugeſpitzt; der Schwanz reicht bis auf das 
erſte Beingelenke und iſt gebuͤſchelt; die Farbe iſt am ganzen Koͤrper ſchneeweiß, außer in 
der Mitte des Geſichts, auf den Seiten der Backen und an den Beinen mit etwas bah 

= uͤberzogen. 
g Es hat die Größe des Walliſer Hornviehs . 5 

Dieſe Art bewohnt Gow Bahrein, eine Inſel in dent Meerbusen o von Baſſo⸗ 
ra. Ich fand zwey Gemaͤhlde von dieſem Thiere im Britiſchen Muſeum, die im 
Jahre 1717 auf Befehl des Herrn John Lock, Agenten der Oſtindiſchen Compagnie zu 
Ispahan nach dem Leben gemacht waren. Sie wurden als Seltenheiten in dem Park 
des Perſiſchen Kaiſers Schah Sultahn Houſſein, zu Caſſar, acht Meilen von 
der Hauptſtadt, aufbewahrt. *) | 

Ein Horn, von dem Herr Pallas glaubt, daß es dieſer Art sugeböre, wurde in 
Sibirien ausgegraben ) 

Dieß Thier iſt wahrſcheinlich der Orr des Oppians 10 nur durch den Man⸗ 

gel der ſchwarzen Schlaͤfe und Backen, die in folgender ſchoͤnen poetiſchen Beſchreibung be⸗ 
merkt werden, und von Herrn John Lock 6 Mahler vielleicht vergeſſen worden ſind, 55 
terſchteden. 55 

— 

En etenim fera quae sylvas perlustrat opacas; 
Cornua acuta ferens animisque ferocibus iram 

Formidandus Oryx, homines ferasque lacessans; ; Rd 

| / 1 VöLVX; Hüie 

" x) Nov. Comentar. Petrop. Vol, XIII. p. 0 Dieſe Nachricht iſt von einem Zeddel genom⸗ 
470. Gmelin Lin. Syst. I. . p. 190. n. men, der bey der Zeichnung lag. 
16. — v. Zimmermanns geogr. Zool. II, a) Nov. Com. Petrop. XIII. 468. tab. X. 
S. 108. Nr. 10. III. S. 269, — Buͤffon, lig. 5. & | 
vierf. Thiere XII. S. 271. B. b) Oppian Cyacs, II. v. 445. 48. B. 

7) Einer kleinen Kuh. B. i 

1 
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. en a Seer, untl. | NV; 

Huic ears eutis niveo distincta Wie 
In morem verni lactis; sed tempora circum 

Atque genas nigricat, duplicem pinguedine 1 5 0 
Late diffundit; mucrones cornibus atri. 

DENN | Orrrax de Ven. II. interpr. GAEB. Bopane. 

In den Wäldern hauſet ein Thier mit ſpitzigen Hoͤrnern, 
Oryr der Wildgeſinnte; ihm ſcheuen die Thiere des Haines. 

Dieſer iſt zu vergleichen der Milch des Fruͤhlings an Farbe: 
b Seine Wange allein und feine Stirne iſt ſchwaͤrzlich. 
5 | Feeiſt vom Fette ſtreckt ſich an ihm ein doppelter Rücken, 

5 And es ragen empor die ſchwarzen Spitzen der Hörner, 

24. Die Bezoar⸗ Antilope. (Algazel A.) 
=  Cornu ignotum. Gesner quad. 30g. 

5 La Gazelle. Belon obs, 120. Alpin hist. Aegypt. I. 232. tab. XIV. 
f Animal bezoarticum. Hali Syn. quad. 80. 

Antilope Gazella. Pallas Sp. Zool. tasc. XII. 16. ©) 
La Gazelle du Bezoar. Briss. quad. 44. d 
Algazel. Bulfon XII. 211. tab. XXXIII, fig. 1. 2. d) 

ö Capra bezoartica. C. cornibus, ‚arcuatis totis annulatis, gula barbata. Luut. 
55 Syst, 96 e) 0 

i Br. Mus. Achim. Mus, Lx. Mes FON 

Die Hörner dieſer Art find ſehr lang, dünn, aufrecht, und liegen an dem oberſten 

Theile einwaͤrts gegen einander, einige ſind mehr geringelt, andere mehr glatt. Die Farbe 
iſt roth; Bruſt und Hinterkeulen weiß. 5 

5 Sie bewohnt Bengalen, Lybien, Aegypten und Aethiopien. Die 
Berge hinan läuft fie ſehr ſchnell, weniger fluͤchtig iſt fie in benen. Man kann ſie fehe 
leicht zaͤhmen. 

Belon und Alpinus W die Form der 1 als halb mondfoͤrmig. Ich 
habe nie etwas anders von dieſem Thiere geſehen, als ſeine Hoͤrner, die in Naturalienkabi⸗ 

netten 

6 wu Naturg, merkw. Thiere. I. O. 15. arcuatis ragosis. Gmelin Lin. Syst. I... 
B. a 1. P. 190. n. 15. 

D W v. Otto XI. S. 14. B.,. /) v. Zimmermann geogr. Zool. II S. 110. 
e) A, Gazella, A. cornibus subulatis sub- Nr 21. — Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 

5 638. B. 



72 . Sheer mit gefpaltenem Gf, 

netten nicht ſelten find. Sie find Ginfängihr um mich zu Sefnmen, diess At für wehte 
den von der vorigen zu halten. 

Belon und Alpinus ſtimmen in der Farbe überein, ag fie ſey both, und erwaͤg⸗ 
nen 1 0 a von den „„ Flecken, die die andere Art 555 i 

25: Die Snpifige oder Ela; Antilope. (Indian A.) 
Le Condous. Buffon XII. 357. tab. 47 8) 
Antilope Oryx. Pallas Spie. 15. Antilope Oreas. u x, 17. 10) 
Pacasse, 7 %. Congo. Churchill's Coll. I. 623. 

Br. Mus. Ash. Mus, Ler. Mus. 75 EN 

Sie hat ſtarke, grade een, die mit zwey hervorragenden, i gedreh⸗ 

ten Ribben faſt zwey Drittel ihrer Laͤnge beſetzt, und gegen das Ende zu glatt ſind; einige 
davon ſind uͤber 2 Fuß lang, und diejenigen, welche ſich im Britiſchen Muſeum be⸗ 
finden, und an welchen noch ein Stuͤck Haut haͤngt, ſind ſchwarz. Der Kopf hat eine 
roͤthliche Farbe, die an den Backen mit einer ſchwaͤrzlichen Linie eingefaßt wird; die Ohren 
nd mittelmäßig groß. Die Stirn ift breit; Die Naſe zugeſpitzt; an der Stirn ein langer 

lockerer Haarzopf, und an dem untern Theil des Kehllappen (dewlap) ein großer Buſch 
ſchwarzer Haare. Vom Kopfe bis zum Schwanz laͤuft längs dem Hals und Ruͤcken hin 

eine kurze ſchwarze Maͤhne; der uͤbrige Koͤrper iſt blaͤulich grau, roͤthlich uͤberlau fen; der 

Raum zwiſchen den Klauen und falſchen Hufen ſchwarz. Der Schwanz reicht nicht bis zum 5 

erſten Gelenke des Hinterbeins, iſt mit kurzen, aſchgrauen Haaren bedeckt, und das Ende 

mit einem langen ſchwarzen Haarbuͤſchel beſetzt. Die Hufe ſind kurz und an ihrer Verbin⸗ 

dung mit den Beinen mit einem Kreiſe von ſchwarzen Haaren umgeben. 
Die Hoͤhe bis zu den Schultern iſt fünf Fuß. Sie iſt dick und ſtark vom Leibe, hat 

aber duͤnne Beine. f } | 

Das Weibchen iſt wie das Männchen behoͤrnt. Dieſer Art fehlt die Thraͤnen⸗ 

hohle (ünus lacrymalis) ). g ne RR | | 
IE 

Die 

9) Ueberſ. XII. S. 152. B. | kaniſche Elendthier. Sparmann's 
720 1 N. Ste, Th. I. S. 17. Nr. 14. Helle S. 470. 442. 426. 438. 583. 440. 504. 

Taf. 12. Taf. 3. Fig. 3. das Horn. — Le 
5 0 vergl. ferner: Antilope Oreas, A. Vaillants Reife durch Forſter I. S. 388. 

cornibus subulatis rectis carinato - con- Ku dus II. S. 352 K ana. Antilope 

tortis, corpore g griseo Gmelin Lin. Syst. Oreas. Forster. — von Zimmer- 

I. 1. p. 190. n. 17. — Schwed iſche Abb. manns geogr. Zool. II. S. 109. Der Em 

XL. S. 134. Das Capſche Elend. — pophos. — Donndorfs Zool. a ©. 

Vorgeb. d. 9. H. 4. S. 331. Das Afri- 639. Der Empophos. 
a 4 Sparmann. 

{2 . 



ie „ 
Die Caffarn nennen 1100 Art Empofos. Wenn ſte die Pe ca ſſe iſt, wozu man 

Gruͤnde hat, ſo varürt ſie in der Farbe; denn die P ecafle iſt weiß mit roch und grau ge⸗ 
fleckt. Die Holländer am Cap nennen fie Eland oder Elk; die Hottentorten, 
Te'gann, wovon der Name Canna entſtanden iſt. Bu iffon nennt ſie eig den Con 
dus, welcher doch zu ſeinem Cond g ma gehoͤr. 

Dieſe Thiere bewohnten Indien, Congo und die ſüdlichen Theile 1 eh, 
ind ‚halten ſich in den Ebenen und Thaͤlern des Landes auf. 

Zu ihrer Nahru ng nagen fie. hauptſächlich die Stauden und Vuͤſche ab. Wenn ſie 
jung gefangen werden, ſo laſſen ſie ſich bald zaͤhmen. Da es ein ſo ſtarkes Thier iſt, ſo 

wuͤrde es ſo gut wie das Pferd und der Ochſe gebraucht werden koͤnnen. Dieß wuͤrde den 

Afrikaniſchen Coloniſten in der Nachbarſchaft des Caps von großen Nutzen ſeyn, beſon⸗ 
ders, wenn es wahr iſt, daß ſie mit ſo wenig. Futter vorlieb nehmen. Man giebt vor, daß 

dieſe Thiere zur Zeit der groͤßten Duͤrre aus den mittlern Afrika in größerer Anzahl als ſonſt 
gewoͤhnlich auswanderten. Sie leben in zahlreichen Heerden; allein die alten Männchen 

oft einſam. Sie werden ſehr fett, vorzuͤglich um die Bruſt und das Herz, ſo daß ſie leicht 
gefangen werden koͤnnen, und wenn ſie verfolgt werden, ſo fallen fie oft beym Jagen todt 
zur Erde nieder. Es ſind ſchlechte Laͤufer. Wenn ſie aufgejagt werden, ſo gehen ſie alle⸗ 

zeit gegen den Wind und die Jaͤger koͤnnen ſie nicht (wenn ſie ihnen auch gleich! von dieſer 

Seite entgegen kommen) von ihrem Laufe abbringen. 1 
Ihr Fleifch iſt ſehr zart, ſaftig und delikat ). Die Haut iſt ſehr dick und sähe, vor» 
zuͤglich am Halſe des 1 und wird naͤchſt der Haut des Afrikaniſchen Buͤf⸗ 
fels (( oben Nr. 11. S 30. * für die kuͤchtigſte zu allerhand Geſchirr, Ochſenriemen, Zug⸗ 
feilen, und Feldſchuben gelen. Die Hottentotten, machen Tabackspfeifen aus den 
Hoͤrnern. 1 — 

26. Der bt oder die ſchwarzſchwaͤnzige Antilope. (Ourebi). 
Allamand hist. nat. Buffon Suppl. V. p. 33. tab. XII. Amsterdam 1781. Ito. )) 

Er hat kleine, gerade Hoͤrner; der Kopf iſt klein; der Hals lang; die Ohren ſind lane 
zugeſpitzt. Die Farbe iſt oben tief lohbraun (gelbbraun), nach den Seiten, Halſe, Kopfg 
und Beinen etwas heller auslaufend; der Untertheil der Bruſt, der Bauch, die Kinnladen 
und die inwendige Seite der Schenkel weiß. Der Schwanz iſt nur drey Zoll lang und 
ſchwarz. Die Haare am Koͤrper ſind kurz; unter der a aa und Bo an Jedem 
Knie iſt ein Haarbüſchel. | \ 

| Die 
9) Daher ſie auch von den sem am Ca p ehr 2) Antilope melanurus. Vergl. auch v. Zims 

geſucht werden. B. mermanns geogr. Zool. HI. S. 268. B. 

Pennants allgem. ueberſ. d. vierfüß, Thiere. I. Band. 

7 1 
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Die Weibchen ſind ungehörnt. 
Die Laͤnge iſt bis zum Schwanze drey Fuß ı neun Zoll. 
Sie bewohnen die entfernten Gegenden vom Ka p. Es find ſelten mehr als zwey 

beyſammen. Sie halten ſich gewoͤhnlich in der Nachbarſchaft der Quellen, die mit 1 5 
umwachſen fi 5 auf. Das e von un iſt N gut. 

27. Der Klppenſpringer oder die % Antilope. (Kp Springer.) 
Antilope Oreotragus. A, cornibus rectissimis subulatis, basi parum rugosis, 

capite rufo, corpore ex flavo virescente, subtus ex albo cinereo, cauda 
brevissima. v. Schrebers Saͤugethiere Taf. CCLIX. Gmelin Lan, J. Io 
P. 189. . f 

Die Hörner ſind ganz gerade in. 19 5 Hohe gerichtet, 9 ſcharf 1 an der 
Wurzel geringelt, ſchwarz, fünf Zoll lang und nicht voͤllig ſo lang, als die Ohren, welche die. 
Groͤße des Kopfes haben. Das Weibchen iſt ohne Hoͤrner. Der Kopf iſt rundlich, 
gelblich grau mit ſchwarzen Streifen bezeichnet; der Leib hat eine braͤunlich gelbe Farbe. 
Der Schwanz iſt kurz, liegt feſt an dem Leibe an, i mit e 1 bedeckt und kaum 
ſichtbar. e 5 5 1% 

Die Größe iſt wie ein Rehbock ). „ Il 
Sie bewohnen die hoͤchſten und fert kichten Fete ehe beym K a p/ Nas 
wenn fie einen Menſchen gewahr werden, ſo flüchten fie auf die unzugaͤnglichſten Klippen, 

und ſpringen von einem Vorſprunge zu dem andern uͤber die tiefſten Abgruͤnde. Nichts 
gleicht ihrer Gewandheit und Fluͤchtigkeit. Sie werden mit Kugeln geſchoſſen und ihr Fleiſch 
hat einen vortreflichen Geſchmack. Herrn Forſter verdanken wir die genaue Beſchrelbung 
und Abbildung von diefer Antilope. 

28. 805 

de; die Augen groß und in einen von Haas 
ren entbloͤßten Augenkreiß ſtehend; der Kopf 
kurzer, runder und ſtumpfer als an den übe 
gen Antilopenarten, und die beyden letztern 

Eigenſchaften gelten auch von den Hufen. 
Vom Vorgebirge der gulen Ho ff⸗ 

nung bis zur Holz Bay. 
„Das bruͤchige, gleich dicke und am Fell ſehr 

feife ſitzende Haar, wird, da es ſehr leicht und 

m) v. Zimmermanns geogr. Zool. III. S. 
269. — Forster Sauteur des Rochers — 
Buffon Suppl. V. p. 183. tab. 22, les 
beif, XII S. 248. — Sparmanns Reife 
S. 43. 127. 520. — Le Batllante Reife 
von Forſter II. S. 264. Taf. IV. B. f 

2) Forſter beſchreibt fie in Le Vaillant's 
Reiſen a. a. O. ſo: Die Farbe iſt ein blaſſes 
ins Graue ſpieſendes Gelb; doch find alle 
Haare am Leibe weiß in der Mitte ſchwaͤrz⸗ 

lich, und nur an der Spitze graugelh; der 
Bauch und die Beine inwendig weißlichgrau; 
der Kopf mehr braungelb; die Ohren weißs 
grau mit ſchwarzer Spitze und ſchwarzem Rant 

kuͤhl iſt, am Cap gebraucht, Decken und Un⸗ 
tertoͤcke für Frauenzimmer damit auszuſtopfen. 
Mehrere Eigenſchaften dieſes Thieres ſ. bey 

Le Valllant ſelbſt a. a. O. B. 



1 Guib. Gunar Antilope. 75 
ae! 28. Der Guib oder die angeſchirrte Autilope. (Harnessed A.) 
15 N Le Guib Buſfon XII. 305. 37: tab. XL. o) 

Antilope seripta. Pallas Misc, 8 „Spic. 15 0 Sparmanı II. 219, 9) 
Spotted goat. Kolbe II. 115. 

Die Hörner find gerade, neun Zoll lang, mit den Spitzen rückwärts gekehrt und mit 
zwey ſpiralfoͤrmig gewundeten Ribben ); die Ohren breit; die Farbe tieflohbraun; unter 
jedem Auge ein weißer Fleck; an den Seiten auf eine ganz beſondere Art mit zwey weißen 
Queerbaͤndern, die von zwey andern von dem Ruͤcken nach dem Bauche zu durchkreuzt wer⸗ 

den, bezeichnet; der Buͤrzel mit drey weißen. Linien, die ſich auf jeder Seite herab ruͤckwaͤrts 
zuſpißen, beſetzt; die Dickbeine weiß Se der Se zehn Zoll lang und mit langen 

rauhen Haaren beſetzt. 
Sie bewohnen die Plaͤnen ld Walder von Senegal in ſehr großen Rudeln. 

Auf dem Kap beißen fie Bonte-Bock oder bunte Boͤcke ). Sie werden aber 
ngen weiter gegen en in 1 Theile von Afrika ae als Bmelendem 0 
* 

20. Die Guineiſche Ankllope. (Onnen A) 
Capra sylvestris Africana Grimmil. Rai Syn. quad, 80. Klein quad, 1. 
Moschus Grimmia. M. capitate fasciculo tophoso, Lin. Syst, 92. 
La Grimme. Buffon XII. 307. tab. XLI, 2 y 
Le Chevrotain d’Afrique., Brisson quad. 67. Seb. Mus. I. tab. 43. C. D. 

Ye Antilope Grimmia. A. cornibus eonicis compressis rectissimis rugoso- 
striatis, hinc detritis, fossa suboculari atra. Pallas Misc. 10, tab. I. Sp. 

238. tab, ‚ul. u) 2 - 

125 Lxy. Mus, x) 

e gerade, ſchwarz, dünn, ſcharf zugeſpitzt, kaum drey Zoll lang, und 
‚an der Wurzel ſchwach geringelt. Die Höhe iſt achtzehn Zoll ?). Sie hat einen ſchoͤnen 
zierlich gebauten Koͤrper. = ee find groß; die Augen ſchwärzlich; unter denſelben 

: ; K 2.0.0, I iſt 

6) Ueberſ. XII. S. 72. B. 0 Pallas N. G. merkw. Thiere. I. S. 16. 
P) Pallas N. G. merkw. 1 J. S. 16. Nr. 155 12. — Gmelin Lin. I. I. p. 191. n. 
13. Antilope seripta. A. cornibus sub- 
ulatis rectis contortis, corporis strigis x) Vergl. ferner v. Zimmermanns geogr. 

albis decussatis. Gmelin. Lin. I. 1. p. Zool. II. S. III. Nr. 23. — Naturforſcher 
OT. n. 18“ B VII. S. 46. — Donndorfs Zool., Beytr. 

9) Sparmanns Reife S. 125. 255. 516. B. I. S. 641. — Duykers, Juffer Bockje. 
r) Das Weiden ſoll ungehoͤrnt ſeyn. B. Le Vatllant's Reifen durch Forſter II. 
Le Vaillant's Reiſe v. Forſter 1. S. 72. S. 132. B. 
V a y) Die Glöße iſt wie ein e Dam⸗ 

t) Ueberſ. XII. S. 79. B. \ al B. 
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ift eine große Höhle, in welcher fich eine tar ketechede oͤhlige Materie ſeünnilet; zwiſchen 
den Hoͤrnern iſt ein Buſch ſchwarzer Haare. Die Farbe des Halſes und Körpers ift braun 
mit aſchgrau gemiſcht, und mit einem gelben A der a 515 der Schwanz 
kurz, unten weiß, oben ſchwarz. 

Ich habe dieß Thier vor einigen Jahren in Geſellſchaft des Herrn Pallas. in des 
Prinzen von Oranien Menagerie, nahe beym Haag unterſucht. 

Unter den vielen, die von Guinea aus abgeſchickt worden waren, war dieß das ein⸗ 

zige, welches man lebig erhalten hatte. Herr Pallas ſagt, die Weibchen haͤtten keine 
Hoͤrner, aber den naͤmlichen Haarbuſch wie die Maͤnnchen. Es ſcheint alſo, “als wenn D. 

f G rimm, welcher dieſes Thier zuerſt beſchreibt, nichts als Weibchen geſehen habe. N f 

Ein ſchoͤnes maͤnnliches Exemplar befindet ſich im Leverſchen Muſeum. Es iſt 
von glänzend kaſtanienbrauner Farbe mit aſchgrauen Beinen. 5 

Dieſe Art breitet ſich von Guinea bis zum Vorgebirge der 1 Hof nung 
aus und iſt da unter dem Namen Duyker-Bock oder Taucher⸗ B ock bekannt. 

Sie lebt immer in Buſchwaͤldern und wenn ſie merkt, daß ſich jemand naͤhert, ſo 
ſpringt fie auf, und kauert ſich geſchwind wieder nieder, dann nimmt fie die Flucht, ur 
ſteigt dann und wann in die Höbe um zu ſehen, ob ſie e werde. 

30. Die Zwerg ⸗Antilope. (Royal A.) 
King of the harts. Bosman’s Voy. 236. 2) 
Petite biche. Des Marchais, I. 312. 
Cervula parvula Africana. Seb. Mus. I. 70. tab, XLIII. 
Adanson’s Voy. 207. a) 
‚Le Chevotrain de Guinde, Buffon XII. 315. tab. XIII. fig. 2. "Ein Horn. 5) 

Sie bat ſehr kurze, kaum zwey Zoll lange, gerade, ſchwarze und gläzendk Hoͤrner; 
die Ohren find groß; die Höhe des Thiers iſt über neun Zoll. Die Beine nicht dicker als 
ein Gaͤnſekiel; die Farbe rothbraun. a 

Das Weibchen iſt ungehoͤrnt. 
Sie bewohnt die Laͤnder am Senegal und die heißeſten Theile von Afrika. In 

Guinea nennt man fie Guevei. Sie a ſobe . ſo daß ſie uͤber eine Mauer von 
Rn zwoͤlf 

* 

2 Der SLR ihre Könige Behne nn Guin. | rugosis. Pallas Se XII. p. 18. n. 20. 
S. 252. B. en Ron Li. I. 1 p. ıg[.n 20. — v. 

a) Adanſon Reife nach Senegal. S. 170. B. Zimmermanns geogr. Zool II. S. 112. 
5) Ueberſ. XII. S. 111. 116. 118. — Man Nr. 24. — Schwediſche Abhandl. XI. 

vergleiche noch: Antilope e pygmaea A, ©. 129. — Wahrſcheintich auch Le Vail⸗ 
cornibus conicis breyibus conyexis basi lant's Reife durch Forſte r. J. S. 340. B 
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zwölf Fuß Höhe ſpringt. Sie wird ai che ER N Sl 0 e den ee 
in unſer Clima vn aushaͤlt⸗ ) ANA) 

Biggel. 

1 

us D. Mit permärtsgeßogenen ebenen. 

EN Der Biggel oder die Judoſtanische Antilope. (Tndostan A.) N 
Uran Quadruped from Benegal. Par:son’s Phil. Tradtact, No. 476. p. 465. tab. 3. 

| 69, e, X. > tab. V. ee 

4% Antilope 1 Pallas Mis. 5. Spic. g. e) 

EL hat fi fü eben Zoll lange, vorwaͤrts gebogene ſchwarze Horner; ſchwarze, lebhafte 
Augen; ; einen ſtarken, vorwaͤrts gebogenen dem Kameel aͤhnlichen Hals; oben auf deſſen 
Kante weg eine kurze Maͤhne; auf den Schultern einen großen Buckel, der dem des Ind i⸗ 
ſchen Ochſen aͤhnlich, und mit Haaren bewachſen iſt; die hintern Theile gleichen einem 
Eſel; der Schwanz iſt zwey und zwanzig Zoll lang und endigt ſich mit langen Haaren; die 
Beine ſind duͤnn; am untern Theile der Bruſt haͤngt die Haut, wie an einer Kuh herab; 
die Haare ſind kurz und glatt, hell aſchgrau, an einigen Theilen ſchwaͤrzlich; ; unter der Bruſt 

und unter dem Schwanze weiß; an der Stirne iſt ein rautenfoͤrmiger ( (rhomboidal) ſchwar⸗ 
zer Fleck. Die Hoͤhe des Thiers iſt bis zur Buckelſpitze auf den Schultern zwoͤlf Haͤnde. 
g Der Biggel bewohnt die entfernteſten Theile der Mogulſchen Beſitzungen. Er 
kaͤuet wieder Y); legt fi ſich nieder und ſteigt auf wie ein Kameel; ſeine Stimme iſt eine Art 

von on oder 985 dem e des Hirſches zur Brunftzeit. Herr Parſons, 

1 
vor 1 

Sdırr 

O Dieß iſt wohrſceng die Antitope, weiche 

tentotten Numetjes nennen. 

Le Vaillant im Caffer- und im Houtni⸗ 
Lande antrof, und welche die Hot, 

Sie haͤlt 
ſich bloß in Buͤſchen und am liebſten in den dich 
teſten Wäldern auf. Ihre Höhe iſt 12 bis 15 
Zoll; das Mäynchen hat gerade, glänzende, eine 
Handbreit hohe Hoͤrner; die Farbe iſt maͤuſefahl, 

quad, 

auf dem Rücken roͤthlich, am Bauch und an der 
inwendigen Seite der Beine weiß. 

Sie macht auſſer ordentliche Sprünge und ordert N 
15 ſich wie ein Haſe nieber, wenn mon ihr nahe 

kommt. Sie macht ein außerordentliches Gen 

trommel. 

4) Mandelsloh Reifen, 

6 „ 

Das Fleiſch iſt das wohlſchmeckendſte 
unter allen Antilopenarten. B. 

Schleswig 165% 
Fol. ©, 122, 2 B. ; | 

e) Pallas N. G. merkt. Thiere. I. S. g. Nr. 
12. Vergl. ferner: Antilope Tragocame- 
lus. A. cornibus antrorsum incurvis, 
cervice jubata, dorso gibbo, cauda lon- 
ga floccosa, Gmelin Lin. I. 1 p. 184. n. 
6. — v. Zimmermanns geogr. Zool II. 
S. 113. Nr 25. — Dondorfs Zool. Bey, 
tr. I. S. 625. — Buͤffons bierf, Thiere. 
XII. S. 272. B. 

kom wie eine mit Schellen behangene Halb, Yin) Dieß kann nichts beſonders ſeyn; denn es 
0 ja wohl alle Antilopen wiederkaͤuen, B. 
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dem wir in ben ben Jahren die een zoologiſchen Aufſaͤtze in den p b ilofo shöfshen 
Transactionen zu verdanken haben, iſt der einzige, welcher uch Alien beſchrieben 1 5 „„ 

32. Der Neelgau oder weißfuͤßige Antil ope. (White - footed A.) 

(D. Taf. 9.) 
ee picta. Palla: Spic. XII. 14. h) 0 85 
Nyl-ghau. Phil. Transact. Hunter Lat. P. 1 Hab, V. v. Säreberd 

Saͤugeth. V. CCLXIII. 507 Ai 

Sie hat kurze, ein wenig vorwärts 4 8 Sn große Ohren mit zwey ſchwar⸗ 
zen Streifen; eine kleine ſchwarze Maͤhne auf dem Halſe und bis zur Hälfte des Ruͤckens; 
einen langen ſchwarzen Haarbuͤſchel am Untertheile des Halſes, uber dieſen einen großen wei⸗ 
ßen Fleck; einen andern zwiſchen den Vorderbeinen an der Bruſt; einen. weißen Fleck an je⸗ 
dem Vorderfuße und zwey an den Hinterfuͤßen dicht uͤber dem Hufe; einen langen mit ei⸗ 
nem Haarbuͤſchel verſehenen Schwanz; das Thier überhaupt eine dunkelgraue Farbe. 

Das Weibchen iſt blaßbraun; ohne Hoͤrner, aber mit Maͤhnen, Haarbuͤſchel und 

geſtreiften Ohren wie das Maͤnnchen; und an jedem Fuße mit drey ſchwarzen und zwey wei⸗ 
ßen Queerbaͤndern. g i 
Die Hoͤhe iſt bis zu den Schultern vier Fuß einen Zoll und die Laͤnge von der Hals- 

wurzel bis zum After vier Fuß e). Die Hörner. find, fieben Zoll lang, gegen die Wurzel zu 
dreyeckig und an der Spitze ſtumpf; an der Wurzel ſtehen ſie drey und ein Viertel Zoll von 

einander, worin ſie von andern Antilopen-Arten abweichen, an der Spitze ſind ſie ſechs 
und ein Viertel Zoll von einander entfernt. Der Kopf iſt dem Hieſchkopfe ahnlich. Die 
Fuͤße ſind ſehr fein. \ 

Sie bewohnen die e und innern Theile von Indien, weit entfernt von 
unſern Beſitzungen. Sie werden als Seltenheiten herunter zu den Europaͤern gebracht, und 
ſind in den letzten Jahren oft mit nach En gland genommen worden. Die eigentliche Ge⸗ 
gend jenes Landes, wo ſie ſich jetzt aufhalten, iſt mir nicht bekannt. Zur Zeit des Aura n⸗ 
ge Zebe waren fie zwiſchen Delli und Lahar auf dem Wege nach Cachemire in großer 
Menge. Sie heißen DE a rich Neelgau) oder blaue oder grau e Ochſen, 

und 

80 Mandelsloh hat den Kopf beſchrieben und Zool. I. 113. Nr. 26. — Naturforſcher 
ſagt, er ſey dem Pferdekopf aͤhnlich und ſchwarz. VII. S. 236 Taf. V.“ (iſt eine Ueberſetzung 
B. ! mit Anmerkungen begleitet aus Hunters 

h) Antilope pieta. A. cornibus antrorsum Aufſ. in Phil. Transa.) — Donndorfs Zool. 
incurvis, cervice colloque jubatis, cauda Beytr, I. S. 625. — Buͤffons vierf. Thiere 
longa floccosa, pedibus albo nigroque an- XII. S. 186. B- 
nulatis, Gmelin Lin. L 1. p. 184. n. 7. B. A) Dieſes Maaß iſt von der ſehr genauen Ber 

7) Vergleiche ferner: v. Zlmmermanns geogr. ſchreibung, mit welcher D. Hunter das Pu⸗ 
0 blikum in den Philoſ. Trans. bac 5 



1 

Nanguer. 5 9 79 
— 

und waren ein Gegenſtand der Jagd dieſes maͤchtigen Prinzen auf ſeinen Reiſen. Sie wur⸗ 
den durch fein Jaͤger⸗Corps in Netze eingeſchloſſen, die man immer enger ſtellte, bis zuletzt 
der Platz zum Abgange enge genug war. In dieſem gieng alsdann der König. mit feine 
Hofleuten und Jaͤgern und toͤdtete das Wild mit Bogen, Spießen und Flinten. Manch⸗ 
mal wurden eine ſolche Menge erlegt, daß er ſeinen ganzen großen Volke ein Praͤſent mie 
Viertheilen machen konnte .). 

Sie find gewohnlich ſehr zahm und a laſſen fi 0 gern füttern und lecken den Fuͤt⸗ 
terer die Hand. Wenn ſie eingeſchloſſen ſind, ſo giebt man ihnen Hafer, allein ſie ziehen 

Graß und Heu vor, und ſind ſehr erpicht auf Waizenbrod. Wenn ſie durſtig ſind, ſo ſau⸗ 
fen fie zwey Eimer voll auf einmal aus. 5 1 5 

Man ſagt, ſie waͤren zu manchen Zeiten ſehr wild und boßhaft. Wenn die Maͤnn⸗ 
chen fechten, ſo fallen ſie in einer Entfernung von einander auf ihre Knie, naͤhern ſich in die⸗ 

1 1 des ie iſt 15 Fuß zehn Zoll u und die Höhe; i Fuß acht Zoll. Die Haupt⸗ 

55 ſer Stellung, und wenn ſie nahe genug ſi ind, fo ſpringen und ſtoßen ſie gegen einander. 
Wenn ſie eingeſchloſſen ſind, ſo nehmen ſie oft dieſe Stellung an, ohne aber einander etwas 

zu Leide zu thun. Demohngeachtet aber gehen ſie zuweilen unverſehens auf die Leute los. 

Ein Tageloͤhner, welcher uͤber die Palliſaden ſah, in welchen einige dieſer Thiere eingeſchloſſen 
worden, wurde durch eins, welches wie ein Pfeil auf ihm zufloh in Schrecken geſetzt; allein er 
rettete ſich durch das dazwiſchen ſtehende Holzwerk, welches der Neelgau aber entzwey brach, 

And zu gleicher Zeit eins von ſeinen Hoͤrnern. N 5 Su 

Sie haben in England Junge gebracht. Sie ſollen neun Monate traͤchtig gehen 
und zuweilen zwey Junge auf einmal zur Welt bringen. Die Jungen haben die Farbe wie 
ein Rehkalb. Der Unrath oder, wie die Jaͤger ſagen, die Loſung iſt rund und I und beſteht 

aus ganzen Klumpen, wie beym Rothwild. KERN N Se 

33. Der Nanguer oder die tige ane Gern > 
Dama. Plinii lib. XI. c. 37. 
Cemas. Aelian An. lib. NV. C. 14. 
Le Naguer ou Nangueur. Buffon NIL C218, tab. XXXIV. * 
Antilope Dama,. Pallas Misc. Zool. p. 5. Sp. I, P. 1. XII. p. bi. n. 4. t) 

Er hat acht Zoll lange, runde, an ihrer Spitze vorwaͤrts gebogene, ſchwarze Hoͤrner; 

farbe 

139 Bernier „ voy Geben, 47. flasciaque aculari fulvis. Gmelin Lin. I. 
ss) Ueberſ. XI. S. 191. XII. S. 145. B. p. 173. n. 4. — v. Schrebers Säugeth. V. 

9 5 Pallas N. G. mer kw. Thiere. I. Sr Nr. k. car XV. — v. Zimmermann geogr. 
3: Weiter: Antilope Dana. A. cornibus Zool. 11 S. 114. Nr 27. — Donndorfs 
antrorsum incurvis, corpore albo, dorse Zool. Beytr. I. ©, 623, B. 

* 
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farbe gelobraün der Bauch und bei untere Theil der Ei der Seiß und die Dickbeine 
weiß, an dem Unterhalſe ein weißer Fleck. Allein dieſe Art variirt gar ſehr in der Farbe. 

Sie wohnt am Senegal, laͤßt ſich leicht zaͤhmen und iſt außerordentlich 1 
een vergleicht 5 Se mite einem beißenden Wiibelminde⸗ 

34. Der Nager oder die rothe Autlbope (Red. 1 195 
Le Nager. Buffon XII, 326. tab. XI VI. 10 e | 1 1 

5 Antilope redunca, Pallas Spic. 8. x) e a EN 

Dieſe Antilope, welche vier Fuß lang und zwey Fuß drey Zoll hoch iſt, hat fünf und 

einen halben Zoll lange, an der Wurzel mit einen oder zwey ſchwachen Ringen verſehne Hoͤr— 
ner; die Ohren ſind weit laͤnher als die Hoͤrner; das Haar iſt ſteif und glaͤnzend, an allen 

Theilen von röthlicher Farbe, am bläffeften an der Bruſt; der Schwanz ſehr kurz. 
5 Sie haͤlt ſich am Sefa und Kap auf. Hier iſt ſie m häufig und eine ges 

meine Speife, 

455 Die achgraue Antilope. (Cinerenz 0 lan 
Antilope Oreotragus. v. Schrebers Saͤugeth. V. Taf. CCLXVI. „ RRSENN ; 

Mit Hoͤrnern, welche ſchoͤne ſchneckenfdrmige Windungen haben; Kopf, Hintertheil 
und Seiten des Halſes, Ruͤcken, Seiten, Schultern und Schenkel ſchoͤn aſchgrau; der 
Schwanz kurz und mit langen Haaren von derſelben Farbe bedeckt; Vorderhals, Du 
und Deine rein weiß. 

Eine ſchoͤne Art, welche ich nach Hrn. Schreber 5 Abbildun g beſchrieben babe, 

36. Die Wald- Antilope. (Forest A.) 
Ls Boshok, Allemand Suppl. auf. V. 37. tab. XV. 20 1 

| erh uti⸗ 

u) ueber. XII. ©. 145. . A Oreotragus, A, cornibus rectissimis 
| 0 gen N. G. merkw. Thlere I, S. 8. Nr. 

Ferner: Antilope redunca. A. corni- 
505 apice antrorsum recurvis, corpore ru- 
fescente subhirta. Gmelin N I. r. p. 
184. U. 6. — v. Schreber s Saͤugeth. V. 

9 tab. CCLXV. — Donndorfs Zool. Beytr. 
I. S. 624. — v. Zimmermanns geogr. 

Soo. I. S. 11 . 

subulatis, basi parum rugosis, capite ru- 
fo, corpore ex flavo virescense subtus 
ex albo cinereo, cauda brevissima. Gme- 
lin Lin. I. 1. p. 189. n. 26. Aus dieſer 
Beſchreibung und der Pennantſchen wird 

man die Verſchiedenheit in den Beſchreibungen 
und Abbildungen gewahr. 

Boſch Bock. ©. 
S) Ueberſ XII. S. 258. Am Cap heißt ſie 



1 

; Be | 3. 
Antilope sylyatica. A. cornibus suhspiralibus annulatis carinatis, apice I 

bus acutis, corpore supra fusco, postice albo maculato, infra 17 % % 
8 albo, Gmelin Lin. 192. a) 

Der Kopf und die obern Theile des Koͤrpers ſind unk am Kopfe und Unter⸗ 
halſe dem rothen ſich naͤhernd; der Bauch und die inwendige Seite der Schenkel und Bei— 
ne ſind weiß; der Buͤrzel mit kleinen runden weißen Flecken bezeichnet; die Hoͤrner zehn 
Zoll lang, meiſt gerade, nur ſehr ſchwach vorwärts gebogen und mehr als die Hälfte ſchnek⸗ 

kenfoͤrmig gewunden; die Ohren lang und zugeſpitzt; der Schwanz ſechs Zoll lang und mit 
langen weißen Haaren bedeckt “). 

Das Weibchen iſt ungehoͤrnt. 
Die Laͤnge bis zum Schwanze iſt drey Fuß ſechs Zoll und die Höhe gegen dren Sun. 
Sie bewohnt die Wälder, welche 160 Meilen über den Kap liegen, und wird 

oft durch ihre Stimme, die dem Bellen des Hundes ähnlich iſt, entdeckt. | 

Dieſe Antilope ſollte als Bindeglied zwiſchen 1 und der vorhergehenden A b⸗ 
nn ilung geſetzt werden “), 

37. Der Riedbock oder die Schilf ⸗ Antilope. (Ritbock.) ' 

Le Ritbock. Allamand. Suppl. Buff. V. 34. tab. XIII. XIV. 4) 

Die Hörner find einen Fuß dren Zoll lang, zvorwaͤrts gebogen, den halben Weg 
aufwaͤrts geringelt, ſehr ſcharf zugeſpitzt und in gerader Linie von der Wurzel bis zur 
Spitze nur zehn Zoll. Der ganze Oberleib iſt aſchgrau; Kehle, Bauch, Hinterkeulen, 
und inwendige Seite der Beine weiß; die Ohren ſehr lang, inwendig weiß und nahe bey 
jedem ein kahler Fleck; der Schwanz eilf Zoll Ag platt und mit langen weißen Haas 
ren bedeckt. 

Das Weibchen iſt ungehoͤrnt. 
8 Be ’ Die 

a) S. ferner: Sparmann Act. Stockh. 1780. c) Es tft noch folgendes aus der Naturgeſchichte 
3. n. 7 Sparmanns Reife S. 249. 517. dteſer Thiere merkwuͤrdig: Sie leben in Mo— 
Taf. VI. — Le Vaillant's Reiſe I. S. 100. nogamie. Das Fleiſch hat mit dem Fleiſche des 
— ». Schrebers Sfugerhlere, V. Taf. Gulb einige Aehnlichkeit. Des Nachts thun 
CCLVII. B. — v. Zimmermanns geogr. ſie in den Weinbergen und Kohlgarten Schaden. 

$ Zool. III. 268. Nr. 3. — Doundorfs Da ſte ſchwerfaͤllig laufen, fo kann man ſie zus 
Zbol. Beytr. I. S. 643. B. h weilen mit Hunden fangen. 5 
5) Die Thraͤnenhoͤhlen fehlen. B. d) Anulane arundinacea. — Vergl. auck von 

8 BEER Si g Zemmermanns Zool. geogr. III. S. 268. 
Ile „„ 

Q 
* Pennants allgem. Ueberſ- d. vierfuͤß. Thiere. I. Band. 
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Die gänge dieſer Art iſt von der Naſe bis zum . vier Fuß fünf Zoll. de a 
Hoͤhe vorn zwey und hinten drey Fuß. 

2 Sie halten fih 100 Meilen nördlich vom Vorgebirge der guten Hoff n ang 
auf; ſind zahlreich, gehen aber in kleinen Heerden, und man findet oft nur Maͤnnchen und 

Weibchen beyſammen an. Sie leben ſowohl in Wäldern als an Quellen, die mit Ried⸗ 
gras und Schilf bewachſen ſind. Daher ſie auch von den . Be 
boke Ried⸗ oder San Rebboͤcke genannt werden. ; e 

8 

D. Mit gewu ndenen Hoͤrner n. 

38. Die geſtreifte Antilope. (Striped A.) 5 

(S. Taf. 10.) i 2 
Strepsiceros. Caji opusc. 56. Gesner quad. 309. Leon 31. 
Le condoma. Buffon XII. 301. Tab. XXXIX. vol. XV. 142. e) 
Antilope ötrepsiceros. Pallas Misc. g. Spie. 17. )) v. Schrebers Sdugeth. 

5 V. Taf. CCLXVII. 
Cerf du Cap de Bönne Sperance. Hist. et Com. Acad. Palatin, 5 I. 487. 

Br. Mus. Am. Mus. Lkr. Mus. g) 

Die Hoͤrner ſind glatt, ſpiralfoͤrmig gewunden, ſeitswaͤrts zuſammen gedruͤckt, mit 
einer Rinne auf jeder Seite die den Windungen folgt, beſtehen aus drey Kruͤmmungen und 

ſind manchmal drey und einen halben Fuß lang, in gerader Linie gemeffen ?). Diejenigen, 
die ich ſah, waren drey Fuß neun Zoll lang, an ihrer Wurzel nahe beyſammen ſtehend, und 
zwey Fuß ſieben und einen halben Zoll an ihren Spitzen, die rund und ſcharf find, von ein- 

ander ſtehend. Die Hörner find von Natur ſchwaͤrzlich und runzlich, werden uns aber ge⸗ 

woͤhnlich ſehr ſchoͤn polirt zugeführt. f 
Das Weibchen hat keine Hoͤrner. 
In der obern Kinnlade befindet ſich eine harte 4055 „ die e 

liegt. 5 
N | 5 1 Die 

60 Ueberſ. XII. S. 38. B. 55. Nr. 15. — 89 deser. du Cap. 
5 Pallas N. G. eu: Thiere. I. O. 19. de E. Amsterd. 1778. sec. Part. p. 42. 

Nr. 15. — A. strepsiceros. A. corni- Eine ſehr gute Abbildung. — Niedingerg 
bus spiralibus carinatis subrugosis, cor- Thiere. — Sparmanns Reife S. 511. 
pore strigis transversis et spinali albis. 572, 584 — Donndorfs Zool. Beytr. I. 
Gmelin. Lin. I. 1. p. 192 n. 21. B. S. 643. — v. Zimmermanns geogr. 

Ss) Ve. gl. ferner: Müllers Linne iſches Syſtem. Zool. II 115 B. 
I. S. 492. Taf. 20. Fig. 1. 2. Suppl. S. 70 Journal historique, etc, P. 42. 
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Die Laͤnge des Thiers iſt neun Fuß, die Hoͤhe vier. Der Leib iſt lang und duͤnn; 
die Beine ſind zart; das Geſicht iſt braun, mit zwey weißen Linien, die von den Augen- 
winkeln anfangen, ſich über der Naſe vereinigen und wie ein V ausfehen, bezeichnet; die 
Farbe uͤberhaupt iſt roͤthlich mit Grau vermiſcht; vom Schwanze geht laͤngs dem Ruͤcken 
hin bis zu den Schultern ein weißer Streifen; von dieſem laufen ſieben andere ab, vier ge⸗ 
gen die Dickbeine und drey gegen den Bauch zu; allein ich habe bemerkt, daß die Anzahl 
der Streifen varürt; am Obertheile des Halſes iſt eine kurze Maͤhne; unter dem Halſe von 
der Kehle bis zur Bruſt haͤngen lange Haare herab; Bruſt und Bauch ſind grau; der 
Schwanz iſt zwey Fuß lang, oben braun, unten weiß, am Ende ſchwarz. 

Dieſe Thiere bewohnen das Vorgebirge der guten Hoffnung, wo man fie 
Co ed aes nennt. Dieſer Name (in Coudous umgewandelt) hat Buͤffon der Indi⸗ 
ſchen An tilope Nr. 25. beygelegt. Ich glaube, Kolben meynt dieß Thier durch ſei— 
ne wilde a II. 119. Taf. VI. Man ſagt, es ſpringe erſtaunend hoch '). 

39. Die AR: Antilope. (Common A.) 

1 (S. Taf. 11.) 
Strepsiceros let Addax? Plinii lib. VIII. c. 53. 
Gazella Alricana, the Antilope. Raii Syn. quad. 79. 
Tragus strebsiceros. - Klein quad. 18. 
Capra cervicapra. C. cornibus teretibus, dimidiato - annulatis, flexuosis - 

eontortis. Lin. Syst, 96. * 
u Bullen XII. 215, tab, XXXV. al Allamand’s Buffon V. 

ta 19 f 

La Gazelle. vi. quad. 44. 
Antilope cervicapra. Pallas Misc. g. Spice, 18. tab. I. II. m) 

Br. Mus. 4sh. Mus. Ler. Mus. n) 

- Die Hörner ſtehen aufrecht, ſind ſpiralförmig gewunden, faſt bis zur Spitze mit her⸗ 
abhangenden Ringen MingeVel über ſechszehn a N und zwölf Zoll von Spitze zu 

\ 1 18 \ Spitze 

i) Forster's Voy. I. 84. Buffon hat den vescente e Gmelin Lin. I. 2. 
Namen dieſer Antilope in Kolbens Buche p. 192 n. 22 
falſch geleſen. Dieſer nennt fie Bock ohne 2) Ueberſ. XI. S. 1 
Namen; daraus machte Buͤffon: Condo- m) 5 N. G. naar 1 1. S. 20. 21. 
ma. Am Cap nennt man dieſe Antilope jetzt 
Kudu. Forſter in Le Valllant's Reifen. m) 1 rgl. ferner: v. Schrebers Saͤugethiere. 
II. S. 34 B. V. Taf 268. — v. Zimmermanns geoar. 

K) Antilope cervicapra A. e spi- Zoot II. S. 116. — Don ndorfs Zool. 
ralibus teretibus annulatis, corpore kul- Beytr. I. S. 644. Nr. 22. B. 
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Spitze entfernt. Die Groͤße iſt faſt wie ein Dammhirſch. Die Augenkreiſe ſind weiß; 
ein weißer Flecken auf jeder Seite der Stirn; die Farbe braun, roth und ſchwaͤrzlich ge⸗ 

miſcht; der Bauch und das Auwendige der Schenkel weiß; der Schwanz kurz, oben 
ſchwarz und unten weiß. 

Dem Weibchen fehlen die Hörner. 
Sie bewohnt die Barbarey. Die Geſtalt der Hoͤrner dieſes Thiere, wenn ſie 
noch am Schaͤdel haͤngen, gleichen dem der alten Leyer, wohin Plinius die Hoͤrner 

feines Strepficeros rechnet ). Die Arme (brachia) oder Seiten dieſes Inſtruments wur⸗ 
den häufig von Thierhoͤrnern gemacht, wie man auf den alten Gemmen ſieht. Montfau⸗ 
eon hat verſchiedene abbilden laſſen. 

Um meinen Leſern einen deutlichen Begriff von der Seruchik dieser Inſtrumente zu ge- 
ben, habe ich eine Abbildung die aus den abgekuͤrzten philoſophiſchen Trans actionen 
Taf. 14. P. 474. genommen iſt, abſtechen laſſen. Ich ziehe dieſe Abbildung allen andern 
vor, weil die Baſis von einer Schildfröten - Schaale genommen iſt, welche Gelegenheit zu 
der ſchoͤnen Auslegung des Herrn Molyneux über folgende Stelle im Hor az gegeben hat. 

O Testudinis aureae 

Dulcem quae strepitum, Pieri temporas! 

O mnitis quoque piscibus 

Donatum Cygni, si libeat, sonum. 

Teſtudo, die des goldnen Spiels 
Süße Klänge beherrſcht, Göttliche, die du auch 

Stummen Fiſchen, behagt es dir, 

Schwanentoͤne verleihſt! a 

Daß ſtumme Fiſche die Stimme eines Schwans von ſich geben ſollten, hielt man ſonſt 
fuͤr eine ſeltſame Idee, bis Herr Molyneux herausgruͤbelte, daß die Schildkroͤte einen 

Theil der Leyer ausmachte. Dieß Thier wurde von den Alten in die Claſſe der Fiſche ge⸗ 

fest o), und daher ruͤhrt ſogar der Name vedas welcher dieſer Art Inſtrumente gegeben wur⸗ 

de. Horaz fleht an einer andern Stelle ſeine Leyer mit einer Anrede an die Schildkroͤte 
an. Dieß zielt vielleicht auf die fiebenfeitige, welche man in den Supplementen zu an t⸗ 

fauson III. tab. 75. Fig. 6. abgebildet 1 

Tuque 

6) Plinii hist, nat. lib. XI. c. 37, p) Plinii hist nat. lib. IX. c. 10. 

4 
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Tuque Testudo resonare septem 
Gallida nervis 

Nec loquax olim neque grata. 

Du, Deſtu doo, geſchickt mit fieben Saiten zu toͤnen, 
Wareſt nicht angenehm, wareſt nicht liederreich einſt. 

. Hon. Od. 3. 11. 3. 

Varietäten 

a. Die braune gemeine Antilope. (Brown), 
Lidmee ? Shaw’s travels. ) 

Sie ift kleiner, als ein Rehbock und die Hörner find wie bey der letzten Art; Ser cht, 
Ruͤcken und Seiten ſind ſehr tief braun, die letztere mit Fuchsroth begraͤnzt; der Bauch und 
das Inwendige der Beine weiß; uͤber jedem Hufe ein ſchwarzer Fleck. 

i Sie bewohnt Bengalen, wahrſcheinlich auch die Barbarey und kommt in 

Ruͤckſicht der Groͤße dem Lid mi näher, als irgend eine andere Antilope. 

b. Die glatthörnige gemeine Antilope (Smoolen horned). 
Bulfon XII. 217. tab. XXXVI. fig. 3. IV 

In meinem Cabinette befinden fih ein Paar Hörner, die wie die Portergebenden ge⸗ 

dreht, aber ganz glatt und ſchwarz ſind. Sie ſind in einer geraden Richtung mit einander 
verbunden, ſo daß die Spitzen nach entgegengeſetzten Seiten ſtehen. Auf dieſe Art wurden 

fie. von den Faquirs in Indien als Waffen gebraucht. Man ſehe das Leverſche Mu 
0 eum, wo N von den en u a N 30. aufbewahrt werden. 

E. Mit Hoͤrnern, welche in der Mitte gebogen find, und gegen 

das Ende zu ſich wieder vorwaͤrts kehren. b 

40. Die Gghellen Antilope. (Barbary A.) 
(S. den Kopf Taf. 12, C.) N) 

L 3 f Gazella 

-4) 11 w's 3 05 S. 152. 359 Der Li ) Er ſteht im Original auf der Titelvignette in 
mi. 5 d | Waps 
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Gazella Africana cornibus brevioribus, ab i imo ad summum tere annulatis, et 
circum medium inflexis. Rai Syn, quad. 80. 

La Gazelle. Buffon XI. zor.tab. XXIII. 9) 5 
La Gazelle d’Afrique, Brisson quad 45, 
Capra Dorcas. Lin. Syst. XII. p. 96. t) 
Antilope Dorcas. Pallas Spic. xul 11. u) 

Sie hat Hörner, welche zwölf Zoll lang, und zuerſt ruͤckwaͤrts gelegt, in der Mitte 
gebogen und dann an ihre Enden vorwaͤrts gekehrt, und ohngefaͤhr mit dreyzehn Ringen an 
ihrem untern Theile verſehen find. Der Oberleib iſt roͤthlich braun, der Unterleib und die 
Hinterkeulen weiß; laͤngs den Seiten ſind dieſe beyden Farben durch eine ſtarke kaſtanien⸗ 
braune Linie getrennt; auf jedem Kniee iſt ein Haarbuͤſchel. Es iſt die Dorcas des Ae⸗ 
lian, libr. XIV. c. 14. i 

Sie bewohnt die Barbaren, Aegypten und die Levante und geht i in gro⸗ 
ßen Heerden. 

41. Der Kevel oder die platthödenige Antilope. ee A.) 
Le Kevel. Buffon XII. 204. tab. XXIV. x) 
Antilope Kevella. Pallas Misc. 7. 7. Spie. XI. 6. 8. 15. 5) 

Die Hoͤrner aͤhneln denen der vorhergehenden Art, nur ſind ſie an den Seiten platt ger. 

druͤckt und haben mehr Ringe, von vierzehn bis zu achtzehn. | 
An Größe gleicht er einem kleinen Rehbocke, und am Farbe und Zeichnung der vor⸗ 

gehenden Art ). ö 

Er halt ſich am Senegal auf. Dieſe Art, die gemeine Gazelle und der 
Guib haben einerley Sitten und Nahrungsmittel, leben in I 97 Heerden, werden ln 
zahm u an ein vortrefliches Gericht. 

Ent⸗ 

eam meg e ‚151. 357 Der Tzebl. B. 
Herbdduw heb ddim, aduw x) Ueberſ. XI. 

adigon. (Ohne Gott iſt nichts; mit Gott 7) Pallas ae merkw. Thiere. I. S. 

genug.) 12. Nr. 9 Antilope Kevella. A. corni- 

5) Ueberſ. XI. S. 161. B. bus lyratis, majusculis, compressis, ter- 
6) Antilope Dorcas. A. cornibus lyratis, 

Wappengeſtalt und unter demſelben das Wall⸗ 
ſiſche Motto: 

gore fulvescente, strigis pallidis, fas- 

corpore supra tulvo, subtus albo, fascia 
laterali fusca. Gmelin Lin. I. 1. p. 187. 
n. 11. B. 

2) Pallas N. G. merkw. Thiere. I. S. 5 
Nr. 8. Vergl ferner: v. Schrebers Saͤu⸗ 
geth. V. Taf. 269. — v. Zimmermanns 
geogr. Zool. II. S. 117. Nr. 31. — Donn⸗ 
dorfs Zool. Beytr. I. 630. Nr. 11. — 

cia laterali nigrescente. Gmelin Lin. I. 

1. p. 87 n. 12. — v. Schrebers Si 

gethiere. V. Taf. 270. — Vergl. weiter: 

Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 631 Ne. 12. 

— » Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 

117. Nr 32. B. : 

z) Die Ohren haben drey weiße Streifen; der 

Schwanz iſt ſchwarz und die Augen ſind vorzügt 

lich ſchoͤn und groß. B. 



. Pogarz | | 87 

195 Entweder dieß Thier oder eins von dem naͤchſtfolgenden wird i in großer Menge an der 
Hſtſeite des Kaspiſchen Meers gefunden. Es heißt perſiſch Dſchairan ), nicht 
on (Cervus Pygarg.) Be Kaͤmpfer irrigerweiſe hierher rechnet. 

faced 

Antilope Pygargus. Pallas 1 I. 10. et XII. 15. 5) 

Die Hörner dieſes Thieres gleichen denen des Kevel, find ſechzehn Zoll lang und fünf 
Zoll breit von Spitze zu Spitze, geringelt beym Maͤnnchen und glatt beym Weibchen; die 

Ohren ſieben Zoll lang; Geſicht und Raum zwiſchen den Hoͤrnern rein weiß; Wangen und 
Hals glaͤnzend kaſtanienbraun; der Ruͤcken aſchgrau braun mit roth vermiſcht, laͤngs der 
Mitte deſſelben geht ein dunkler Streifen; Seiten, Wammen und Schultern tiefbraun, am 

Bauche durch ein breites Band von dunklerer Farbe abgeſondert; Bauch, Buͤrzel und ein 

42. Der RN oder die Ant n mit dem weißen Geſcht. (White- 

kleiner Fleck über dem Schwanze weiß; der Schwanzſtumpf fieben Zoll lang, mit ſchwar⸗ 
zen graden Haaren, die vier Zoll uͤber das Ende deſſelben heraus gehen, bedeckt; die 
Hufe kurz. 

An Groͤße uͤbertrifft dieſe Antilope einen Ziegenbock oder Dammhirſch. Die Laͤn⸗ 
ge von dem Exemplar, welches ſich im Leverſchen Muſeum e iſt fuͤnf Fuß 
vier Zoll, und die Hoͤhe bis oben auf die Schultern drey Fuß. 

Sie bewohnt die Lander nordwaͤrts vom Vorgebirge der guten Hofnung. 

43. Die Spring⸗Antilope. (pe A.) | 

La Gazelle a bourse sur le dos. Allamande Buff. Suppl. IV. p. 142. pe 60. 0) 
Antilope Euchore, Forster. v. Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 272. 4) 

Geſicht, Backen, Naſe, Kinn, Kehle und ein Theil des Unterhalſes ſind weiß; eine | 
ſchwaͤrzliche Linie entſpringt von der Wurzel jedes Horns und geht neben den Augen weg bis 
zu den ee e die Hoͤrner ſind dünn, bis zur Hälfte geringelt und zweyfach ge= 

dreht 

a) Pallas Spic. XII. 935 — Voffen leben) 54. Nr. 7. Taf. 24. 0 3. Nach Houtt⸗ 
XI. S. 176 256 B. nyns Zeichnung. —.— Zimmermanns 

9 Pallas N. G. merkw. Th J. S. 10. Nr. 7. geogr. Zool. II. S. 119 Nr. 7 — Spar- 
Antilope pygarga. A. 0 Iyratis, mann act. Stockh. 1780. 3. 4. — v. Schre⸗ 

collo sanguineo, tergore rufo- canescen- bers Saͤugeth. V. Taf. 273. — Donn⸗ 
te, las cia laterali saturata, clunibus al- dorfs Zool. Beytr. I. S. 628. Nr. 10. B. 
bis. Gmelin Lin. I. 1. p 187. n. 10, — e lieber. XII. S. 249. B. 
Vergl. auch Müllers Naturſyſt. Suppl. S. 4) Vergl. ferner: Een: PL 21. v. Zim⸗ 

ee) mer — 
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dreht; die 99 85 ſehr lang und ſchiösrzlich; die ganze Oberſeite des Halſes, ein Theil der 
untern, der Rüden, die Seiten, die Außenſeite der Beine blaß gelblich braun, am dunkel⸗ 

ſten auf dem Hinterhalſe; Bruſt, Bauch und die inwendige Seite der Beine weiß; die Seiten und 
der Bauch durch ein breites nußbraunes Band getheilt, welches von einem Theile der Schul⸗ 

ter herablaͤuft; der Schwanz reicht bis auf das erſte Beingelenke, das Obertheil deſſelben 
iſt weiß, das untere ſchwarz und mit langen Haaren verſehen, die untere Seite ſcheint faſt 
nackt zu ſeyn; die Hinterkeulen ſind weiß und von dem Schwanze geht bis mitten auf dem 
Ruͤcken ein weißer Streifen, der nach Gefallen erweitert und verengert werden kann. Dies 
fe ſchoͤne Antilope wiegt über 30 Pfund, und iſt weit kleiner als ein Rehbock. 

Sie bewohnt das Vorgebirge der guten Hoffnung, wird dort Spring⸗ 
bock genannt, von dem außerordentlichen Sprüngen, die fie thut, wenn fie jemanden er⸗ 
blickt. Wenn das Thier geſcheucht wird, ſo hat es die Macht, den weißen Raum unter 
dem Schwanze in Geſtalt eines Eirkels auszubreiten, welcher aber; wieder zu einer bloßen 
Linie wird, wenn das Thier ruhig iſt !). | 8 | 

Sie 

mermanns geoar. Zool. II. S. 427. Antilo- 
pe marsualis. III. 269. — Donndorfs 
Zool. Beytr. 1.629. — Sparmanns Reis 
fe. S. 397. Taf. 8. — Le Vaillant's Reis 
fe nach Afrika. I. S. 235. III. S. 99. 372. 
— Neue Schwediſche Abh. I. S. 262. Taf. 9. 
— Antilope Dorcas Zar. Euchore. F o r- 
ſter Reiſe um die Welt. 8vo I. S. 86. B. 

e) Die Sache verhält ſich eigentlich ſo: Hinten 
auf dem Kreuze iſt ein Streifen weißer Haare, 
10 Zoll lang, welcher bis zum After herab 
laͤuft. Wenn das Thier laͤuft, ſo erweitert 
ſich dieſer Streifen und verwandelt ſich in eis 
nem großen weißen Fleck, der beynahe das 
ganze Kreuz, von einer Seite zur andern be 
deckt. Das Thier hat hier naͤmlich einen 
weißen haarlgen Sack, der durch eine große 

faltige Haut entſteht. Die Lefzen dieſer Falte 
oder umgeſchlagenen Haut berühren ſich bey— 
nahe, und zeigen, wenn die Antitope ruhig 
iſt, bloß einen breiten Streifen weißer Haare 
Alla mand. 

Le Vaillant ſagt (Reiſe III. S. 100.) : 
So oft ich meire Flinte auf dieſe Anttlopen 
abſchoß, wurde den Augenblick, und auf ein— 
mal, an allen die Gruppe, oder der Obertheil 
des Ruͤckens, weiß. Die Tauſende von gelb⸗ 

lichbraunen Thieren, die vor mir flohen, vers 
wandelten ſich nunmehr in eine ſchneeweiße 
Flache, die fie aber nur zu zeigen ſchienen, 
um ſie ſogleich wieder verſchwinden zu laſſen. 

Dieß Phaͤnomen, ſo wunderbar es auch 
ſcheint, laͤßt ſich leicht erklaͤren. Die ſehr lans 
gen und zahlreichen Haıre auf dem Ruͤcken 
des Springbocks find im Ganzen geldlichs 
braun; aber ob ſie gleich ſaͤmmtlich von dieſer 
Farbe zu ſeyn ſcheinen, fo find es doch nur 

die auf der Oberflache wirklich. Die inneren 
haben eine reinweiße Farbe, werden aber in 
ihrer natuͤtlichen Lage gänzlich von den andern 
bedeckt, ſo daß man ſie nicht ſehen kann. Alle 
Haare find auf dieſer Stelle auf einem Ges 
webe von kleinen muskuloͤſen Faſern einge⸗ 
pflanzt, vermittelt denen das Thier die Haut 

ſeines Ruͤckens nach Belieben erweitern oder 
zuſammenziehen kann, jo daß durch die Aus 
dehnung die Haare ſich rechts und links niet 

derlegen und die unteren weißen zum Vor 
ſchein kommen, ja ſogar die andern bedecken. 
Ich kenn dieß nicht beſſer beſchreiben, als 

durch Vergleichung mit einem Buche das auf 
den Ricken geſetzt, und bald auf, bald zuge⸗ 

8 In 
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Sie wandern jäbrlich aus den innern Theilen in 1 erden und bleiben in 
der Nachbarſchaft des Kaps zwey bis drey Monate; dann bilden fie Geſellſchaften, ge⸗ 
hen in Schaaren von vielen Tauſenden weg und bedecken alsdann auf ihren Reiſen die gro⸗ 
ßen Ebenen etliche Meilen weik. Auf ihren Wanderungen werden fie von Löwen, Hyaͤnen, 
oder andern Raubthieren, die große Verheerungen unter ihnen anrichten, begleitet. Sie 

haben ein vortrefliches Fleiſch und ſind mit andern Antilopen-Arten, ein Gegenſtand der 
Jagd auf dem Kap. Herr Maſſon erzaͤhlt uns IN: Daß fie auch alle ſechs bis acht Jahre 

periodiſche Wanderungen in Heerden von vielen hundert Tauſenden aus dem Norden, und 
wie er glaubt, von den innern Theilen der Terra do Natal vornehmen. Zu dieſen Nei- 
ſen werden ſie durch die außerordentliche Duͤrre, die in jenen Gegenden zuweilen einfaͤllt, ge- 
zwungen, da manchmal in zwey bis drey Jahren kein Tropfen Waſſer vom Himmel kommt. 
Dieſe Thiere breiten ſich dann auf ihren Reiſen uͤber das ganze Caffernland aus, und 
verheeren es ", daß fie Feine Grasſpitze uͤbrig laſſen; die Loͤwen begleiten fie; und wo ſich 

f eines von dieſen Raubehieren aufhält, da ſieht man von Weiten mitten unter der erſtaunen⸗ 7 
den Heerde einen großen leeren Platz. J 

Bey ihrer Ankunft auf dem Kap bemerkt man, Rab die Avank⸗ Garde ſehr fett, das 
Centrum weniger, und die Arrier⸗ „Garde ganz abgehungert iſt, da dieſe von den Ueber⸗ 
bleibſeln der Pflanzen leben muͤſſen, welche die vordern ſchon weggefreſſen haben; allein auf 

ihrer Ruͤckreiſe iſt es umgekehrt, alsdann wird die ſonſtige Arrier- Garde die Avant Garde 
frißt alsdann den fruͤhen Wiederwuchs ab, und die vorige Avant⸗Garde, welche nur das, 

5 was u übrig laßt, Kabale muß alsdann Hunger leiden. 9 Thiere ſind, wenn ſie in 

- 

1 Luft hinein macht. 

faſt dicht beyeinander find. 

nem Haare bedeckt 
Sprung macht, zieht ſich die lockere Haut auf A Phil Trans, LXVi. p 30. 

Pennants allgem: Ueberſ. d. vierfüß. Thiere. I. Band. 

un an Note 10 fat 5 Pe For- 
I Springbod iſt am Kap die gewöhrs, 

lichſte Benennung dieſer Antilope, weil ſie, 
wenn ſie fliehet, ſehr große Sprünge in die 

Dabey laͤßt ſie immer den 
Kopf mit dem Halſe herunterhaͤngen, und 
ſtreckt zugleich die vier Beine aus, ſo daß ſie 

Durch dieſe Stels 
lung des Kopfes, des Halſes und der Beine 
muß nothwendig die Haut auf dem Ruͤcken 
ausgedehnt und zuruͤckgezogen werden. Dieſe 
Haut bildet eigentlich auf dem Ruͤcken eine 
Art von Sack, der ſich auf beyden Seiten in 
die Hoͤhe zieht. Wenn die Antilope ruhig 
ſteht, fo iſt ihr ganzer Mücken mit gelbbrau⸗ 

So wee ſie aber einen 

Putze, oder Prunke, zeigen. 

beyden Seiten des Rückens weg; und nun 
wird laͤngs dem Ruͤcken, beſonders nach dem 
Schwanze zu, ein beynah zwey Hände brei, 
ter Streifen entbloͤßt, der ganz mit blendend 
weißen Haaren bedeckt iſt. Dieſe Veraͤndeß 
rung der Farbe ſehen die Koloniſten am Kap 
ſo an, als wollte der Sping bock ſich im 

Er macht 
nehwlich ſolche Sprünge, durch die er auf dem 
Rücken weiß wird, nicht bloß wenn er flies 
het, ſondern auch, wenn ſich das Wetter äns 
dern und ſtarker Regen oder ein Sturm‘ 'erfols 
gen will. 

Die Koloniften am Kap nennen wegen obi⸗ 
a Umſtaͤnden dieſe Antilope Prunkbock. 

M 
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ſo maͤchtigen Armeen beyſammen leben ganz ohne Furcht, und laſſen niemanden durchgehen, 
ohngeachtet man fie mit Schlägen und Stoͤßen auseinander zu treiben ſucht. Wenn man 
fie jung bekommt, fo laſſen fie ſich leicht zähmen. Die Maͤnnchen 1 ſich 1 
ſehr geil und ſtoßen gen N Perſonen, die ſich 1 naͤhren. ; 

* 

44. Die großkropfige Antilope. (chinese A) „ 91 
Caprea campestris gutturosa. Nov. Com. Petr. N 847. tab. ER 1 
Le Tzeiran. Buffon XII. 20% N 

Fellow Goat. Du Halde China, II. 253. 278. Be 89 Le bra, J. 3 
Antilope. Bell’s travels. 1. Dr 3ig.jet III. f 14 — 17. 
Antilope gutturosa. Pallas Spic. XII. 14. 46. tab. II. h) 

Die Hoͤrner ſind uͤber neun Zoll lang, dunkelgelb, faſt bis an die Spitze geringelt, 
ruͤckwaͤrts gelegt, an den obern Seiten mehr auseinander gehend, and mit ihren Spitzen 
gegen einander gebogen '); der Kopf iſt ſehr dick; die Naſe ſehr ſtumpf und oben erhaben; 
die Ohren ſind klein und ſcharf zugeſpitzt; auf der Mitte eine große Hervorragung, die durch 
den ungeheuern Luftroͤhrenkropf verurſacht wird; der Schwanz kaum fuͤnf Zoll lang; das 
Haar wird bey Annaͤherung des Winters lang, rauh und weißgrau, ſo daß es von weiten 
ganz weiß ausſieht; im Anfange des Mays aͤndert ſich das Wißterkleid uns die Haare werden 
kurz, liegen an, und ſind fuchsroth. . 

Das Weibche n iſt ohne Horner, 1177 in der Farhe nicht vom Maͤnnchen verſchteden. 
Die Lange des Männchens iſt von der Naſe bis zum Schwanze l vier und 

einen halben Fuß; das Gewicht von 81 bis 98 Pfund. 
Dieſe Thiere wohnen in Menge in der Mongoley, den Wöͤſten zwiſchen Tibet 

und China und längs dem Fluſſe Amur bis zur Seekuͤſte. Sie werden auch zwiſchen 
dem Lande Tangut und den Graͤnzen von Indien angetroffen. f 

Die Mongolen nennen ſie Dſeren, die Ehineſen en und 

Whang Pang oder gelbe Ziegen !). Sie find ſehr hurtig und thun erſtaunliche Spruͤn⸗ 
ge. Wenn ſie geſchreckt werden, ſo ſpringen ſie achtzehn bis vier und zwanzig Fuß weit. 

Sie ſind ſehr 1 und furchtſan lieben trockene und ſteinige⸗ Ebenen, 1 das Waſſer 
und 

2) Du Halde Beſchreibung von Eh, V. manns geogr. . 300 II. 120. 428.— Donn 
OS. 137. Geſchtchte von China II. S. 280. dorfs ook: Beytr. I. S. 627. Nr. 9. B. 

A) Pallas Reife Auszug III. S. 163. Die ) Man beſchretbt fie gewöhrlic fo: die Hör 
waſſerſcheue Ztege. Antilope gutturo- ner ſind runzlich, bey der Wurzel nahe zufams 
sa. A. cornibus lyratis, corpore rufes- menlaufend, dann allmaͤhſig auseinander biEF 
cente, scopis genuum nullis Gmelin gend mit wieder einwaͤrtsgebogenen glatten 
Lin. I. I. p. 186. n. 9. — v. Schrebers Spitzen. B. 

Säaͤugethiere. V. Taf. 275. — v Zimmer: A Dü Halde g. a. O. ted 
— 
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und gehen, ſogar nicht in daſſelbe, he fie fih auch das Leben retten könntet wie 66 der 
Fall iſt, wenn ſie e 55 he der e bis an den Rand eines Stuffes e 
werden (). 

Im Fruͤhling und e geben ſie in Heinen Heerden; im Winter ſammlen 65 fi 
in große Rudel. Sie laufen nicht verwirrt unter einander, ſondern nach einer Linie eines 

Hinter dem andern”) und ein altes iſt der Anführer. Selten laſſen ſie eine Stimme von ſich 
hoͤren. Wenn man fie jung fängt, find fie leicht zahm zu machen. Sie find ein Gegen⸗ 

ſtand der Jagd, indem die Tataren ihr Fleiſch für ein gut Gericht halten. Ihre Hoͤrner 
machen einen Handelsartikel aus, und werden von den Chineſen ſehr geſucht. Es ſind die 
Ablavos )), welche Le Bruͤn a Tauſende nahe beym See Baikal im de der Bu⸗ 
ratten Ae, 

— 

45. Die kleinkropfige Antilope. (Guildenstedt’s A.) 
Antilope sub- gutturosa. Act. Petrop. 1778. 1. 251. tab. 9. 12. i 
Antilope subgutturosa, cornibus lyratis, corpore supra ex cinerascente e brun- 

neo, infra niveo, fascia EN ex albido lutescente. Gmelin Lin. Syst. I. 
186. 23. 0) 

ER Die Horner find an Geſtalt denen der vorigen Art ahnlich, oder dreyzehn Zoll lang. 
hi Die Farbe des Leibes und die Außenſeite der Beine und Schenkel aſchbraun; der Schwanz 

kurz und voll Haare; Hals, Bruſt und Bauch weiß; der Raum um den After von der 
naͤmlichen Farbe. Am Vorderhalſe iſt eine Erhoͤhung aber kleiner als bey der vorigen Art; 
die Knie haben Haarbüfchel. Die Größe wie ein Rehbock. 
Sie bewohnt Perfien in der Gegend zwiſchen dem Cas piſchen und ſchwarzen 

Meere, iſt zahlreich und naͤhrt ſich hauptſaͤchlich von Roͤmiſchen We rmuth (Artemi- 

ſia pontica). Ihr Fleiſch ſchmeckt delikapt. Die Weibchen bringen im May J Junge. Der 
gelebeie | Guͤld enſtaͤdt bat dieſe Antilope entdeckt. ' x 

ö 46. Die Saiga i Scothiſche Antilope. e A.) 
Colus. Gegner quad. 361. 
Suhak. Rzaczinski hist. Polon. 224. 
Ibex imberbis. Nov. Petrop. V. tab. XIX. VII. 39. XIV. 612 
Sayga. Phil. Trans. 1767. p. 344. Bell's travels. I. 1 

M 2 Capra 

95 In der algen Kossabe m war ich Burg Sue n) Hr. Pallas | lin verleitet ganz anderer Meynung. 620 8 Scheebers i V. a 270. B. 
mn) Duͤ Halde g. a. O. ; 
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Capra tatarica. C. cornibus teretibus reetiusculis b Popfote annnlatis ‚apica 
diaphanis, gula imberbi. Lin. Syst. XII. g 

Le Saiga. Buffon XII: 198. tab. XXII. fig. 2. SR VI. 149. 9) 
1 Sa Pallas Spie. XII. 21. tab 2.17) az Sinensis. 

Ler. Mus, s) 1 

Die Hörner ſtehen an der Wurzel weit von einander und 10 drey Biegungen, wos 5 
von die letzte einwaͤrts geht, ſind etwas zurückgelegt, den groͤßten Theil nach geringelt, nur 
die Spitzen glatt, von Farbe blaßgelb, halb durchſichtig und ohngefähr eilf Zoll lang. Der 
Kopf iſt groß; die Naſe am lebendigen Thiere ſtark gebogen und dick, ſehr knorplich, der 
Laͤnge nach durch eine ſchmale Furche getheilt, und am Ende wie abgeſtumpft ); die Ohren 
ſind klein; der Augenſtern gelblich braun; der Hals duͤnn, um die Kehle herum etwas vor⸗ 
ſtehend; die Knie mit Haarbuͤſcheln verſehen. Das Sommerhaar ſehr kurz, grau mit gelb 
gemiſcht, unter den Knien dunkler; der Raum um die Backen herum weißlich; Stirn und 

Scheitel weißgrau und mit langen Haaren bedeckt; die Unterſeite des Halſes und Koͤrpers 
weiß; der Winterbalg langhaarig, rauh und weißgrau. Der Schwanz iſt vier Zoll lang, 
unten nackt, oben mit aufrechten Haaren beſetzt und in einem Vuͤſchel ſich e 

Die Größe iſt wie ein Dammhirſch. 
Dem Weibchen fehlen die Hoͤrner. 
Dieſe Thiere bewohnen alle Wuͤſten von der Don au und D nieper an bis zum 

Irtiſch, aber nicht darüber. Gegen Norden überfchreiten fie nie den 54. oder 35, Grad 
der Breite. Man findet fie daher in Polen, der Moldau und der Gegend des Ca u⸗ 
caſus am Caſpiſchen Meere, und in „ in den 1 7 i we x { 
es viel Salzquellen giebt. 

Sie naͤhren ſich von Salz, den ſcharfen und aromatiſchen Pflanzen dieſer Lander, 
und werden im un. ſehr fett; allein ihr leich a für viele Leute einen ſehr unans 

le He 

v) Antilope Saiga. A. cornibus distanti- Müllers Naturſyſt. I. S. Ber, Nr. 11. 
bus lyratis pallido- diaphanis, naso carti 
lagineo 1 
185. n. 8 y 

g) Ueberſ. XI. ©. 123. 

Gmelin Lin. I. 1. p. 

B. 
7) Pallas N. Ge. merkw. Thſere. I. S. 9. Nr. 
6. Deſſel blen Reiſe J. S. 211. 
ben Reiſen Ausz. I. S. 144. 

) Leppechin Auf. Reiſe. I. S. 307. — 
— Rytſchk arab. Topogr. I. S. 231 — 
Georgi Rußland. k. S. 208. — » Zim⸗ 
mermanns zool. Geogr. II. S 121. Nr. 36, 
— Donndorfs Zool. Beyir. I. ©. 624 — 

Deſſel, 

— Suppl. S. 53. Nr. 6. 
t) Naͤher wird der Kopfbau fo ne die 

Schnauze iſt hochgewoͤlbt, lang, Aber die untere 
Kinlade hervorragend, durch eine Vertiefung 
getheilt, ſehr beweglich Runzeln in zuſammengezo⸗ 
gen zu werben, nach unten zu ſchief alhgeſtumpft, 
mit großen offenen Naſenloͤchern und ohne die beis 
nerne Naſenwand. (Etne außerordentliche Ert 
ſcheinung bey dieſem Thiere) Kurze ſtumpfe 
Ohren; am Augenſtern einige kleine Ausivächz 
fe, wodurch die Stärke des von den Steppen 
keflectirenden Sonnenlichts gemildert wird. B 



1 Gefmac, und iſt kaum zu genießen, wenn man es nicht nach dem Anrichten erſt 
kalt werden laͤßt. 

; Die Weibchen gehen den ganzen Winter traͤchtig und bringen in den noͤrdlichen Wuͤ⸗ 

ſten im Mai ihre Jungen. OR ſetzen nur eins auf einmal; welches etwas auffallend 
it, da dieſe Thiere ſo zahlreich angetroffen werden ) Die Jungen ſind mit einer ſanften 

Wolle bedeckt, die wie bey den neugebohrnen Laͤmmern ‚gefräufee und gewellt iſt. 
e ſtellen regelmäßige. Wanderungen an. In der Begattungszeit im Spaͤt⸗ 
bherbſt ſammlen fie ſich in Heerden zu tauſenden und gehen in die ſuͤdlichen Wuͤſten. Im 

Fruͤhjahr theilen fie ſich in kleinere Rudel und gehen in den Norden zu eben der Zeit zuruͤck, 
wenn die Nomadiſchen Tataren ihren Aufenthalt verändern, 

: Sie gehen ſelten allein ihrer Nahrung nach, ſondern die Maͤnnchen gehen vermiſcht 
mit den Weibchen und Jungen auf die Weide. Selten legen fie ſich alle auf einmal nieder, 

Men fondern durch einen gewiſſen vorſichtlichen Inſtinkt halten immer einige Wache, und wenn 
dieſe muͤde find, ſo geben fie auf eine auffallende Weiſe denjenigen, die geruht haben, ein 
Zeichen; dieſe ſtehen denn augenblicklich auf, und loͤſen die vorige Wache ab. Auf dieſe 
Art ſchützen ſie ſich gegen die Angriffe der Wölfe und den Ueberfall der Jaͤger ). 

2 Sie find außerordentlich ſchnell und wuͤrden das geſchwindeſte Pferd und den ſchnell⸗ 
i ſten Windhund allezeit uͤberlaufen, wenn ſie nicht theils aus Furcht (denn es ſind die aller⸗ 

furchtſamſten Thiere) theils wegen ihres kurzen Athems ſehr oft eingeholt wuͤrden. Wenn 
ſie ein Hund nur gebiſſen hat, ſo fallen ſie gleich nieder, und koͤnnen auch nicht wieder zum 

Aufſtehen gebracht werden. Wenn ſie laufen, ſo ſcheinen ſie ſich auf eine Seite zu neigen, 

und ihr Lauf iſt fo reißend, daß ihre Füße kaum den Boden zu berühren ſcheinen ). 

Den Sommer über find fie bloͤ d ſichttig, welches ein anderer Grund ihres Unter⸗ 
gangs iſt. Dieß kommt von der Sonnenhitze und dem Glanze der . Wuͤſten Ber, in 
Bein fie ſich aufhalten. 

In ihrem wilden Zuſtande ſcheinen fie Feine Stimme zu haben, wenn aber die Jun⸗ 
gen zahm gemachf worden fü ind, ſo geben ſie eine Art von kurzen Bloͤcken, wie die Schafe ö 
von ſich. 

Die Männchen fi nd außerordentlich geil. Die Tataren, welche ſo haͤufig Gele⸗ 
genheit Ae fie zu beobachten, ſagen, daß fie ſich zwanzigmal hinter einander begatteten, 

f M 3 und 

\ 

2) Da es dieſen Thieren nie an Raum und Melde wohl kein Wunder, daß dieſe There fo zahlreich 
fehlt vielleicht wie bey andern Antllopen « Arten ſind. Es verdoppelt ſich ja das Rudel faſt in 
der Ziegen weit mehr ſind, als der Boͤcke, ſie jedem Jahre B. 
ſchon zu Anfang des dritten Jahres werfen und ) 9 Pallas. 

durch ihre Behendigkeit den Menſchen und reis 7) D. Cook’s travels. I. 57% 
ßenden Thieren ſo leicht entgehen; ſo iſt es 
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nnd daß dieſe Aſlage von einem gewiſſen Kraute, daß ie Neffen, und ges 1 80 fie 
155 Kraͤfte beſaͤße, herkaͤme. b 

Wenn man ſie jung erhaͤlt, ſo ſind ſie leicht zahm zu machen; allein. wenn fie 9 885 
wachſen gefangen werden, ſind ſie ſo wild un) ogg, oeh ſie m Futter nenen 
Wenn fie ſter ben, iſt ihre Naſe ganz fhlaffı » 

A Sie werden ihres Fleiſches, ihrer Horner und Haͤute halber, die vortrefliche Hand⸗ 
ſchuhe, Guͤrtel ꝛc. geben, gejagt. Die Jaͤger muͤſſen ſich ihnen allezeit dem Winde entgegen 

naͤhern, ſonſt wittern ſie ihren Feind. Sie duͤrfen auch keine rothe, weiße oder ſonſt eine 
auffallende Kleidung tragen, die ſie von weiten gewahr werden. Sie werden entweder ge⸗ 

ſchoſſen, oder mit Hunden, oder dem ang? zen Adler 1 Eagle 2) der au dieſer 
Jagd abgerichtet wird, gefangen. 

Kein Thier aͤndert in Hoͤrnern ſo ab, wie dieß; allein ie Farbe und! Dur cheigkeit 

derſelben läßt gleich bemerken, welchem Thier fie zugehoͤren.) 
Dieß iſt wahrſcheinlich daſſelbe Thier, welches Strabo kezer nennt, und das bey 

den Seythiern und Sarmatiern (Seythae and Sarmatae) gefunden wurde, und 

ein Gegenſtand der Jagd bey jenen alten Voͤlkern waren. Er ſagt, es ſey von der Größe 
zwiſchen einem Hirſch und Widder, weiß von Farbe und ſehr geſchwind. Er fest hinzu, 
daß es fo viel Waſſer durch feine Nafenlöcher in den Kopf ziehe, daß es ſich mehrere Tage 
in den heißen Wuͤſten damit behelfen koͤnne. Dieß iſt eine Naturfabel, welche man in 

1 Zeiten der 1 von dem ungewoͤhnlichen en feiner Naſe gebildet bal 

47. Die Eorinne« Xntilope, (Conne A.) ; 
Le Corine. Buffon XII. 205. tab. XXVII. o) 

Ler. Mus. 49 

Die Hoͤrner ſind ſehr duͤnn, ſechs Zoll lang, mit zirkelftrmigen ne umgeben; 
die Ohren groß; auf jeder Seite des ER ift eine weiße Linie; unter dieſe eine ſchwarze; 

1 

Ka 

z) Br. Zool. I. n. 2. 8 | tis rectiusculis tenuibus‘ 1 cor- 
a) Hr. Pallas hat eine 1 von ein Paar pore fulvescente subtus albo, fascia late- 

Hoͤrnern einer alten Saiga geltefert, welche 170 capitis fusco-albo. Gmelin Ein. I. 
bogenförmig gegeneinander laufen und ſich kreu⸗ . P. 188. n. 24. — Pallas misc. Zool. 
zen. Es giebt dreyhoͤrnige und auch einhoͤrnige 0 7. n. 10. — Pallas Spic. XII. P.. 15. 8 
Saigaen. Herr Pallas glaubt hierdurch — Pallas Naturg. merkw. Th. l. S. 12. 
wurde die Frage wegen des Einhorns der v. Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 271. — 
Alten aufgeloͤßt. B. v. Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 118. 

5) Lib. VII. p. 480, — Donndorfg Zool. Beytr. I. S. 632. 
6) Ueber. XI S. 170. B. B. 
1 Antilope corinna, A. comibus sublyra- 

— 



Hals, Leib und Wammen ſind fuchsroth; 5 Bauch und inwendige Seiten der Schenkel weiß, 
von den leiten an ene ee fee 1 5 1 den u Rebr.: ein SENSE, 

Key. N 
Sie if. m als ein Rebbock ano! wo 927 am Se en ea a 1. Heir Pa N la 8 90 5 

| 1 fen das eee vom e Mn 1 Allein Bir 1 5 der e e mei⸗ 
ne Rene! u 

B 5 

. a * 

N 
’ 

7448 er Bube A die Hürſch⸗ Antlobe. mne 
N 5 (S. Taf. 12. Fig. r. a) a a, 

a ene „ lib. VIII. 6545. ge es 90 Oppian 9555 II. an 300. 
Bucelaphus. Gecner quad 121. N f 

Capra Dorcas. ee ee, ed Lin. 2 Pe Er tab. 24. f. 3. 
Vache de Barbarie. Memoir de Acad. I. 
Le Bubale. Buffon XI. 294. tab. XXVII. XVIII. iD) 
Anni Ban Pallas Spic. I. p. 12. n. 10. XII. 16. 80 

LEV. M vs. Äh) 

Die ol biegen ſich aus ⸗ und rückwärts, ſtehen an ihrer Wurzel faſt an einander 
und an ihren Spitzen weit von einander, ſind geringelt und gedreht, ſehr ſtark und ſchwarz, 

einige ſind uͤber zwanzig Zoll lang und unter eilf Zoll an ihrer Wurzel im Umfange; der 

Kopf iſt groß, wie ein Ochſenkopf geſtaltet; die Augen ſtehen ſehr hoch und nahe bey den 
Hoͤrnern; die Geſtalt des Leibes haͤlt ſo zu ſagen die Mitte zwiſchen einem Hirſche und jun⸗ 

gen Stiere; der Schwanz iſt etwas mehr als einen Fuß lang, wie am Eſel geſtaltet und un- 
ten mit einem Haarbuͤſchel verſehen; die Farbe iſt roͤthlich braun; um dem Buͤrzel herum 

an der innern Seite der Schenkel und am untern Theile des Bauches weiß; ein dunkler 
Raum nimmt oben den Rücken, Ne Vorderſeite des obern J der eee und den 
e Theil der Schenkel ein; % Haas. en ö 
e EN = öulsein dier Fuß 9. e 

Er 

. 5 Im See ech en en bee ſch ein i e ee Reiſe nach dem ae: S. 125. 
\ ſchoͤnes unverletztes Exemplar. 248. 249, 339. 409. 383 — Forſters 

) Ueber XII. S II. B. Reiſe um die Welt. gvo. I. 96. — Pe rault, 
8) Pallas N. G. merkw. Thiere. I. S. 13 Shannon und Dodort Abh. zur Naturge⸗ 

Nr. 10. — Antilope bubalis. A corni- ſchichte I. S. 297. Taf. 40. 41. Die Zeralier 
bus crassis lyratocoxtortis rugosis; apice derung. Sparman in den Schwediſchen 
directis, capite caudagus elongatis. Gme= Abh. XLI. S. 129. Sha w ae S. 151. 

f lin Lin. I. 1. p 188. n. 18. 1 58. B. i 
a 8 v. Zimmermanns geoar Zool. II. S. 122. 0 Sr Groͤße wie der Hel. B. 

— Donndorſs Zool. Beytr. I. S. 633. 
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Er bewohnt die Barbarey und wahrscheinlich mehrere Theile von A f rika, denn 
er wird auch in der Gegend des V orgebirges der guten, Hoffnung gefunden (). 
Er iſt der Bekker el Walh der Araber nach Herrn Sha w, welcher ſagt, daß er jung 
aufgezogen ſehr zahm werde, und mit andern Viehe ausgetrieben werden koͤnne.) Herr For⸗ 
ſter gedenkt ihrer unter den Arabiſchen Thieren von einer unbeſtimmten Gakkung uuter dem 
Namen Bakar Uaſh. Dieß iſt der Bubalus der Alten, nicht der Büffel, wie manche 

neuere Schriftſteller angenommen haben. Plinius bemerkt einen Irrthum von der naͤm⸗ 
lichen Art zu ſeiner Zeit, indem er von dem Auerochſen redet. Er jagt; Uros, qui- 
bus imperitum vulgus B Wbalorum nomen 5 cum id Signit Af ri ca, vitu- 
li jpotius cervive quadam ſimilitudine. 

Die Holländer am Kap nennen dieſes Thier Harte beest (Hirſchthiereh Sie ge⸗ 
hen in großen Heerden, nur wenige leben einfam, | 1 gallopiren dem Anſehen nach ſchwer⸗ 

fällig; doch gehen fie ſchnell. Wenn ſie mit einander fechten, ſo fallen ſie auf die Knie wie 

die weißfuͤßi EN Er, e 32 2. Dis 0 it“ von net It Gewebe aber- 

trocken ). (3 or FVV FE — „ell and ta 

49: Die Senegalſche Antilope. (Senegal A,) 1 6 
Le Kaba. Bifon XII. 2 10. 267. tab. XXXII. fig. 2. , 

19 8 

Cerf, qu'on nemment Temamacama, Seb. Alus, I 09: Klin ag 4. 
Schrebers Saͤhugerhlere V. Taf. CCL XXVII. 5 

 ‚Antilöpe Bubalis. Dallas Spic. XII. 16. 2 N 510 „ ee Te 1 
Bacula cervina. aß apusc. 63. J.. LER SHPBIrTIEN 

) in an re, Mus.‘ 00%. l 

Die en Reben‘ an der Wurzel faſt an einander, beugen M 9 0 etwas rien ehr. aus. | 
waͤrts, naͤhern ſich bey einander ‚gegen, das Ende, und reichen gegen die Spißze, welche ſich i 
kruͤckwaͤrts biegt, wieder von einander, in der Mitte ſtehen ſie ſechs und einen halben Zoll von 
einander, uͤber derſelben vier Zoll, an den pie ſechſe, die Ei 0 5 nl Zoll, der 

lang 
* 

10 Le Valllant's Reiſe durch Forſtet I. S. 0) Man vergl. ferner! v. Zimmermanns ger 
72. 112 B. ogr. Zool. II. S. 122. Nr 37. Der Bu⸗ 

) Sparmann in Stockh. Wttel. Handl. bal. Hier wird die Senegalſche Antilo⸗ 
1779. p- 151.— Die Haut iſt ſehr uutzbar. pe mit den Bubal fuͤr z einerley gehalten. — 

Le Vaillant machte aus den Häuten derjent: Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 628. Nr. 
gen, die er in der Plattenkings, Bay 10. Der Eygary. Unter dieſen Synony 
ſchoß, eine ſchoͤne Decke auf feinen Wagen. B. men ſtehen die hierher gehörigen Schriftſteller 

n) Ueberſ. XI. S. 181. 264. Koba. B. doch mit einem 7 (2), wie in Gmel. 
2) Pallas N. G. i u I. 8. 13. Lin. Syst. I. 1 p. 187. n. 10. — Mar; 

Nr. 18. B „tini Naturtexiken II. S. 678. Die große 
braune Kuh von Senegal. B. 
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Umfang am Grunde acht Zoll, find mit fach, erhabenen Ringen umgeben und an den s 
Enden glatt und ſpitzig; der Kopf iſt groß und plump, achtzehn Zoll lang; die Ohren find 

ſieben Zoll lang; Kopf und Leib hell roͤthlichbrauns von den Hoͤrnern gebt bis zur Naſe 
laͤngs dem Geſichte hin ein ſchwarzer Streifen; unter dem hintern Theile des Halſes ein 
ſchmaler ſchwarzer Streifen; der Steiß iſt ſchmutzig weiß; an jedem Knie und uͤber der 
Fußwurzel iſt ein ſchwaͤrzlicher Fleck; am unterm Theile der Schenkel und der Schultern ein 
andrer; die Hufe ſind klein; der Schwanz einen Fuß lang, mit rauhen ſchwarzen Haaren 
bedeckt, welche weit uͤber das Ende deſſelben e Die auge a BE 815 65 0 
in Amſter dam kaufte, war ſieben Fuß. . f 

ö Sie hält ſich am Senegal auf, wo ſie vie ran open die le ort 
Kuh (La grande vache brune) nennen. Sicher iſt es weder der Tema cana des 

Hernandez, noch haͤlt fi ſie ſich in Amerika auf, wie Seba ee Auch darf 
Man ui e e mik der eee Antilope 115 on 8 e G 

\ ae 8 A 

. Di hr Antilope. (Gambian).. 

e (S, den Kopf Taf. 12. 60. 4.0 | 17 5 

Le Kob, ou petite vache brune. Buffon XII. 210, 267. dab, XXXII. lig. 1:2) 

Die Hörner find dreyzehn Zoll lang, fuͤnf und einen halben Zoll im Umkreiſe an der 
Wurzel, ſehr nahe an einander ſowohl an der Wurzel als an der Spitze, in der Mitte ſehr 
weit von einander ſtehend, auf acht oder neun Ringen umgeben und an ihrem obern Theile 
eee 
SE 1 0 wohnt am Senegal. 

5 e Koba. — Ueberſ. XI. S. 181. von Senegal. v. Zimmermanns geogr. 

264. Der Kob. Martini Naturlexik. Zool. II. S. 124. Nr. 38. — Donndorfs Zool. 

II. ©. 678. Die kleine braune Kuh Beytr. I. S. 620. Nr. 2. Gmelin Lin. I. 

; P. 182. n. 2. e Lerwia. B. 

Pennants allgem. eberſ d. vierfüßn Thiere L. Bud. | N 85 
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% ie ee eee eee eee eee 

11 Be i DIR Rd; 1 5 u ra 6 e DR REISE DES DDR 

50. b. Die Aula von Sumatra. 5 su e 
Cambing Cotan or Goat ol the Woods, 5 Marsden's $ Sumatea, 93 

5 Die Größe iſt wie die gemeine Ziege, doch hochbeiniger; die Farbe einfönnfg Kar, 
doch he man die Haare genauer d ſind ſie am Grunde grau; oben auf dem 
Nacken, gerade uͤber den Schultern iſt ein weißlicher, borſtiger lang⸗ ſtark⸗ und geradhaa⸗ 
riger Fleck, der das Anſehen einer Maͤhne gewaͤhrt; an jeder Seite der untern Kinnlade ein 
laͤnglicher gelblichweißer Fleck; die Ohren find gnittelmaͤßig; inwendig mit drey undeutlichen 
weißlichen Laͤngsſtreifen wie bey mehreren Antilopen beſetzt; die Hoͤrner ſechs Zoll lang, et⸗ 
was zuruͤckgebogen, ſcharf zugeſpitzt, und ſchwarz und faſt bis zur Haͤlfte mit erhabenen 

Ringen geziert; der Schwanz ſo lang als die Hoͤrner und etwas zugeſpitzt; die Hufe klein 
und ſchwarz; das Haar am ganzen i etwas harſch, und am Bauche nicht heller als 
oben. 1 

Es iſt ein wildes und kuͤhnes Thier, Fun! tote die Eingebobrnen agel, Toll 5 außer⸗ 
ordentlich ſchnell ſeyn. Wir haben die u a dem ol ber en Se 

von , n A ie WO. 
tte 1 27 82 n AT 1} . 1 41. de ei e 7 77 sa m 

1114 BEE OENB PR Pi 70,94 i 

804 C. Die Reh⸗ Yntilopenn VVV 

Antelope Capreolus. Le Vaillant 8 Reiſen von ee I. S. 71. e 

Sie iſt nur kurz angegeben und Hr. Le Vaillant hat auf ſeine herauszugebende N 
furgeſchichte der Afrikaniſchen vierfüßigen 1 verwieſen, wo er ſie weit⸗ 
laͤuftiger beſchreiben will. 

Die Hoͤrner ſind ſechs Zoll lang; die Hauptfarbe iſt gart grau, auf dem Ruͤcken dunk⸗ 

ler als an den Seiten, und der Bauch weiß. 
Sie lebt in Heerden in der Gegend des Boe der guten Ho Fnune, Ob 

68 die Schilf⸗Antilope Nr. 37 it? ö 

J ER 1 15 2 05 17 1 5 75 5 VII. 

241471 
S1 8 

5) Aus den Au B. Ar S. 321. 1 1) Mitgetheilt von Hrn. D. Shaw¾. — Anti- 

B. lope SUmRITaEHER“ | Bi RAR 



1 i 5 3 RN, 15 I f : 1 

e 5 Elenthier⸗ e 195 99 g | | a e 

n e dene eg Eu 864 1 N ee % 
97% . a RE DINO, 97894 A INNE O0 \ Di 

0 k 23 e 15 8 b * 10. wech. 
N 9 

Er bat, aufrechte, 110 aſtge 9 drner, Bi jährlich, abfallen, 
i a Vorde r e der untern le in der obern keine. BR 

Re ILS eee e N 14 5 SR 

| 75 e i dr migen Hoͤrner n. 

i. Das, elch, ‚ein. 5 GPV 
S u eee. Taf. VVV 

Ace machlis! Flint iber VII. e. 15. Gesner aa) Sell Munster „Cos- 
SEHR 2 INN ‘ 
DLervus palmatus, Alde. H 5 920 quad, 24. ‚Biedinger wilde Thiere, 36. 
„ 5 eee . 38 ab. I 

e e ee NE al Synops, quad, 86. Scheffer Lappl. 188. BeiPs tray. I. 5. 215.322, 
SRH Tae Cervus Alces. G. ee e ‚Palmas, erung e Lin: 

1 85 Syst. ga. sy, Me ar 
Ra 25 Hels Faun. Suee. No. 29. NS, 1055 . 
kung: FI.. Bde ne a Ni N 
910 cornibus ab imo ad summum o palmati. Brisson quad. 6. Faunula Simens. 800 SR R 

rt 154 hen e XI. 7970 tab. 7. 8. 9. Di: . ta sad 0 800 065 

9 8 15 Nac Sinh Br. Mus. ee Mus. Der, 37777 ae 

DR Die Sbrner des Elenthiers haben eine kurze Stalige, 915 ſch in große und kleine 
Schaufeln ausbreiten; auf einer Seite ganz eben, an der aͤußern aber mit verſchiedenen 
großen Dödern en fi ind und Feine Augenwinkeln haben ). 5 

N 2 g Das 
l f 8 * 8 5 

Gmelin Lin. I. 1. P. 1756. n. 2. B. lin Reise durch Sibirien I. S. 8965 II. S. 
5) Uebetſ. X. B. 178. B. ö 165. — Perkault, Charra s und Dodart 

2) Man vergl. ferner: von Wangenheims Abh. zur Naturgeſch. J. D. 207. — Anıtomis 
Beſchrelvung in den Neuen Schriften der Ge⸗ ſche Beſchreibung des. E enthieres Taf. 26 und 
ſellſchaft Naturforſchender Freunde zu Berlin. I. 29 — Donndorfs Zool. Beutr. I. OD. 586. 
— v. Schrebers Saͤugethtere. V 77 5 245. — v. Zimmermann geogr. Aal. II . 2 
A B. — Pennante Arkt. Zool. II S. 20. HII. ©. 1561,13 
Ne 5 Taf. 8: 3 all as Reiſe 1 S. 198. { x) Im, Beistifpen, Mu feumspefinden ſich 
II. S. 258. IL. ©. 12. 89. Deſſelben ein Paar Hoͤlner, welche in jeder ch eins 
Auszug I. S. 129, II. S. 12. — J. G. G mee RER HE ed au 
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Das größte habe ich in dem Haufe, das der Hudſons⸗ Bae Geſellſchaft 
gehört, geſehen; es wog 36 Pfund, war zwey und dreyßig Zoll lang, von Spitze zu Spitze 
vier und dreyßig Zoll breit, und die Breite jeder Schaufel betrug dreyzehn und einen hal⸗ 
ben Zoll. In dem naͤmlichen Hauſe haͤngt ein vortrefliches Gemaͤlde von einem Elenthiere, 

das im Beyſeyn Carls XI. von Schweden geſchoſſen wurde und welches 1229 Pfund 
wog. Die Laͤnge eines ſolchen Thiers das auf den Albaiſchen n Ge bir gen in S ibirie n 
getoͤdet wurde, war nach Pariſer Maaß von der Naſe bis zum Schwanze acht Fuß zehn 
Zoll lang; die Hoͤhe war fuͤnf Fuß ſechs Zoll, und hinten ohngefaͤhr zwey Zoll mehr; die 
ganze Laͤnge des Kopfs war zwey Fuß fuͤnf Zoll; allein dieß war keins von den groͤßten; 
der Schwanz war zwey und ein Drittel Zoll lang. Es iſt ein unfoͤrmliches und in keiner 
Hinſicht ſchoͤn gebautes Thier. | 

Ein junges weibliches Elenthier, ohnaefähr ein Jahr alt, war vorn bis auf die Schul⸗ 
tern fuͤnf Fuß oder funfzehn Haͤnde hoch; der Kopf allein zwen Fuß lang / die Laͤnge des 
ganzen Thiers von der Naſe bis zum Schwanze ohngefaͤhr ſieben Fuß; der Hals kuͤrzer als 
der Kopf und mit einer kurzen dicken aufrechten Maͤhne von lichtbrauner Farbe verſehen. 
Die Augen, waren klein; die Ohren ein Fuß lang, ſehr breit und ſchlotternd; die Nafenlö- 
cher ſehr weit; die Oberlippe viereckig, weit uͤber die untere uͤberhaͤngend und in der Mitte 

mit einer ſo tiefen Furche verſehen, daß ſie getheilt zu ſeyn ſchien; die Naſe ſehr breit; un⸗ 
ter der Kehle ein kleiner Auswuchs, von welchen ein Buͤſchel langer ſteifer ſchwarzer Haare 

herabhaͤngt; die Schultern ſehr hoch; die Vorderbeine drey Fuß drey Zoll lang, vom Grun⸗ 
de des Hufes bis zum Knie zwey Fuß vier Zoll; die Hinterbeine weit kuͤrzer als die vordern; 
die Hufe ſehr weit geſpalten; der Schwanz ſehr kurz, oben ſchwaͤrzlich unten weiß; die 
Farbe des Leibes im Ganzen ein bereiftes Schwarz, doch mehr grau um das Geſicht herum, 
als an ſonſt einem Theile. Dieß Weibchen hatte man lebendig in des Marquis von Rok⸗ 
kingham's, Hauſe zu Par fon’sgreem Es ſchien ein ſanftes Thier zu ſeyn, war aber 
verdrießlich und unruhig in unſrer Gegenwart und ließ traurige Töne hören, Es wurde 
aus Nordamerika unter dem Namen Mu ſethier 0 gebracht. . i 

80. * SA 3 Ein 
$ ; 1 0 4 

© ander gleichen, außer daß an der Stange jedes ſuchen koͤnnen, en Dieſe Hoͤr⸗ 
1 Geweihts, ohngefaͤhr 4 Zoll von der Wurzel ner, von welchen ich rede, ſcheinen das Paar 
ein runder dreogabliger Aſt herausſteht, der zu ſeyn, daß Hr. Dale in den Phil. Trans- 
De 1 von einen "Aygenzinen gar ſehr verfchieden act, abridg. IX. 85. tab. 10.8 iz.‘ 50. e 
858 „Des c das Linzkge Exemplor von der beß und abgebildet hat. 
5 “ah, Fus ich jemals geſehen häbe, und wahr- 25 Von Mu ſu, wildes mer tgont in Spree 

ſcheinlich hat es dere bloße ufall geformt, denn (che ein Elenthier bedeutet. Stehe Kalms 
weder die Menge Eu! ropälſcher Elenhoͤrner, Amerika S. 582. De Laet, 75. Pürchas 
noch ſo manche Paäre, die ich von den Amer bie. IV. 1831. 5% 
rikaniſchen Elen oder Muſethier habe untere et 77 
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Ein Maͤnnchen und e Hörner, die man in den letzten Jahren mit aus Amerika 
gebracht hat, beweiſen, wenn man die Hoͤrner mit den der Europaͤiſchen Elenthiere ver⸗ 

gleicht, daß das Eu ro paͤiſche und e Elen⸗ oder ee eine 
und eben dieſelbe Art ausmachen * 
1 Allein die Nachricht, welche Joſſelyn 5 von der Größe des Ame 1 ni ech en 

Elenthiers giebt, hat ganz das Anſehen, als wenn er die Sache ſehr vergroͤßert hätte, 
denn er behauptet, daß man einige fände, welche zwölf Fuß oder dreyßig Hände hoch wär 
ren. Eharlevoix, Dierville und Leſcarbot !) geben daher mit mehr Wahrſchein⸗ 

lichkeit feine Größe nur wie ein Pferd oder Au vergeiſchen Mauleſel, welches eine ſehr 
große Race iſt, an, und nach dieſer. Angabe, welche mir auch Augenzeugen verſichert haben, 
beträgt die Höhe des Thiers funfzehn bis ſiebenzehn Haͤnde. Die Schriftſteller, welche die 
Europaͤiſche Varietaͤt beſchreiben, beſchraͤnken ihre Größe auf ein Pferd. Diejenigen, wel⸗ 
che von dem rieſenförmigen Muſethier reden, ſagen, daß die Hörner ſechs Fuß hoch waͤ⸗ 
ren; Joſſelyn giebt die Ausdehnung von Spitze zu Spitze zu zwey Klaftern an, und La 
10 e) behauptet nach Hörenfagen, fie woͤgen von 300 bis 400 Pfund, und dem— 

5 ungeachtet ſagt er, daß das Thier, welches fie fahren mußte, nicht größer als ein Pferd ge⸗ 
weſen ſey. Man ſieht alſo, daß die Schriftſteller ſehr von einander abweichen; ja oft wi⸗ 
derſprechen ſie ſich in ihren eignen Schriften. Es ſcheint, als wenn Joſſelyn zu leicht⸗ 
glaͤubig geweſen wäre, denn er hat wahrſcheinlich dieß Thier nicht ſelbſt geſehen, ſondern die 
Nachricht von Jaͤgern oder Individuen, die gewohnt ſind, alle Dinge für wunderbar 
auszugeben, gehoͤrt. So viel ſcheint unterdeſſen gewiß, daß das Elenthier in beyden 
Welttheilen einheimiſch iſt, und daß das Amerikaniſche, da es groͤßere Waͤlder zu durch⸗ 
feen und mehr gute Aeſung hat, groͤßer wird, als das Euro paͤiſche. 

In Amerika findet man. fie, obgleich ſelten, in den hintern Theilen von Neu⸗ 
ag außer der Halbinfel Neu- Schottland in Canada und in den Laͤndern, 
die rund um die großen Seen liegen, meiſt fo weit ſuͤdlich als der Fluß Ohio. In Eur o⸗ 
pa bewohnen fie Lappland, Norwegen, Schweden und Rußland), in Aſien 
die noͤrdlichen Theile der Tatarey und Sibiriens, aber in allen dieſen Laͤndern halten 
ſie ſich bloß in denjenigen Gegenden auf, wo ein Theil des Jahres hindurch eine ſtrenge Kaͤl⸗ 
te herrſcht, Sie leben mitten in a um ſich mit Bequemlichkeit von den Zweigen 
e | N 3 der 

* 

* 

2) ©. Penn nt Äret, Zool. Vol. I. tab. 8. Dierville Voy. de PAcadie, 122, Les- 
und die Titelvignette und die Uebeßſ. davon carbot hist. nouv. France, 810. Die 
1 i , B. Franzoſen nennen dieß Thier Original, 

a) Josselyn’s Voy. New Engl 88. Ney ©) Voy. N. America, I. 57. 
Engl ü rarities. 19. da), Preußen, Curland, Pehlen, Lithau⸗ 
5) Charlevoix hist, nouy, Franc, V. 186. — en. B. 

6. 
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der Baͤume zu aͤßen. Wegen der großen Lange ihrer Beine und der Rüge des Halles wel. 8 
ches ſie verhindert ohne Beſchwerde auf der. Erde ihre Nahrung zu ſuchen, gehen fie oft nach 
Waſſerpflanzen, zu denen ſi ft e leicht durch Waden in denſelben kommen koͤnnen, und Herr 

Sarraſin e) ſagt, fie wären fo erpicht auf die ſtinkende e „ foe- 
tida), daß fie dieſelbe unter dem Schnee hervor ſcharrten. N 

Sie haben einen ganz eignen Gang, der in einen hohen ſchaukelnden Trott beſchtz 
allein ſie gehen demohngeachtet außerordentlich ſchnell. In alten Zeiten brauchte man in 
Schweden dieſe Thiere zum Schlittenzuge; allein da ſich Mörder und andere Verbrecher oft 
dieſer Thiere zum Entkommen bedienten, ſo wurde dieſe Benutzung derſelben bey ſchw erer 
Strafe verboten. Wenn ſie durch dichte Waͤlder gehen, fo tragen fie den Kopf waſſerrecht, 
damit ſie ihre Hörner nicht in den Aeſten verwickeln. Wenn ſie ihren gewohnlichen Schritt 
gehen, ſo heben ſie die Vorderfuͤße ſehr hoch. Dasjenige, welches ich ſahe, 1 1 mit De 
größten Leichtigkeit über einen Schlagbaum, der fait eine (Engl.) Elle hoch Wa. . 

Es find ſehr harmloſe Thiere, außer, wenn fie verwundet werden oder in der Brunft⸗ 
zeit, wo ſie in Wuth gerathen. Zur Brunftzeit ſchwimmen ſie von einer Inſel zur andern 
und verfolgen die Weibchen. Sie ſchlagen mit Hoͤrnern und Hufen um ſich H. In Ca⸗ 

nada werden ſie im Winter gejagt, und ſie ſinken ſo tief in den Schnee, daß man keine 
ſonderliche Muͤhe hat, ihrer habhaft zu werden. Wenn fie aufgejagt werdeu, ſo kauern ſie 
ſich mit dem Hinfensheile nieder und laſſen ihr Waſſer, und dann laufen fie erſt im blitzſchnel⸗ 
len Trott davon; waͤhrend jener Stellung nun ſchießt der Jager ee ſein Gewebe 
auf ſie ab. 

Das Fleiſch ſoll ſüß und nahrhaft ſeyn, und die Raſe wird in ganz ande fuͤr den 
größten Leckerbiſſen gehalten; die Jungen ſchmecken ausnehmend gut, und werden oft aus 
Rußland hieher gebracht. Aus der Haut macht man ein vortreflich Semiſchleder De. 
Linne“ ſagt, es hielt eine Müsketenkugel ab. Das Haar auf dem Nacken, Schultern 
und Keulen iſt hey einem ausgewachſenen Elenthiere ſehr lang und elaſtiſch und wird daher 
zum Ausſtopfen der Matratzen gebraucht. Man glaubte ſonſt, daß die Klauen große Heil⸗ 
kraͤfte in der Epilepſie haͤtten, und dieß daher, weil man vorgab, daß das Elenthier dieſer 
Krankheit haͤufig ausgeſetzt fey, und 19 a nn I Re den 1 bis 1 al 5 
in mit Dun) Klauen heile. 

Den 

60 Mart ting abridg, mem, 7 hist, Acad, 89 Eine große Anzahl Amentkantf cher Elens 
IV. 253. haͤute werden vonſhier nach Bayonne vers 

P Dies thun alle Thiere dieſer Gattung; ja alle ſendet, wo ſie zubereitet und dann nach Gall et 
Saͤugethiere, die Hoͤrner und Hufe haben. B. go verkauft werden; hier werden weißlederne 

. Weſten davon eee IS 
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91 Römern. war 1895 Clenchier unter 90 Namen Alce 2) und Machlis e 
Sie glaubten, es haͤtte keine Gelenke in den Beinen und 167 5 e der e e 
pe nicht e Ba eiwärrs au Ba We R 

D 471 

x 

(S. Taf. 14. ig. 17 

Ebe ich diesen e verlaffe, halte ich für ſchicklich, noch einige Nachricht von 
den ungeheuern Geweyhen mitzutheilen, die man in Irrland ausgraͤbt, und welche man bis⸗ 
her immer dem Muſethier begelegt hat. Ich meyne das Muſethier des Joſſelyn, 

denn von keinem andern Thiere kann man annehmen, daß es einen ſo rieſenfoͤrmigen Kopf 
hat. Dieſe Hornet unterſcheiden ſich gar ſehr von denjenigen, welche das Europaͤiſche 
oder Amerikaniſche Elenthier traͤgt. Die Stange oder derjenige Theil, welcher zwi⸗ 
ſchen der Wurzel und der Schaufel ſteht, iſt weit länger, jede iſt mit einem großen und 

ſchaufelfe rmigen . verſehen und die Spitzen an der obern Schaufel ſind laͤnger. 
Das Maaß von einem Paar dieſer Hoͤrner iſt folgendes: die Laͤnge des Geweihs vom 
Stirnknochen bis zu dem zußerſten Zinken fünf Fuß fünf Zoll (Engl. Maaß); ; die Augen» 

zinken eilf Zoll; der breiteſte Theil der Schaufel achtzehn Zoll; die Breite der Krone zwi⸗ 
ſchen den aͤußerſten Zinken ſiehen Fuß neun Zoll; allein dieſe find klein in: Vergleich: ung ge} 

gen andere, die man daſelbſt ausgegraben hat. Hr. Wright giebt in feiner Louthiang 

tab. XXII. Band III. die Figur von einem, welches acht Fuß lang und vierzehn zwiſchen 
den Zinken der Krone war. Dieſe Hörner find in unſern Cabinetten ſehr haufig, fo wie 

in den vornehmen Haͤuſern in Irrland; allein die Zoologen ſind noch verlegen, welchen neu⸗ 
en Thieren ſie dieſelben beylegen wollen. Es ſagte mir einmal jemand, der ſich lange in 

Hudſons⸗ Bay aufgehalten, daß die Indianer dort von einer Art von Muſethier, 
welches ſie Waſkeſſer nennen, ſpraͤchen, welches weit größer als die gemeine Art ſey und 

ſieben bis acht hundert Engliſche Meilen ſuͤdweſtlich von Vork-Fort angetroffen werde. 

Wenn wirklich ein ſolches Thier exiſtirte, jo würde gewiſſermaßen Joſſelyns Behauptung 
dadurch gerechtfertigt; denn wenn ünſere größten fiebenzehn Haͤnde hohen Elenthiere kaum 
drey Fuß lange Hoͤrner tragen, fo muͤſſen wir wohl zugeben, daß das Thier drey und drey⸗ 

ßig Hände hoch ſeyn muͤſſe, welches im Stande if Hoͤrner von 3 bis 400 Pfund S Schwere 

auf dem Kopfe zu haben. Uebrigens bin ich aber nach meinen neuern Unterſuchungen uͤber⸗ 
zeugt worden, daß der Wa kaſſer der Indianer kein andres N als unſer befchriebe- 
nes Amesitanifges ee iſt. 

32. Das 

D De merken Stärke ſo wie Elent im Altdeutſchen. B. 
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Spitze breit und wogen neun Pfund zwoͤlf Unzen. 

Thiere mit getheiltem Hole. sa 

52. Das eee Man) 

wer) (S. Taf. 15. Sig. 2) 7 858 

Tarandus? P lib. VIII c. 34. ER . SM 
Gaston de Foix cher du Fele 08. 

Gesner quad 839 840. 
Jonston quad. Munster Cosmog. 1054. 

Josselin’s New Engl. rarities, 20. 
Raii Syn. quad 88. 

Ridinger wilde Thiere. 35. 
C cornibus ramosis recuryatis teretibus summitatibus palma- 

Le Rangier ou Ranglier. 
Tarandus, Rangifer. 
Cervus mirabilis. 
Macarib, Caribo, Pohano, 

‚ Cervus rangifer. 
Rennthier. Klein quad. 28 

Ci. Tarandus. 

Icon quad. 57. 

tis. Lin. Syst. XII. p. 98. ) v. Schrebers Säugethiere, V. ie en 
A B. C. 

A Faun. Suec. No. Ar. Amoen Acad. IV. 14 4. 
Le Renn. Buffon XII. 7g. tab. X. a XII. Y e X. 50. tab. I, 

Brisson quad, 63. 
Reindeer. 

Bell’s travels. I. 213. 

Hudsonsbay. II. 17. 18. 
Le Caribou. 

Br. Mus. Ash. Mus. 

Scheffer Suppl. 82. 129. Le Bruns I. 10. 11. 
Maupertuis III. 198. Hoyage d’ Outhier, 141. 

Martin's Spitzberg. 99. 0 
70. m) Egedè Groenl. 60. 12) Dobbs’ s Hudsons - Bay. 20. 22, 

Charlevoix hist, nouy France, V. 190. 

Lerv. Mus. o) 

De de 
Hist. Kamtschatka,, 228. 

Crans Groenl. 0 
Fi o. 

Das Rennthier hat große, aber duͤnne vorwaͤrts gebogene, an der Spitze ſchaucche 
und mit breiten und geſchaufelten Augenzinken verſehene Hoͤrner; beyde Geſchlechter find ber 
hoͤrnt, nur ſind ſie am Weibchen kleiner und mit weniger Zinken oder Enden verſehen. Ein 
Paar von Groͤnland waren drey Fuß neun Zoll lang, zwey Fuß ſechs Zoll von Spitze zu 

ſenem Rennthiere iſt vier Fuß neun Zoll ?). ; 
Wenn es ſich kaum gehaͤaͤrt hat, fo iſt das Haar braͤunlich aſchfarben, dann wird es aber 
weiß; es iſt dicht und liegt feſt auf, nur laͤngs dem Vordertheil des Halſes lang und Ad 
haͤngend. 

,, mad B. 
) Ueberſ. X. S. 178. B. 
) Martins Spitzberg. Reiſe S. 74. B. 
m) Cranz Grönland. S. 104. 106. B. 
„) Egede Groͤnland S. 84. 
0) S. ferner: 

B. 
v. Zimmermanns geogr. Zool. 

I. 259. II. 118. — Pennant's Arkt Zool. 
II. S. 25. Nr. 6 — Stellers Kamiſchatka 
S. 114. 119. 252. — Pallas Reiſe. III. 
S. 25 46. 69. 470. 597. — Pallas Reiſe 
Auszug II. S. 42. Deſſelben N. G. merk⸗ 

Die Höhe von einem völlig ausgewach⸗ 
Der Raum um die Augen iſt allezeit ſchwarz. 

Die Hufe (Klaue ß 8 groß und hohl, und der Schwanz iſt 11 . 
Außer 

würd. 1 2 — Camper N. G. 
des Orang Utang, Nashorns und Rennthiers. 
S. 66. — v. Mellin in den Schrift. der Berl. 
Geſellſchaft. IV. S. 128. Taf. 5 — 8. — 
Schwediſche Abh. I. ©. 158. II. 77. XII. 96, 
XXI. 226. 286 XXXV. 75. XXXVI. 129. 
— Donndorfs Zool. . S. 598. 
Nr. 4 B. 

5 Die“ Große iſt, wie eln zwepjahriger Stier. 5 

+ 
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Außer = den Rennthieren haͤlt fi ch kein behuftes Ther weiter gegen Norden binauf, 
55 Amerika wird es in Spitzbergen und Groͤn land, aber nicht weiter gegen Suden 
als Cana da gefunden; in Europa iſt es in Menge beh. den. Samsojeden, in 
Lappland und Norwegen anzutreffen. In Aſien geben ſie bis an die Kuͤſte von 
Kam tſchatka und auf dem feſten Lande bis nach Sibirien berunter. In allen Diefen 
Gegenden werden fie in ihrem natürlichen, Zuſtande ‚angetroffen und nur ‚ben, den top: p lam 

dern, Samo jeden und Kamefd adalen, 7), als Hausthiere ‚gehalten. x Hier vertre⸗ 
ten ſie die Stelle unsrer Hausthiere, der Pferde, fe Sign ade ck und a der 
‚game Reichthum dieſer Nationen. a BUT NE: 9. 498 f 
Die Milch des Rennthiers verſchafft ihnen ae, has, Fleisch 1 1 die Go 
Kleider, die Sehnen Jochſrange und penn fie. gefpalten, werden Zwirn, die Horner Leim, 
die Knochen Löffel ie. Im Winter erſe gt e es den, Mangel, der Aferde, und, ziehe ihre, Schlit⸗ 
ten mit einer erſtaunlichen Schnelligkeit 5 über die gefrornen Sen und Fluͤſſe oder uͤber den 
Schnee, der zu dieſer Zeit das ganze Land 1 Wenn es lift, ſo macht es mit ſeinen 

Afterklauen, die groß und breit find, ein ſtarkes Geklapper. Erg galldpirt nicht, wie es 
auf der Kupfertafel in der erſten Ausgabe dieſes Werks abgebildet , oder wie es Ridin⸗ 
ger auf der 3 öſten Tafel feiner wil den Thiere vorgeſtellt hat, fordern geht einen erſtau⸗ 
nend ſchnellen Schritt oder Paß. Ein reicher Lapplaͤnder hat gew hnlich eine Heerde 

von tauſend Rennthieren. Im Herbſt geben‘ ‚fie auf die hoͤchſten egen der Renn⸗ 
- tbierbremfe a auszuweichen. 295 Dieſe ſucht zu dieſer Zeit ihre Eyer alf der Rennthier⸗ 

baut abzulegen und iſt eine wahre Peſt fuͤr dieſe Thiere, da ſehr viele, die von ihnen uͤber⸗ 
fallen werden, ſterben “). Sobald als eine ſolche Bremſe zum Vorſchein kommt, ſo wird 

es gleich die ganze Heerde gewahr. Sie schleudern alsdann mit dem Kor fe, werfen die 
‚Hörner, hin und her, und ſuchen auf, die böchſten Alpen mitten im Schnee einen Zufluchts⸗ 
vort. Im Sommer nähren fie ſich von verſchiedenen Pflanzen, des. Winters uͤber aber 

von der ee 5), welche tief unter dem Schnee liegt, und welche ſie als einen 

N . 
1 5 ; 5 x 5 4 

REN SUB N 89 1 € 
u; N ’ 4 180 

60 Bey den eigentlichen Kea chada len ſi nd. 8) 2 Tarandi, f Faun Suec. a. 6. 755. 
fie nicht haͤuslich. ſ. v. Zimmermanns Hor, Lap, 360, f 
Zool. Geogr. I. S. 259. wo uberhaupt die ss) Die Larven die aus den Ey ee ind oz 
Wohnplaͤtze dieſer Thierart mit der größten Ge⸗ der Große einer Eichel, und der dritte Theil 
nauigkeit angegeben ſind. B. der Heerde geht zumeilun davon darauf. B. 

) Nach der Erzählung der Ko raten ſollen zwey e), Lichen rangiterinus, Lan. Spee pl. I. 
Rennthtere vor einen Schlitten geſpannt in ei: 1620, Flor. 0 Sei 
nem Tage 150 Werſte oder 21 1160 ec 5 17 80 
e ease, 5 De 550 N ee (RB 

ni allgem. ueber b. we eier 1. Sind. „„ oO nu 
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5 mit hren aßen und den ſchufchen a ef unter dem Schnee bervor. 
holen 5 
. Sie leben n nur 16 Jahre, a BSR AH F 15 

Men geehrker Freund, der ber Doctor Rauf ah, Proſeſtr d der be ee 
ſchichte zu E Edinburgh, bat mir verſichert, daß 1773 die Hörner dieſer Art als 
ein Fofſil in einer Mergelgrube fünf Fuß tief unter der =. bey et in der SE 

Git Geſſchaſt einliehgow wären gefunden worden, 8 
Die Hörner der Rennehiere vartiren ſowohl in der Otte als auch, ter wenig, 
in der Geſtalt. Eins, wel hes Hr. Johann Hunter beſitzt, hat zwey breite viergabliche 
Aeſte über den Augenzinken und haͤngt ein wenig einwaͤrts, und das ganze Gehoͤrne iſt, im 
Verhaͤltniß gegen die Laͤnge, breiter als le und von einer r ſchmatzig tiefgelben Farbe. 
an ſagt 9 61 uten, die e der „ 5 | 

5351 ir? 148 
sine N 

1 ne A‘ Danbirfhe (kalen Peer) 
. Iles,. Aris b. hist. an. lib. II. C. 14. f 5 

‚blaticeros, Plinii lib. XI. c. 38. " Oppian Ges, lb. II. Un. 05. 
Platogna. Belon abs. 55. „ 8 175 

5 ; Dama vulgaris sive recentiorum. Gerner u 7 5 8 f 
0 Bratzinshi 1 9 0 VVV 
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EN Le Dan \ en VI. 4575 920 Nn. A) Brisson quad, 62. i 
N "ick Bir. Zool. I. 34. 20 Pontop. DE 11. 9 9. Du Hale e . 516. 

| “ Faunul,‘ e 10 17115 1 Wii 
A „Lkr. Mus, DE 75 5000 4 f 615 

anne B 1592 0 5 
+ N / 

u) Da das Clima der Neue 0 ſehr verfchten oder der Geboländiſche Hirſch. (C. Taran- 
den iſt, und ſie ſogar zu Hausthieren geworden 

ſind, ſo iſt ganz naturlich, daß es Varietäten 
ſowohl in Anſehung der Groͤße, der Verſchie⸗ 

benheit des Gehoͤrns u. few. unter ihnen geben 
muß. Man fuͤhrt in den naturhiſtoriſchen Wer⸗ 
ken derſelben drey an und zwar mit Kennzeichen, 
die vorzüglich von den Hoͤrnern hergenommen 

dus groenlandicus) mit runden Hoͤrnern, die 

c) Der Karibou oder das Amertkantſche 
Rennthier. (G. Parandus Caribou) mit ges 
graben Hoͤrnern, die an der Walze nur einen vor 
warts gekeheten Zinken haben. In Amerika. B. \ 

find, deren Statthaftigkeit ich aber nicht durch x) Gmelin Lin. Syst. I. p. 178. n. 5. B. 
Selbſtanſicht behaupten kann: N Ha 9 111 55 Poleſting, ©. 342. B. 

a) Das gemeine Rennthier (C. Ta- 8) Ueberſ. III. S. 110. Taf. 46. 47. B. 
9 Uederf, von W ur r. S. 14. 
5) Vergleiche ferner: v. Z m mermanns 95 

bol. 

randus Rangifer) mit Hoͤrnern deren ſaͤmmt⸗ 
liche Spitzen geſchaͤufelt ſind. : 

b) Das Groͤnlaͤndiſche Rennthier 

von unten bis oben mit einer haarigen Haut 
bedeckt ſind, und mit einer haarigen Naſe. 



 Sanbiefhr, = 

Die 1 5 (Geweih) des Dammbirfehes find on u Shen ſchauflich und eit ſpe⸗ 
nig vorwaͤrts geſpitzt, auf der hintern Seite mit Zinken, vorn mit zwey ſcharfen Augeß zin 

ken und unter demſelben mit zwey kleinen duͤnnen Enden, verfehen, Die Far be dieſes Wil⸗ 
des iſt abwechſelnd, röthlich, kiefbraun, weiß und geleckt „ 

Er iſt nicht fo gemein wie der Hirſch. In Frankreich und Deutſchland erife 
man ihn ſelten an 4). Wild wird er in den Wäldern von Litt hauen und in der Mol⸗ 
dau, in Griechenland, dem gelobten Lande und dem oe In 

1 n n g⸗ 
1 

107 

} 

| Rost. n S. 24, 128, Nr. 42. — Donn 
dorfs Zool. Beytr. I. 604 Nr. 5. — Meyers 
Thiere II. Taf. 71. 72. — v. Schrebers 
Saͤugethtere V. Taft 249. A. B. Mellin 
Anwetſung zu Anlegung der Wildbahnen. S. 

I. II. — Dennanats Art. Zodl. II. S. 36. 
— Cetti N. G. v. Sardinien, I. d. 135. 
Meine N. G. Deutſchlands I. ©. ‚584. 
Nr „ EM, 

c) Hr. Reichsgraf von M ell in beſchkeibt 8 
zwanztajaͤhriger Erfahrung in Hrn. v. Wal⸗ 
dungens Neujahrsgeſchenk a. a. O. 

feine Farbe ſo: die gewoͤhnlichſten Damhirſche 
und Thiere find im Sommer glänzend roth⸗ 
braun, mit blendend weißen kleinen Flecken 
uͤber dem Federruck, den Keulen und Blattern 

geziert, und unter denſelben geht eine zwey 
Fingerbreite eben ſo weiße Einfaſſung wie die 

Franzen oder Borden an einer Schabaracke, 
die hinter dem Blatte angeht, bis an die Keu— 
len horizontal fortlaͤuft, dort ſich in einer 
Spitze etwas herabſenket, und dann ſich auf- 
waͤrts bis nach der Blume hinſchmiegt, wo 
noch ein mit der Blume 

Einfaſſung hinzleht, dieſe ungemein verzleret 

U 

gewoͤhnlichſten ee Im Win 
ter aber bekleiden ſie ſich uͤber daſſelbe mit einer 
ſehr dichten Lage grauer und ſehr dunkelbrau— 

nerl Hate, von welchenſdte erſten auf den hel⸗ 
= len letztere, aber auf den dunkeln Sommerhaa⸗ 

151. — v. Wildungen Neiahrsgeſchenk 
für Forſt- und Jag oltebhaber. 1796. S. 1. Tof. 

ren liegen, dergeſtalt daß alle Einfaſſungen und 
Flecken auf dem ganzen Leibe verſchwinden und 
von letztern nur eine kleine Spur auf den Keu⸗ 
len urig bleibt. Etwas weniger häufig, obs 
wohl auch nicht ganz fetten, iſt das ganz weis 
ße, ſo wie auch das ganz ſchwarze Dams 
wildpret. So ſoll es auth geſchaͤcktes 
Damwildpret weiß mit rothen Flecken und wie⸗ 
derum anders mit ſchwarzen Flecken geben. 
Dteß macht aber wahrſcheinlich eine eigene Was 
rie tat aus, die nicht aus der Vermiſchung 

der weißen und rothen“ gewohnlichen, oder 
ganz ſchwarzen und ganz weißen entſtoht, fonft 
wurde ich dergleichen, zohnfehlbar erhalten has 
ben, da ich fo, (ande Dampwildpret hey ſammen 
habe und einige Jahre hindurch zu dem 
then Wildpret gar keine andere als weiße 
Hirſche hatte. B. 

d) In manchen Gegenden Deutſchlands z. B. 

parallellaufender 
schwarzer Strich, der ſich neben der weißen 

im Vrandenburgiſchen iſt er nicht ſelten. Es 
ſind dieß aber in Frankreich und Deutſch⸗ 
land bloß eingefegte, keine einhelmiſche Thies 

1384 
die Blume iſt oben ſchwarz, unten aber ſo 
wie der untere Theil des Haͤlſes und des 
Wanſtes, und die inwendigen Laͤufte weiß, 
dagegen die Stirn bis zur Naſe, der obere 
Theil des Halſes bis zum Fettrück, ſchwarz⸗ 
braun und an den Seiten etwas heller, die 
Selten des Wanſtes unter der Einfaſſung, ſo 
wie die Auſſenſeite der Laͤufte hellgel blich ſind. 

ke und ich glaube in ganz Europa ſind ſie 
bloß in Griechenland wild zu Haufe; denn 

unſre aͤlteſten Jagdbücher geben ſie als eine 
Hüirſchart an, die nur als Seitenheit in den 

Thtergarten und Schloßgraͤben gehalten wur— 
de, und erwähnen ihrer immer nur im Vor⸗ 

niſſe. 92, 5 
Dieß iſt das anmuthige , Sommerkleid des d 

beygehen, v. Hochbe reges adel. 9 nd» und 
Feldleben IL. S. 623. Tenzers Jagögeheim; 

B., n 0 I BD (38 
20 var 

vos 
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SETS teiffe man fe te in ah abet jezt wenig im Freyen, fender bloß in u Daran an. 
Buff on ſagt, daß der Syrife Dam mhirſch faſt ſo groß als ein Noth birſch ſen. In 
Amerika it er urſpruͤnglich nicht zu Haufe, Das Thier, welches von daher den Namen 5 
hat, wird nachher be eſchrieben werden (Nr. 35). 

a Dis ‚Dahimbirfche werden leicht zahm; ſtreiten ſi ch. zur Brunftzeit um die Weibchen, 
aber mit weniger Hitze als die Roth hhirſche. Zu dieſer Zeit ſcharren ſie auch eine Hoͤhlung 
in die Erde, machen, daß ſich das Weibchen darein legen U, und alsdann ſpatzieren 8 
um daſſelbe herum, und BEN e % | 

B. Mit runden e 

e 54. Der Nothhirſch oder ‚gemeine Hirſch⸗ „ u 

00 ER "Geryus.. Plinſi Ib. VIII. 0. 32. .Gesner quadr. 
c NEN ER 55 

1 1 Ile Jelen. Rzaezinski Polon. 216. 
. Red Deer, Stag, or Hart. Bali Syn; quad. Ba 

Cervus nobilis, Hirsch. lein quad. 23. 
C. Elaphus. 85 cornibus ramosis teretibus recurvatis. Lin. G XII. 55 2 

‚Hort, Kron- hiort. Faun. Suec, No 0. 4. a 
Le Cerf. Buffon VI. 65. tab. IX. g) : Brisson quad. 58, | 
Stag, or, red Deer. Br. Zool. 1,34. Shia trayels, 243. dun Carol, 

an? Su N XXVIII. ‚Lawson Carelin. 123. Faunul, Sinens, 

LE. Mus. Ii) 

a Der en, hat lange, aufrechte, ſehr gezackte Hoͤrner (Gena die duͤnne und 
ſcharfe Augenzinken haben. Die Farbe iſt gewoͤhnlich roͤthlichbraun, etwas ſchwarz um das 
Geſicht herum, und ein ee en gebe an dem een des 1 und 1 5 
e den, She ae Dun e 1 „„ 
en ala. dend v9 ? (iR 9 1982 295 | 110 Jae een ee 214 Er 

* 

1 1 

2 Der ehikenrät ten ( . pe ers Thiere I. hr 23. b Pen nanes 
3400 Suppl. III. p., 124. und v. Zimmer Arkt. Zool. II. S. 30. — de Umeris 
manns geogr. Zool. II. on 139 kann als ka S. 1034 — Pallas Reiſe III. S. 855 
eine Var fetat betrachtet werden. Er iſt 449. f Deſſel ben Auszug III. 
1 nicht ‚höher als 2 Fuß 4 Zoll. Daß Geweis . aaa — Donndorfs Zogl⸗ Behytr. 5 
„ he iſt breit und vielzackig; die Farbe, braun S. 191. — v. 'Bürgsdorf in ben. Schrift 
ne wei Flecken, aber mit etwas hellern ten der Berl. Geſellſchaſt. Mh. S. 411. — 

Haarzoͤpfen; die Beine find. kurz. Zwey Thie v. Mell ins Anweifüng zu Aulegung der 
ke dieſer Art lebten im Thiergarten zu Vers Wildbahnen. ©, 129. Doͤbels Jaͤger⸗ 
failles. B. praklik. D. 1. = v. nee Neu⸗ 

40 Ed. Gmielin. XIII, 1 1 176. n. 3. B. Jahregeſchenk. 1794. S. 1. Taf. . en 
wit Ueberſ. III. S. 24, if. 4 . Melhe N. G. Diulft ande 1. S. 78 B. 

Ah) Vergl. ferner: v. Zimmermanns geogr. 1) Im Winter ſieht der Rothhirſch mehr gran 
Zool. I, S. 220. II. ©, 129. — Mey), aus. B. 
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Er erhaͤlt eine erſtaunende Große. Einer, der in der Grafſchaft Aberdeen geſchoſ⸗ 
ſen wurde, wog achtzehn Schottiſche Steine oder 3 14 Pfund. Die Geweihe der A m e 
ria niſchen Rothhirſche wiegen oft 30 Pfund und find nur vier Fuß hoch. 
Er iſt in Europa, in der Barbarey, dem nördlichen Afien und in Nordame⸗ 

rika gemein. Sehr zahlreich trifft man ihn in dem ſuͤdlichen Theile von Sibirien an, 
wo er eine bewundrungswuͤrdige Groͤße erreicht. In Rußland iſt er ausgerottet. In den 
Hochlaͤndern von Schottland wird er noch im Zuſtande der Natur angetroffen. Er lebt 
in Heerden (Rudeln); ein Maͤnnchen iſt gewoͤhnlich bey jedem Trupp der Anfuͤhrer. Zur 
Brunftzeit find ſie wuͤthend und gefaͤhrlich. Sie ſuchen das Weibchen mit furchtbaren Ges 
ſchrey auf. Die Brunftzeit iſt im Auguſt (). Sie fangen an ihr Gehoͤrn in der letzten 
Haͤlfte des Februars oder Anfang des Maͤrzes abzuwerfen, und haben es im Julius wie⸗ 
der vollkommen aufgeſetzt. Sie lieben den K lang der blaſenden Inſtrumente, ſtehen ſtill 
und horchen aufmerkſam zu !). Waller in feiner Ode an Lady Iſabella 1 ibn Lau⸗ 
tenſpiel macht eine Anſpielung auf die Liebe dieſes Thiers zur Muſik: 

Here Love takes ftand, and, while Che charms the ear, 

Empties his quiver on the liſtening deer. 

Durch ihre Töne bezaubert wird auch der Borgende Hirſch 

N liebenden Jager zur Erde geſtreckt., 

Playford in ſeiner Einleitung in die Muſik hat folgende cher gehoͤrige ſonderba⸗ 
re Stelle: „Ich ſelbſt, ſagt er, da ich vor einigen Jahren nahe bey Royſton arbeitete, 

„begegnete einem Rudel Hirſche von ohngefaͤhr 20 Stuͤcken, die auf der Straße einer Sack⸗ 

pfeife und Geige: folgten, wenn die Muſik gieng, vorwärts giengen, und wenn dieſe ſchwieg, 
„alle ſtille ſtanden. Auf dieſe Art wurden ſie aus Mor kſhire ‚nach Hampton- Eou t 

„gebracht“ ).“ 
Die Erzaͤhlung von der Cervina senectus ) oder dem erſtaunend langen Leben des 

Hirſches e unter die Fabeln. 1 | 
1 0 3 f - Die 

3) Im September. Die Jiger ſagen: g 90 m) Stilling afleet's Principles and Power of 
di ttitt der Hirſch auf die Brunft, B. Harmony 183. (Dieß muͤſſen wahrlich große 
Y) Wo ſie gehegt werden, oder in Thlergaͤrten Liebhaber der Muſik oder ſo zahm geweſen 

eingeſchraͤnkt ſind, und ihr Futter nach den. ſeyn, wie unſere Hausthlere. B.) 
Ruf eines Horns oder andern Inſtruments 150 Juvenal. tab. XIV. 251. Plinius lib. VIII. 

erhalten, da lieben fie die Muſik. Allein in c. 33. ſpricht von einigen, welche ohngefaͤhr 
der Freyheit bewirkt fie weiter nichts, als daß 100 Sahe vor feiner Zeit mit goldenen Kim 
ſie elnige Augenblicke ſtutzig werden. Wenn gen am Hals waren gefangen worden, die ihnen 
man den Hirſchen nur zu pfeifen oder fonft Alexandex der Eroße angelegt hatte. 
aufzuſpielen brauchte, da wäre es gut puͤr⸗ > 
ſchen gehen. B. 
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Die Hirſchkuͤhe gehen uͤber acht Monate tragbar, bringen eins, ſelten zwey Junge 
zur Welt und verbergen ſie vor dem Hirſche, welcher ſie ſonſt umbringen wurde ). 

VDas F Leif ch von dieſen Thieren iſt hark und ranzig?). Die Haut wird zu vielerley 
Zwecken gahr gemacht. Aus dem Gew ey he zieht man den beruͤhmten Hirſchhornſpi⸗— 
ritus; allein alle Hörner der übrigen Hirſcharten geben ein eben ſolches Salz. 

Der Hippelaphus der Alten ?P) iſt nur eine größere Rothhirſchrace, die mit laͤngern Haa⸗ 
ren auf dem Halſe in Geſtalt einer Maͤhne beſetzt iſt. Dieſer wird von den Franzoſen durch den, 
Namen Cerf d' Ardenne und von den Deutſchen durch B rand hirſch unterſchieden. Un⸗ 

ter die nämliche Varietaͤt muß man wahrſcheinlich Ges ners Tragelaphus bringen, der 
feinen Namen davon hat, daß er haariger iſt als der gewöhnliche 0). 

Der Corſikaniſche Hirſch des Buͤffons I. iſt die kleinſte Varietaͤt und hal 
eine dunkelbraune Farbe. Siehe S. 95. Taf. XI. Dieß iſt wahrſcheinlich auch die kleine 

Art Hirſche, die weit dicker als ein Dammhirſch war, und von welchen Dort. S ha w. ſagt, 
daß ſie in der Barbarey gefunden wuͤrden. Die Mohren nennen ſie zuweilen im 
Scherz Fortaß oder Grind kopf, weil fie keine Geweyhe haben “). 

Duͤ Halde J. 122.) ſpricht von einer kleinen Art Hirſche, die man in Sunnan, . 
einer Chineſiſchen Ru, antraͤfe, die nicht ſtaͤrker > ein gemeiner Hund wären 9). 

* 

57. Der . Hirſch. (Virginian Deer) 

(e. Tafel 15. Fig. 2.) 

Fallow- Deer. Lawson Carol. 128. Catesby Acc, XXVII. Du Pratz II. 50. | 
Dama Virginiana, ‚Raü Syn. quad. 86, Phil. Ama a IX. 86. : 

Br. Mus. Ashm. Mus, Lkr. Mus. u) 

Er 
+ 

0) Ob man wohl davon viel Beyſpiele aufzu 
weiſen hat? Mir deucht man muͤßte ihrer 
viel, beſonders in Thiergaͤrten und Hegungen 
haben, da es den Hirſch gewiß ein Leichtes iſt, 
durch ſeinen feinen Geruch die Hirſchkaͤlber aufs 5 
zuſuchen. 

P) Hr. Pen nant muß kein Liebhaber von el 
nem Wildpretsbraten ſeyn. Von jungen Hir⸗ 

ſchen tft es ſehr wohlſchmeckend, von alten frey; 
lich grob und nicht fuͤr 1 1 Gaumen. B. 

pp) Aristot. hist, an. lib. II. c. T. 
q) Gesner quad. 296. Er tft unterſchieden von 

dem Tra e des Caji. 

7) Travels, 243. 
5): Ueberſ. IV 5 33. B. 
2) Hier muͤſſen noch die Farben Varietäten o vom 

Hirſche angemerkt werden: 2) der weiße 
Atrfh, b) der Blaͤßhirſch. Mit einer 
Blaͤße im Geſicht, auch wohl mit weißen Beis 
nen. c) Der geſchaͤckte Hirſch. Weiß 
und braun geſchaͤckt. B. 

u) Vergleiche noch: Cervus Virginibus corni- 
bus ramosis antrorsum versis parum pal- 
matis. Gmelin Lin. Syst. I. I. p. 179. x 

+ 
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Ganges hirſch. „ i in 

Er hat duͤnne, ſtark vorwaͤrts gebogene Geweyhe, deſſen innere Seite mit zahlreichen 
Enden verſehen ſind, und welches keine Augenzinken hat. Die Groͤße iſt ohngefaͤhr wie ein 
Engliſcher Dammhirſch. Die Farbe iſt licht, oder aſchgraubraun; der Schwanz zehn 
Zoll lang. Es il eine ganz verſchiedene Art und gehört nach Amerika eigenthuͤmlich zu 

Haufe, SL. ie 
Man trifft ihn i in 1 Heerden an. 

nen, find ſchlecht und mager und haben Würmer in den Kehlen und Köpfen *). 
. unſtaͤtt, immer in Bewegung, aber nicht wild oder furchtbar. 6 

Ihr Fleiſch iſt trocken, aber fuͤr die Indianer von großer Wichtigkeit, denn ſie 
trocknen es zu ihrem Wintervorrathe. Die Haͤute machen einen wichtigen Handelsartikel 
aus, und werden jaͤhrlich in großer Anzahl von unſern Kolonien eingefahren 7). 
In harten Wintern naͤhren ſi ſie ſich von dem Mooße, welches in langen Faͤden von 

den Amerikaniſchen Nadelbaͤumen in den nördlichen Gegenden herabhaͤngt. Man kann fie ſehr 
leicht zaͤhmen, ſo daß ſie des Nachts zu ihren Herren nach Hauſe zuruͤckkehren, wenn ſie alle 

Tage in den Wäldern ihre Nahrung felbft geſucht haben. Dieß find. die Hirſche (und 
keine Rehe, wie beym Buffon 2) geſagt 1 von welchen Kalm ) und wahrſcheinlich 

auch Fonta meta Meldung thun. 8 

. 

Diejenigen, welche nahe an den Ufern woh⸗ 
Sie ſind 

— 

* 

10 Der geleckt Aris oder Ganhesbloſch, (Spotted Axis.) - 

Axis. Plinii lib. VIII. c. 21. 56% obs. 119. (Cem) Aaü Syn. an 89. 
Speckled Deer. Nieuhoff Voy. 
L’Axis. Buffon Xl. 397. tab. Kl. XXXIX. 2) 

Er hat ein duͤnnes, dreyzackiges Gehoͤrne; das erſte Ende iſt naͤchſt dem Garde das 
zweyte nahe an der Spitze und jedes ſpitzt ſich aufwärts, Die Groͤße dieſes Axis iſt wie 

„„ ein 

8. — v. Zimmermanns Zool. Geogr. II. 
S. 24 129. Nr. 44. — Donndorfs Zool. 
Beytr. I. S. 607. Nr. 8. — Buffon Suppl. 
III. 124. — Pennants Arkt. Zool. II. S. 
31. Nr. 3. — Hamburger Magazin. 
XIV. S. 613 — Allgemeine Reifen XVI. 
S. 324. — Schopf Reife II. S. 167. — 
Boddaert Elench. amin. I. p. 136. B, 

x) Dieß ſind vermuͤthlich die Larven der Bremſen, 
welche man Naſenkriecher (Oestrus na- 

salis. Lin.) nennt, oder von einer aͤhnlichen 
Auch an unſern. Rothwilbpret Bremſenart, 

wird oft dieſe Bremſe gefaͤhrlich. B. 
5) Von da kommen fie nach Deutſchland, und hier f 

in Waltershauſen und den umliegenden Gegen 
den werden ihrer eine große Menge zu Bein— 
kleider, und andern Anzuͤgen fuͤr die Beutler 
und Riemer weiß gahr gemacht. B. 

2) Buffon Suppl. III. 125, 
a) Halm's travels, I. 209. 
5) S. ferner: Ceryus Axis. C. cornibus 

ramosis teretibus erectis: summitate bi- 
Hda, corpore albo - maculato. Gmelin. 
Lin. Syst. I. 1. p. 179. n. 9. — v. Schre⸗ 
bers Saͤugethiere. V. Taf. 250. — Donn 

dorfs Zool. Beytr. I. D. 607. Nr. 9. — v. 
Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 130. 

Nr. 45. B. 
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ein Dammhirſch; die Farbe licht roth, der Kopf mit ſchoͤnen weißen Flecken beſetzt; | längs 8 
dem untern Theile der Seiten nahe am Bauche eine e es 5 e laßg, wie 
beym Dammhirſche, oben roth unten weiß. 

Sie iſt gemein an den Ufern des Ganges un. auf der e n. Plinius 1 
ſchreibt ſie ſehr gut unter den Indiſchen Thieren und ſetzt hinzu, daß fie dem Bacchus ges 

heiligt waͤren. Ohngeachtet fie ſolche heiße Gegenden bewohnen, fo kommen ſie doch in un⸗ 
ſerm Clima fort, denn ſie haben ſich in des Prinzen von Oranien Thiergarten, nahe beym 
Haag fortgepflanzt ). Sie werden ſehr zahm; a einen ausnehmend guten Geruch; 

freſſen gern Brod, aber keins, das angehaucht iſt. Dieß le letztere e mehrere e aus 

der Hirſch⸗ Ziegen 5 an ee „ 0. 

0 

9. Der mittlere Aris, „Hübsch (Middle Sized Anis) 9 0 

Er hat ein 10 ſtarkes und dreyzackiges e Die Farbe der Haare iſt eben ö 
ſo wie am vorhergehenden, nur nicht gefleckt; doch fallen zuweilen weiße aus, welche für 
eine große Seltenheit gehalten werden. Er haͤlt in Ruͤckſi cht der Groͤße zwiſchen dem ge⸗ 
fleckten und großen Axis das Mittel, oder iſt gerade fo groß als unſer Rothhirſch. 

Er bewohnt die huͤgligen Wälder von Ceylon, Borneo, Celebes und Java ö 
in Heerden von hunderten. In Ja va und Celeb es werden fie ſehr feiſt. Auf dieſen 
beyden Inſeln werden große Jagden auf ſie angeſtellt, wo ihrer eine große Menge auf ein⸗ 
mal getoͤdtet werden. Das Fleiſch wird in kleine Sn zerſchnitten, an der Sonne 

getrocknet und sum, Gebrauch eingeſalzen. 

58. Der große Axis »Hirſch. (Great Axis) 5 1 

Im Brittiſ chen Muſeum iſt ein Paar große Geweyhe von der naͤmlichen Ge⸗ 
ſtalt wie die erſtern und auch eben wie dieſe dreyzackig. Sie ſind ſehr dick, ſtark und rauh, 

weiß von Farbe, zwey Fuß neun Zoll lang, und zwey Fuß vier Zoll von Spitze zu rise 
entfernt. 

4 

Dieß 

e) 8 75 ſo in Caſſel auf den Weiß en Stein. e) S. Gmelin. I in. Syst, I. c. 8. und Don nz 
dorf a. a. O. 8. der einfarb ge Ganges 

%% nen hürſch. Cervus unicolor. B. 
Baſtarde erzeugen. S. v. Zimmermanns 2 S. Gmelin Lin. J. c. . und Donndorf 

geogr. Zool. a. a. O. und Buffon Suppl. III. a. a. O. /, der große Arte. Gem al- 
p. 124 B. bicornis. B. 90 
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Dieß Geweybe kam a von B on ep und Ceylon. Herr Toten hat 
nn berichtet, daß es auf dieſen Inſeln eine Art Hirſche gebe, die fo, ‚groß wie ein Pferd 

; waͤren und dreygablige Gewebe hätten, eh find, von, rothbrguner Farbe. Die Ho llaͤn⸗ 
8 er nennen fie Elan den oder Elcks. In Born e o werden fie in den niedrigen Marſch⸗ 
laͤndern angetroffen, daher ſie auch in 9078 Javan iſche n und Mala hiſch en Sprache 

Mejangan, Bangoe oder Waſſerhärſche beißen. 5 
Eine e Hirſchart, die wahrſcheinlich zu einer von den drey letztern gehört, wird 

x 

ſeln gde. Man eff auch Ochſen, Büffel, Ziegen, Schweine, Hunde, Katzen und 

Matten da an, allein keine Art von Raubtieren. In Neu⸗ Guinea 5 man keins 
von b 1 5 den um und das hen 

f . Der diele ige 160 0 1 (Poreine Dee), 6) 
i (S. Taf. 14. Sig. 2.) 

Dieſer Hieſch Bi: ein duͤnnes dreygabliges Geweih, von drenzebn Zoll Laͤnge und ſechs 
Zoll Entfernung von der Wurzel. Der Kopf ift. zehn und einen halben Zoll lang; der 
Leib von der Naſenſpitze bis zum Schwanze drey Fuß ſechs Zoll; die Höhe von den Schul- 

kern bis zu den Klauen zwey Fuß vier Zoll, hinten ohngefaͤhr zwey Zoll. hoͤher; die Laͤnge 

des Schwanzes acht Zoll; der Koͤrper unfoͤrmlich und dick; die Fuͤße fein und duͤnn; die 
Farbe auf dem Obertheile des Halſes, a, dem Leibe und an den Seiten braun; ; der Bauch 
und Steiß helle ER) 

Einer, welchen g heiſdben⸗ 1 0 Elise. beſß, em von be ngalen. Man 
nennte ihn von der Dicke ſeines Leibes Schweinehirſ % Die naͤmliche Art wird auch 

auf Borneo gefunden '). Sie werden in viereckigen ohngefaͤhr vier Fuß tiefen Fallgru⸗ 

ben, die mit einigen leichten Materialien bedeckt ſind, gefangen. Aus ihren Fuͤßen 
werden, ſo wie aus denen der kleinern ; und e e Arten, Tabacks⸗ 
el Te 

60. Der 

gg) Man vergfeifeh Cervus poreinus. C. cor- v. ea geogr. Zool. II. S. 131. 
nibus gracilibus trifureis, supra fuscus, Nr. 46: — Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 
subtus cinereus, Gmel. L. Syst. I. p 179. n. 608. Nr. 10. B. 
10. — v. Schrebers Saͤugeth. V. Taf 251. 7) Ein anderer ſoll von Cap gekommen ſeyn. v. 
— = Buffon Na ill, Pl. 18. p. 12. — Zimmermann g. a. O. B. 

bene allgem⸗ ueberf. b. vierfüß. Thiere. I. Band. | Gr P 1 
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6⁰. Der Muntiak oder der geribbte Hirſch. (Füb - faced Deer.) ) 

Ei Er hat drey Laͤngs⸗Ribben oder Erhabenbeiten, die fi ch von den Hörnern bis zu den 
Augen erſtrecken. Die Hörner ſtehen auf einer knochenartigen drey Zoll über der Hirnſcha⸗ 
le erhabenen, und mit Haaren bedeckten Hervorragung wie auf einem Piedeſtal; ſie ſind 
dreyendig und das oberſte Ende iſt hakenfoͤrmig umgebogen. In jeder obern Kinnlade ſteht 
ein Eckzahn hervor. An Größe iſt er ein wenig kleiner als ein E. nglif cher Rehbock, aber 
von Geſtalt wie ein dickleibiger Hirſch. 1 
Sie leben, wie die Rehe, nur in Familien, e Ja va und Ceylo! n, wo 
fie in der Malayiſchen Sprache Kidang und in der Javaniſchen Munt⸗ jak ge⸗ 
nannt werden. Sie ſind gemein, und man 1 (hast fie Des Wöblgeſhthäces ihres 
Fleiſches. 

Die Piedeſtale oder Pfeile, auf welchen die Hoͤrner ſtehen werden mit Km Alter des 
Thieres dicker, und der Rand deſſelben ſchwillt auch von außen an, ſo daß wenn die Hoͤrneß 
abgeſtoßen werden, die Oberflaͤche dieſer e die e einer Roſe hat ). 

61. Das gemeine Reh. Goeh.! A 1 0 
Capra. Plinii lib. XI. e, 37. „ e 
Caprea, capreolus, Corcas. Gesner 1 a TESTER nm. en. 
Sarn, Razaczinski Polon. 27. anal MIT u ei NET 
Cervus minimus. Klein. quad. 1 
Cervus capreolus. G. cornibus ramosis eraihns‘ erectis, summitate bifida, 

Lin. Syst. 94. I) Radjar. Fauna Suec. No. 43. 
Le Chevreuil. 82 0 VI. 289. tab. XXXII. Sl 2 Brisson Sn 6k. 

Charlevoix N. Franc. V. 195. 
Roebuck, Br. Zool. I. 189. 200. 

Br. Mus. .dsh. Mus. Lkr. Bi 5 5 1 

ee Ma it Di 

3) Man vergleiche v. Zimmermanns geogr. Zool. I. S. 227 230. — v. Schrebers 
Zool. II. S. 13 I. Nr. 47. — Cervus Muntjac. Saͤugeth. V. Tak. 252. A. B. — Meyers 
C. cornibus teretibus pilosis retroversis Thiere II. Taf. 73. 74. — Donndorfs 
trifuscis: apice superiore uncinato. Gmelin Zool. Beytr. I. S. 609. — Pennanes Arkt. 
Lin. Syst. I. 1. p. 180. n. 12. — v. Schre. Zool. II. S. 33. Nr. 1d. — v Mellins 

bers Saͤugethiere V. Taf. 259. B. Anweiſung zur Anl. der Wildbahnen. S. 165. 
1) Es iſt alles wie bey unſerm Hirſch, nur daß — v. Wildungen Neufahrsgeſchenk. 1797. 
der ſogenannte Roſenſtock an dem Muntjack ©. 1, Taf. 1. 2. — Doͤbels Jaͤgerpraktik. 
groͤßer iſt. B. I. S. 26. — Cetti N. G. v. Sardinien I. 

D Gmelin Ba I. 1. p. 180. n. 6. VB. S. 134. — Meine N. G. Deutſchlands I. 
m) Ueberſ. III. S. 123. Taf. 48. 49. B. S. 589. Nr. 3. und meine Diana I. S. 495. 
n) Vergl. ferner: v. Zimmermanns geogr. B. 
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Das Reh hat ſtarke 1 oder knotige, dreygablige ie von ſechs bis acht 
Zoll Länge »). Die Laͤnge von der Naſe bis zum Schwanze iſt dren Fuß neun Zoll; die 
Hoͤhe vorn zwey Fuß drey Zoll, hinten zwey Fuß fieben Zoll; der Schwanz einen Zoll lang); 

das Gewicht von einem völlig ausgewachſenen Rehbocke faſt 60 Pfund; das Haar iſt im 
Sommer ſehr kurz und glatt, die Spitzen deſſelben tief roth, und der Grund dunkelgrau; 
im Winter iſt es ſehr lang, an der Spitze weißgrau, ausgenommen auf dem Rücken, wo 
es ſehr dunkel iſt; die Beine ſind zart, und unter dem erſten Gelenke der hintern steht, ein 
wulſtiger Buͤſchel; der Steiß und (die untere Seite des Schwanzes) iſt weiß ). 5 

Man krifft es in den mehreſteu Ländern von Europa und zwar im Norden bis 1985 
Norwegen an. In A frika wohnt es nicht. Es iſt noch nicht ausgemacht, ob es in 
Amerikas einheimiſch iſt, ohngeachtet es „ ſagt; denn La wſon, Cates by, 
Kalm und du Pratz gedenken ſeiner nicht. In England trifft man es in den Hochlaͤn⸗ 
dern von Schottland, ſonſt aber jetzt nirgends mehr in Großbrittanien an ?), i 

Es liebt waldige Gebirge, aͤßt ſehr viel, und frißt im Winter die jungen Sproßen 
der Kiefern und Birken 7), iſt ſehr lebhaft, lebt in kleinen Familien, bringt auf einmal 

zwen Junge, welche es vor dem Rehbock verbirgt. Das Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend 
Br niemals feiſt. — „Haut und Haare find wie vom Hirſch brauchbar.!“ B. 

62. Der Ah oder das ee Reh. (Taillels Deer.) 
Cervus Pygargus. Ballas Reiſe J. 453. 
Cervus Ahu. S. Gmelin Iter. III. 496. ; 
Cervus Pygargus. C. cauda nulla, cornibus trifurcis. Gmelin. Lin. I. 175. 

v. Schre bers Saͤugethlere, Taf. 253. 7) 

Y 2 Der 

= Bey uns iſt das Sehen oft laͤnger und hat gut als ausgemacht, ſo daß das Reh nicht wie 
ouch mehr Enden. B. der Hirſch 9 Monate, ſondern wie die Ziege 
©) Der Fortſatz der Ruͤckwirbel iR ſo gering, daß 5 Monate tragbar iſt. Die Brunft im Aus 

man ihn gar keinen Schwanz oder Blume nens guſt iſt daher nur eine geile Brunft der Reh 
nen kann. B. boͤcke wo ſie die Schmalrehe herumjagen. B. 

90 Merkwürdige Farben Varietaͤten find: ) Ueber die Nahrung der Rehe ſ. Diana 
N a) Das ſchwarze Reh. Vorzuͤglich in von mir herausgegeben B. I. S. 65. wo dieſer 

Heſſen und Weſtphalen. Sie ſehen vorzüglich Gegenſtand von Hrn. von der Borch weitlaͤuft 
ſchoͤn aus, wenn ſie glaͤnzendſchwarz ſind und tig abgehandelt iſt. B. 

ein gelbes Gehoͤrn haben. 7) ©, ferner: v. Zimmermanns geogr. Zool. 
b) Das weiße Reh. Ganz oder gelblich; I. S. 229. — Pennants Arkt. Zool. I. 

weiß. S. 36. — Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 
c) Das gefhädte Reh. Weiß und 586. Nr. 1. — Pallas Reiſe Auszug. I. 5, 

roth gefcbäckt. B. 586. N. 1. — Pallas Reife Auszug. I. 65. 
) Die Brunftzein der Rehe im December Anh. S. 1. Nr. 1. B. 

und Anfang des Jaͤnners iſt wohl nun ſo i 5 
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Der Abu bar w wie die Rehe dreyendige Hörer welche an der Wurzel ſehr eech ſind. 
Er Haare der Augenlieder und um die Augenkreiſe find lang und ſchwarz; die inwendigen 

Ohren ſehr ſtark behaart und weiß; die Naſe und Seiten der Unterlippe ſchwarz, ihre Spiz⸗ 
ze weiß; der Schwanz fehlt und ſtatt a fi 160 man Run einen en Bauftgem! us 

über dem After ). ac) 
Er hat die Farbe des Rehbocks; um die A 0 if. ein großer ſchneeweißtr, 

Fleck, der ſich bis auf den Ruͤcken erſtreckt. Das ganze on iſt „ dick, a 

im Frühling ganz rauh und aufrecht ſtehend. 
An Groͤße übertrifft er die Europaͤiſche Art ). Er iſt ſehr een in allen 965 

maͤßigten Theilen von Rußland und Sibirien, beſonders in den buſchreichen Gebirgs⸗ 

ſtrichen jenſeits der Wol ga und in den Gebirgen von Hyrcanien. Allein er erſtreckt ſich 
in Sibirien nach Nordoſten. Bey Annaͤherung des Winters ſteigt er in die . 9 

nen herab und zu dieſer Zeit nehmen die Haare eine bereifte Farbe an. 
Die Perfier nennen dieß Thier Ahu “) und die Tatarn Sai ga, welches 11 

tre eigentlich Rehbock bedeutet, und nun von den des wa ſiſ on ne 

der e e 1 e Mi 3 - REES 

63. Das Mexikaniſche Reh. (Mexican Deer). 
(d. Taf. 15. Fig. 3. e 

Teutlalmacame. Hernandez An, Mexic. 324. 
. Cuguaca-apara? Marcgrave Brasil. 235, Piso Brasil. 97, 
Baiy. Bancroft Guiana, 122. 
Ceryus major; corniculis brevissimis. Biche des bois. Barrere France Ae- 

uin. 151. ö | 
Chu dAmerigue Buffon VI. 210. 243. tab. XXXVI, 
Le Cariocou? Buffon XII. 324, 347. tab, XLIV. 90 

Das Geweyh dieſes Rehs iſt ſtark, rauh, höͤckerig, biegt ſich vorwaͤrts, ie 10 Zoll 
lang, 9 Zoll oben an den Spitzen aus einander ſtehend, dreyzackig an dem obern Theil und 
mit einem aufrechten Zacken ohngefahr 2 Zoll über der Wurzel. Der Zufall macht, d aß 
die Anzahl der Enden zuweilen abaͤndert. Der Kopf iſt groß; ; der Hals ſtarkz die Augen 

As 

6) Alſo faſt wie beym Reh. B. trifurcatis antrorsum versis, rufus, Gms- 
4) Herre Pallas Mſe. Der Rehbock, Bells lim Ei, l. i p. 17000. 11, © aim 
trayels I. 201, und Faunul. Sinens. v. Os, mermauns geogr. Zool. II. 132, 133. Nr. 

beck iſt wohl von der naͤmlichen Art. J. und 55. — Donndorfe Zool.“ Beytr. 
1% Pallas Spie. Zool, XII. P. 7. I. S. 605, Nr. 11. — Meyers Thiere. III 45 
c) An eben dem Orte. B. 8 Taf. 20. Pennants Ark. a I. ©. 35 
) Ceryus mexicanus, C. cornibus apice Nr. 9. B. 
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Cine Hieſch⸗ 0 1 ur: 

find groß und blitzend. Die Große iſt ohngefaͤhr wie Ae Europaͤiſ ches Reh; die 
Farbe der Haare roͤthlich, in der Jugend weiß gefleckt. 

Es bewohnt Mexiko, Guiana und Braſilien, nicht blos die innern Theile 

dieſes Landes, ſondern ſogar auch die Graͤnzen der Pflanzungen. Das Fleiſch iſt nicht 

fo gut, als das Europäifche Rehwildpret. Es iſt eine Art, welche fi gar ſehr von 
der der alten Welt unterſcheidet. Vielleicht iſt es die wilde Ziege (wie Boffu”) fie 
nennt), welche nach feinem Zeugniſſe in L oufiang ſehr häufig ſeyn ſoll, und wovon das 

Weibchen zwey Knorren (Cornichons) an ſeinen Hörnern hat. g 
Der Squinaton oder eigentlich der Scenoontung, welcher ſich in den Laͤn— 

dern der weſtlichen Hudſonsbay aufhält, ift ein andres unbeſtimmtes Thier, welches 
kleiner als ein Ziegenbock, aber größer‘ als ein Reh ſeyn, und feinere Beine und 

einen ſpitzigern Kopf haben ſoll. 
Eine vollſtaͤndige und genaue Aufzahlung der behuften, Thiere der neuen Welt 

gehört noch unter die unerfuͤllten Wuͤnſche der Zoologen. 
In dem Naturalienkabinette der koͤniglichen Societaͤt befindet ſich ein Paar 

Hoͤrner von einem Thiere, das zu den Rebboͤcken gehört, und welche Grew für In— 
dianiſche Rehbocks-Hoͤrner ausgiebt. Sie ſind 16 Zoll lang und eben fo weit zwifchen - 
den Spitzen, ſehr dick, feſt und runzlich; nahe an der Wurzel iſt auf jedem Horn ein ‚auf 
rechtes, gabelfoͤrmiges Ende; die Spitzen biegen ſi ſich vorwärts, theilen ſich in 2 Zinken, von 
denen I mit einer Menge Knorren ‚befest iſt. 5 

10% Das Guintiſche Hirſchchen, oder der graue Hirſch. (Grey Deer.) 
Cervus guineensis. 5 ‚grisens subtus Bigricnns., ‚Mus. Trid. 46. 12.1 Lin. 

N Syst. XII. 94. a) - N 

Dieß 10 eine noch nicht völlig beftimmte Art; 3 denn es si l 175 es ein 1 
oder Moſchusthier, oder eine weibliche Antilope iſt, da die ‚Hörner an. den, Een fehl⸗ 
be von welchen Linne“ die Beſchreibung entlehnte. Ves 8 N 

Die Größe iſt wie eine Katze; die Farbe grau; zwiſchen den 99 5 eine ſchwalze Linie; 5 
ein großer ſchwarzer Fleck uͤber den Augen; auf jeder Seite des Halſes eine Linie von der 
naͤmlichen Farbe, die ſich nach unten zuſpitzt; die Mitte der Bruſt ſchwarz; die Vorderbeine 
und Seiten des Bauchs, ſo weit bis zu den a che We 5 die Ohren, etwas lang; 
die untere Seite des Schwanzes ſchwarz. a 8 
8 ben ns Seh, 3 J 

an 1 5 0 9.3 •wf IENROIRTE, 

90 Travels 11588. cn Donndorfs 0 Sn) „ © 6 Rr. 7 
a) Gmelim Lin. I. p. 181. n. m — v. im B. 

mermanns geogr. Zool. II. S. 134. . THREE c 

er 
#3 
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var Das eee 
hee be 

Die Gierbergpörge Thiere haben:
 Mi 15 io Ind is 

Urt IT 

Zwey lange Eckzahne in der obern Kinnlade; 9 nn, 75 
Acht fete S chne id ezaͤ b; ne in der e und keine in der x ober, 

65 Das VBiſamthier oder Sbetſce wechuethe. bes uk 

(S. Taß 16. Fig. 1 ö 
Capreolus Moschi. Gesner quadr. 695. \ 
Animal moschiferum. Rall Syn. quad. 127. Schobkie sd Moschi, 1. tab. , 
Animal moschiferum, Kabarga Mob. Com. Petr. IV. 898. f 
Musk animal. Tabernier's trav. II. 153. Le Brun 's trav. I. 116, Bells traf. 
I. 249 . 88, Strahlenberg 339. 5) 975 : 

Du Halde China 1. 63. 324. ) Grew’s Museum, 21 
Moschus moschiferus. M. lolliculo umbilicali. ‘ ins 558. XII. ar Ey 
Tragalus Spec. 5, Le,Musc. , Brisson quad. 67%: Klein. quadr. 18. 
Le Musc. Bulfon XII. 361. e) Faunul. Sinens. 

Lkr. Mus. 6) 

Die Form des Biſamthiers iſt wie am Rehbock; die Laͤnge drey Fuß drey 300 die 
Höhe von den Schultern bis auf die Klauen der Vorderfuͤße zwey Fuß drey Sol, und Die 
Höhe von den Keulen bis auf die Hinterfußſohlen zwey Fuß neun Zoll. 

Die Oberkinnlade iſt weit laͤnger als die untere, und hat auf jeder Seite einen duͤnnen 

Eckzahn, der faſt zwey Zoll lang iſt und faſt ganz herausſteht, ſo daß er durch die Lippe dem 
Auge wenig von demſelben verſteckt bleibt; in der untern Kinnlade ſtehen acht kleine Schneide⸗ 

zaͤhne, und in 199 00 e ſaah Backenzähne; „ ſind lang u und ‚enger inwendig blaß- 
gelb 

5 Strahlenbergs noͤrdl. und oͤſtl. Ehen g Difeibtn 1080, III. S. 12. — 98 
u. Aſien. S. 335. B. Geſandtſchaft nach China S. 355. mit einer 

e) Du Halde . von u China J. 35. guten Abbildung. — v. Schrebers ee 

11. 183. thiere V. Taf. 242. — S. G. Gmelins 
d) Gmelin Lin 1. p. 172. n. 1. B. Reife durch Rußlond. Im. D. 326. 529. — 
e) Ueberſ. XIII. S. B. J. G. Gmelins Reiſe durch Sibirien II. S. 
Vergl. ferner: PallasSpic. XIII. tab. 4. — 305 3 Sim menmann? geogr. Zool. II. 

Buffon Suppl. VI. tab XXIX. — Pen S. 135. Nr. 52. Donn dorfs Zool, 
nants Arkt. Zool. I. S. 17, Nr. 11. — Pals Beytr. I. S. 578. Rr. I. Ds 
las Reiſe durch Rußland. III. S. 12, 141. N 

* 
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600 1 tens das Kinn iſt gelb; Die: 2 des ganzen Leibes aufrecht, fehe 

lang, und jedes einzelne Haar iſt gewellt, der Grund: iſt aſchgrau, uͤber der Mitte ſchwarz 

und die Spitze roſtfarben; der Vordertheil des Halſes iſt bey einigen auf jeder Seite mit 

einem langen weißen Streifen vom Kopfe an bis zur Bruſt bezeichnet; der Nuͤcken blaßbraun 

geſtreift, welche Streifen bis an die Seite reichen; die Klauen lang, ſehe geſpalten und 

ſchwarz; die Afterklauen an den Vorderfuͤßen ſehr lang; der Schwanz einen Zoll lang und 

in den Haaren verſteckt; der Hodenbeutel von glaͤnzend rother 7 alkin das inönnlige 
Glied ſo verſteckt, daß man es kaum entdecken kann. 

Das Weibchen iſt kleiner als das Maͤnnchen; die Maſe ſizigerz | 93 zwey 9 7 
hervorragenden Eckzaͤhne fehlen, und es hat nur zwey kleine Zitzen 8). f 

Das Biſamthier bewohnt das Königreich Tibet, die Provinz Mohang- Meng 
in China, Tauquin und Bontan, die Gegend um den See Baikal und in der Ni 
he des Fluſſes Jeneſey und Argun. Man findet es vom 60. bis zum, 44 oder 45. 

Grad der Breite 5), es wandert aber nicht eher ſo weit gegen Suͤden, als bis es durch Hunger 
beym größen Schnee getrieben wird, in jene Gegenden zu gehen, um ſich vom Getreide und jun⸗ 
gen Reis zu ſaͤttigen. Seine eigentliche Wohnorte find: Gebirge, die Nadelholz haben, und 

ſolche Derter, bie. 6 und fast unzugänglich ſind. Es lebt einſam und ſcheut die Men⸗ 
ichen ſehr. 4 

Die Jagd en mit vie Mühe und Gefahr SM Wenn man f e verfolgt, jo 
1 A fie die höchften, für Menſchen und Hunde unzugaͤnglichen Bergſpitzen auf. 

Der bekannte Moſchus oder Biſam koͤmmt vom Maͤnnchen. Man findet ibn in 
einem haͤngenden, nierenfoͤrmig geſtalteten Beutel oder Geſchwulſt von der Größe eines Huͤh⸗ 
nereys an dem Bauche. Er hat zwey kleine Oeffnungen, wovon, die größte laͤnglich und 

die andere rund, die eine nackt und die andere mit langen Hogren ede aß: Darin iſt der 

0 | Biſam 
1 05 

25 Eine genauere Sefreibung en Pallas“ gaiteht ſich abet kath 165 eee und bleibt 

Kr derlich; 

Das Biſamthier hat die Größe, Geſtalt und 
Glieder wie ein halbjaͤhriges Reh; beym Maͤnn⸗ 
chen treten die weißen, etwas zuſammengedruck! 
ten pfriemenfoͤrmigen Eckzaͤhne über zwey Zoll 
lang über die untere Kinnlade etwas gebogen 
hervor; die Ohren ſind ziemlich groß, auswaͤrts 
mit Grauwerk bedeckt; die Afterklauen anfehnz 
lich; die Haut dicht behaart; die Farbe veraͤn⸗ 

zen Haaren ausgefüllt, an der Kehle iſt es breit, 

= das Haar an der Spitze ſchwarz mit 
grauen Ringen; die Kehle und das inwendige 

der Ohren weiß; Kopf und Nacken graubraun; 
von der Kehle bis zur Bruſt ein weißes Schild, 

wie ein Halsſchmuck, in der Mitte mit ſchwar! 

bis gegen das Ende mit geringerer Schmaͤlerung 
ziemlich an Breite gleich; die Beine ſind ſchwarz 
beſonders die vordern; Ruͤcken und Schenkel 
bey jängern Thieren ſchwaͤrzlich mit gelblichen 
und graulichen Flecken; aber das alte Thier iſt 
faſt ſchwarz oder dunkelbraun mit ganz gerin⸗ 
gen Spuren des weißen Halsſchmuckes. 

Es giebt auch eine weißgelbe Varletät 
mit graulichen Flecken, die man in Sibir len 
bey Abakan und in Tibet antrifft, 

1) » Zimmermann fagt a. a. O. daß es fi 
= 60ten bis über den 35ten Grad vorhreiter. 

MISHITAEN 905 f 
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Biſam enthalten; denn Herr Gmelin ſagt, daß wenn man den Beutel e for dran« 
ge der Biſam durch die Oeffnungen in Geſtalt einer fetten braunen Subſtanz hervor. Die 
Jaͤger ſchneiden den Beutel ab, und heben ihn zum Verkauf auf, wiſſen NER den Biſam 
fer. gut mit andern Materialien zu vermiſchen, damit er ſchwer wiegt. 

Di.ieſe Thiere muͤſſen in großer Menge vorhanden ſeyn, denn Tavenier ſagt/ daß er 
in einen Jahre 7673 Moſchuss Beutel gekauft hatte. Der Moſchus von Tibet iſt, weit 
vorzuͤglicher als aller anderer, daher er auch weit theurer verkauft wird. a Fleiſ⸗ ch des 

Maͤnnchens iſt mit dieſem Biſam ſehr durchdrungen; doch wird es von den Ru ſſen und 
Taſtaren gegeſſen. 0 le a 48 Ba e ee N 

N 3 18 U dt Bald ur 0 ere ji 311104 15 771 25 aa A 113 1 280 

66. Das Blaſliche Woeſchuethr ‚@rasikan Maik), 

Rn Cuguaca- -eie, ‚Margrave, Bras. 235. “Pico, Bras, 977 7 . 5 6 5 

Bichte de Guiane. Des Marchais, \ III. 2950 „„ DEREN: Re 

4 @Wirkebdeerra. : Büncroft CCC 
%Cervula Sunmamensis;' subrabra albis maculis notdtas Seh. Mus. I. 71 tab. 

ir, .XLiV. Klee dug. 2% ‚Brisson ‚quad. 67. 4 Kool] ur Bill ten 

Es hat öngefäht die Größe eines Rehbocks; die Ohren ſind vier Zoll lang zl die 
Adern durchſcheinend; die Augen groß und ſchwarz; die Naſenloͤcher weiß; der Raum um 

den Mund herum: ſchwarz; die Hinterbeine laͤnger als die vordern; der Schwanz ſechs Zoll. 

lang, unten weiß; die Haare ſind auf dem ganzen Koͤrper kurz und glatt; der Kopf und 
Hals roͤthlich gelb, mit aſchgrau gemiſcht; Ruͤcken, Seiten, Bruſt und Dickbeine ſchoͤn 
roſtfarben; der untere Theil des Bauchs und die inwendige Seite der Schenkel weiß. Marc 
grave ſagt, daß Kehle und untere Seite des Halſes auch weiß waͤren. Allein obgleich ſei⸗ 
ne Beſchreibung ſonſt ganz mit der ausgeſtopften Haut, die ich ee , 5 

ſo traf doch dieß nicht ein. 
Dieſe Thiere bewohnen Guiana und Braſilien. 
Sie ſind außerordentlich ſcheu, aber eben ſo unruhig und flächig; gleich den Ziegen 

koͤnnen fie, alle vier Füße zuſammengeſetzt, auf einer Felſenſpitze ſtehen. Man ſteht fie auch 
oft über Fluͤſſe ſchwimmen, und dann find fie: leicht zu bekommen. . Jian ja⸗ 
gen fie, und ihr Fleiſch wird für eine Delikateſſe gehalten n 

513 % e i a | BES a en Die 

197 

9 Der Stram diese Thleree fi ber Kuſſiſch⸗ en Un. Lin. Syst. I. p. 174. n. 6. — v. Zim, 
Tatarey iſt aber wegen der minder kraͤftigen mermanns geogr. Zool. II. S. 138. Nr. 

Nahrung faſt geruchloß und ohne Wirkung. B. 55. — Dondorfs Zosl. Beytr. I. S. 584. 

0 Banktrofts N. G. v. Guiana. St 73. B. S. 6. — 1 Seat v. 1 II. 
4) Vergl. ferner: Moschus americanus. M. . 99. . f 

rulo - fuscus, ore nigro, gula alba. Ge- f e ln 



Indiſches und Guineiſches Moſchusthier. 5 121 

Die Ftanzo ſen in Guiana nennen ſie Biches (Hündin), nel ohrgeachet ver 
Mögen Aehnlichkeit mit dem Hirſche, doch beyde Geſchlechter ohne Horner find, 5 
g Buffon beſchuldigt Seba eines Irrthums, daß er dieß Thier nach nein 
ſetze; allein das letztere iſt durch mehr Auctoritaͤten ausgemacht, welche ee 5 

5 ſeinem 0 in l ꝛc. . In m 15 
8 3 9 Affe Nan u. ine een 

ee dos dude Weseke. f deb wd), 
(S. Taf. 16. Fig. 2) *) 

. 1 KR  Meminns, Huber hist. Ceylon. 21. 1 Zr 315, Pissey. Hammilton's 
Re Ben Voy. E. Indies. 1. 261. 1 

t 88 ange dieſes Thieres iſt einen Fuß fünf 1 0 ib das Gewicht fünf und ein halb 
Dune, die Farbe aſchgrau ins olivenfarbige ahergehende Kehle, Bruſt und Bauch ſind 

weiß; Seiten und Schenkel weiß gefleckt und i in die Quere geſtreift; die Obren groß und 
offen; der Schwanz ſehr kurz. 85 

Es bewohnt Ceylon und Ja va. Eine ſchöͤne Zeichnung von dieſem Thiere if 
von Herrn Loten, dem verftorbenen Gouverneur zu Ceylon. 

69. a. Das Guineiſche Moſchusthier. (Guinea Musk.) 
Le Cheyrotain des Indes Buffon XII. 315. 441. tab. 42 et 43. Moschus 

pysmaens. M. supra fusco -rufus subtus albus, ungulis succenturiatis 
5 nullis. Gmelin Lin. Syst I. 1. p. 173. n. 3. 

Tragulus guineensis. Brisson quad. 65. 
Tragulus indicus 64. Klein quad. 21. 
Moschus pygmaeus. Lin. Syst. ga, 

Lev. Mus. p) 

Dieß 

m) Knox Ceylon. Reiſeßeſchreibung. ©, Ar. B Nr. 53. — Donnbdorfs Zool Beytr 1 S. 
72) S. ferner: v. Schrebers Saͤugethiere V. 581. B. 

Taf. 245. — Tragulus indicus, Brisson p) Man vergl.: v. Schrebers Saͤugethiere 
XII. 315. p. 95. n. 1. Moschus indicus. M. V. 43. Taf. 244. — v. Zimmermanns 
supra rufus, subtus albidus unieolor, un- geogr. Zool. II S. 138. Nr 54. — Donn⸗ 

e e e e longiore. dorfs Zoot. Beylr. 1. S. 581. Nr. 3. — 
Gmelin Lin. Syst. I. p. 173. n. 2. — von Buͤffon vierfüßige Thiere XII. S. 106. — 
immermanüs Zool. Geoge. U. D. 137. Camper N. G. der Orang Utang. S. 101. 

SA Nee B = 2 

Dennants allgem. Ueberſ. d. vierfüg. Thiere. II. Band. ö Q 
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; Dieß niedliche Thierchen iſt neun und einen halben Zoll lang; Kopf, Beine und gan⸗ 
zer Oberleib ſind braungelb; der Bauch iſt weiß; die Afterklauen fehlen; in der untern 
Kinnlade ſtehen zwey ſehr breite Vorderzaͤhne, und an jeder Seite derſelben drey andere ſehr 
zarte; in der obern Kinnlade zwey kleinere 1 die a in ‚groß; ben or 
einen Zoll lang. 

Das Exemplar im Leverſchen Muf eum iſt roſtfarben mit 1 5 gem Hal 8 
und Kehle find abwärts weiß geſtreift. 

Sie werden in Oſtindiern angetroffen, und auf veſchtedktzer 1 Zuſln, in Ja⸗ 
va und auf der Prinzen-Inſel. Die Malayen nennen fie Kants chil und die 
Javaner Pont-jang Die Eingebohrnen fangen ſie in großer Menge in kleinen 
Schlingen, bringen ſie in Kaͤfigen zu Markte; und verkaufen fie für 1 Gr. 6 Pf. das Stuͤck. 
Die Hoͤrner, von welchen Linne! ſagt, daß man. ‚fe, dieſen Thieren anrechne, ben 

der Zwergantilope Nr. 30. S. 76. ö 
Zu dieſer Gattung muß auch die große Art gerechnet. werden, deren Nieuhof (Coy 

and Tray. in Churchill Coll. II. p- 209) gedenkt. Er nennt fie einen Hirſch, doch iſt er 

kleiner als der unſrige und ohne Pe und wird auf der = Formoſo angetkoſſen. 5 

G Nn 
190817109 

| 3 u fa Be! 

68. b. Das Javaiſche Moſchusthierchen. 
Moschus javanicus. M. supra ferrugineus, subtus longitudinaliter albus, cau- 

da longiuscula villosa subtus et apice alba, ungui is succenturjatis exiguis. 
Gmel. Lin. Syst. J. 1. p. 174. n. 5. Pallas Spic. XII. p. 18. XIII. p. 28. 

Der Javaniſche Zwerghürſch. Buffon vierf. Thier XII. S. 106. e. Lich⸗ 
tenbergs und Vogts Magazin. III. 2. S. 1. 5 

Es hat die Große eines Kaninchens, und fo duͤnne Füßchen, wie das Guinet- 
ſche Moſchusthierchen. Naſe und Ohren find kahl; die Afterklauen ſehr klein; der Ober- 
leib iſt roſtfarben, der Unterleib der Länge nach weiß; der Schwanz etwas verlängert, wol⸗ 
lig unten und an der Spitze weiß; der Nacken graulichweiß mit dunkelbraunen Haaren ver- 

miſcht; eben die Farbe haben zwey Flecken, die unten an dem weißen Halſe faſt zuſammen 
ſtoßen; unter der Kehle ſtehen zwey lange ausgeſpreißte e der Scheitel iſt der 
Laͤnge nach ſchwaͤrzlich. 

Es wohnt auf Ja van. 
Vielleicht iſt es e von der vorhergehenden Art ese , 

a —— 
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IX. Das Kam ee l. (Camel) 

Es hat in der obern Kinnlade keine Schneidezaͤhne. 
Die Oberlippe iſt wie bey den Haſen geſpalten. 
In der untern Kinnlade ſtehen ſechs Schneidezaͤhne. 
Die Klauen find klein, und die Afterklauen fehlen. 

69. a. Der Dromedar oder das einbucklige Kameel. (Arabian Camel 
or one-bunchet Dromedary.) 5 i 1190 

(S. Taf. 17, Fig. 1.) 
S Ag 10g. Arist, hist anim. lib. II. c. . 

Camelus arabicus Plinii lib. VIII. c. 18. 
Camel called Hugium. Leo Afric. 338. N 

' © Camelus Dromas. Gesner quad. 157. Pr. Alp. hist. Aegypt. I. 255, 
2.10. Gamelus unico in dorso gibbo seu Dromedarius, Camel or Dromedary. 

A Rail Synops. quad. 145. Hlein quad, 24. Ka 
Qamelus Dromedarius C. topho dorsi uniquo. Lin. Syst. 90. 9) 

Le Dıomedaire, Bıjfon XI. 21 f. tab. 9,'r) Brisson quad. 33, 
Camel with one bunch. Pocoel?s trav. I. 207. ) Shaw’s tray. 239. ) Rus- 

sel’s hist, Aleppo 56. 57. Plaistedt’s journal. 82. 
Dammel, Horstal IV. n. 12. 2) 

Dieß Kameel hat nur einen Buckel auf dem Ruͤcken; der Kopf iſt klein; die Ohren 
ſind kurz; der Hals lang, duͤnn und gekruͤmmt; die Hoͤhe bis zur Spitze des Buckels ſechs 
Fuß ſechs Zoll; die Haare weich; die laͤngſten um dem Halſe herum unter der Kehle und 
um den Buckel; die Farbe auf dem Buckel braͤunlich; an den andern Theilen roͤthlich⸗ 
aſchfarben; der Schwanz lang, die Haare deſſelben weich, an den Seiten grob, ſchwarz 
und lang; die Hufe klein; die Fuͤße platt, oben getheilt aber nicht ganz durch, an der Wur⸗ 
zel außerordentlich ſteif, doch beweglich; ſechs Schwielen an den Beinen, eine an jedem 

Knie, eine auf der inwendigen Seite der Vorderbeine an dem obern Gelenke, eine auf der 
inwendigen Seite der Hinterbeine am Grunde der Schenkel, und eine andere nach unten an 
der Bruſt; dieß ſind die Stellen, auf welchen das Thier ruht, wenn es ſich niederlegt, 

. 2 | 
Die 

9) Gmelin Lin. I. 1. p. 163. n. 17. B. Sͤugeth. IV. Taf. 303. — J G. Gm 
7) Ueberſ. IX. S. 46. 151. P lens Relſe durch Stbirien. II. S. 127. 55 0 
Ss), Ueherſ. J. S. 230. B. 45 5 g \ ; . —— Perrault 20. Abhandl. zur N. G. Ana 

e) Ueber S. 148. 149. B. tomiſcher Beſcht. zweyer Kameele. J. S 83, 
a) Brot. ferner: v. Zimmermanns geoge⸗ Taf. 7 9. — Donnderfs Zool. Beyträge 

Zool. II. S. 26. 139. — v. Schrebers J. S. 562. Nr. 1. B. 
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Die K ee machen den Reichthum der Araber von Jakobs Zeiten an bis auf un⸗ 
ſere aus. Dieſer Patriarch zählte 6000. Kameele unter feinem Viehſchatze, und die neuern 
ſchaͤtzen ihr Vermögen nach der Anzahl dieſer nuͤtzlichen Thiere. Ohne ſie würde ein großer 
Theil von Afrika elend ſeyn; durchſſie wind der ganze Handel durch duͤrre und brennende 
Himmelsſtriche gefuͤhrt, die unzugaͤnglich wären, wenn nicht die Fuͤrſehung, ausdruͤcklich dieſe 
Thiere für jene verſengten Wuͤſten gemacht haͤtte. Ihre Fußſohlen paſſen zu den Sand⸗ 
gegenden, uͤber die ſie gehen muͤſſen, und die Zaͤhigkeit und das ſchwammige Weſen an den⸗ 
ſelben ſchuͤtzen ſie vor dem Zerbrechen. Die wichtige Eigenſchaft, welche ſie beſitzen, den 
groͤßten Durſt auszuhalten, macht fie geſchickt über die waſſerloſen Gegenden ſieben bis acht 
Tage lang zu gehen, ohne daß fle etwas zu trinken ſuchen; Led Africanus ſagt gar 15 
Tage. Sie koͤnnen durch ihren feinen Geruch eine halbe Meile weit Waſſer entdecken, und 
wenn ſie es lange haben entbehren muͤſſen; ſo eilen fie lange vorher, ehe es der Treiber be⸗ 

merkt, nach dem Orte hin, wo ſich das Waſſer findet.) 5 ' 
Sie koͤnnen fo großen Hunger leiden, daß ſie mehrere Tage reiſen, on daß man ih⸗ 

nen etwas anders als einige Datteln, oder einige kleine Klumpen von Bohnen- oder Ger⸗ 
ſtenmehl zu reichen braucht, oder fie naͤhren fi ch auch wohl blos von den etwaigen dornigen 

Pflanzen, die ihnen in der Wuͤſte aufſtoßen. 
Das größte, Kameel trägt eine Laſt von Looo bis 1200 Pfund. Wenn man ſie be⸗ 

ladet, knien ſie nieder; ſteigen aber im Augenblicke auf, wenn ſie fuͤhlen, daß ihre Buͤrde 
ihrer Staͤrke angemeſſen iſt, und laſſen ſich nicht eine Unze mehr auflegen. Sie ſind immer 
ſehr zahm und ſanftmuͤthig, außer in der Brunſtzeit; dann find fie aber fo wuͤthend, daß es 
nicht rathſam iſt, ſich ihnen zu nähern. Mit Schlägen laſſen fie ſich nicht zwingen, ihre 
Schritte zu beſchleunigen, ſie gehen lieber friſcher drauf los, wenn man ſie guͤtlich behandelt, 

und ſcheinen durch Pfeifen und Muſik aufgemuntert zu werden. Im Winter ſind ſie mit 
langen Haaren bedeckt, die im Fruͤhlinge ausfallen; man webt ſie zu Kleidungsſtuͤcken und 
Zeltdecken. Im Sommer ſind die Haare kurz. Ehe die große Hitze eintritt, ſchmieren 
ihnen die Araber den Leib ein, um die Inſeeten abzuhaleen. Die Araber lieben das 
Fleiſch ») der jungen Kameele. Die Milch dieſer Thiere iſt ihre Hauptnahrung, und der 
Miſt iſt die gewoͤhnliche Feuerung der Caravanen, die durch die Wuͤſten reiſen. 

Dieſes Kameel iſt gemein in Afrika und den waͤrmern Theilen von Aſien. In 
Aegypten und laͤngs den Laͤndern, welche das Mittellaͤndiſche Meer begraͤnzen, in 

; dem 

90) Auch Völker in Afrika, z. B. die ite as 79 Athendus erzählt, daß Me Perſiſchen 
nas entdecken von weitem Quellen nicht blos Monarchen ihre T feln mit ganzen Kameelen 
durch ihren Geruch, ſondern auch durch das beſetzt haͤtten. Lib. IV. p. 130 fo wie die 
Auge. ſ. Le Vaillant Reifen. von Fort Roͤmer mit ganzen wilden Schweinen. 
ſter überſetzt. III. S. 202. B. 
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dem Königreich Marokko, Sara oder der a und in Aethiopien iſt es das 
gewohnliche Laſtthier, aber nicht in dem ſuͤdlichen Theile dieſer Reiche.) In Aſien iſt 
es ebenfalls gemein z. B. in der Tuͤrkey und in Arabien; allein man ſieht es kaum 
weiter noͤrdlich als Perſien, weil es fuͤr ein kaͤlteres Clima zu zaͤrtlich iſt. 

In Indien trifft man es haͤufig an. Dort braucht man es ſowohl zum Fahren als 
zum Reiten; zum letztern Gebrauche legt man ihm ein Polſter auf den Ruͤcken, das mit einer 
ſcharlachenen oder ſeidenen Decke behaͤngt iſt. 

Es giebt Varietaͤten unter den Kameelen. Das Tuürkiſche iſt das größte und 
ſtaͤrkſte; das Arabiſche dauerhaft und kuͤhn; das, was man Dromedar, Maihary 

und Raguahl nennt, ſehr ſchnell. Die gemeine Gattung geht des Tages 30 Engl. Mei⸗ 
len. Das letztere, welches einen kleinen Buckel und einen feinern Wuchs hat, und alſo auch 

nicht ſo groß wie die andern iſt, wird niemals zum Laſttragen gebraucht, ſondern blos zum 
Reiten. In Arabien zieht man ſie zu Wettlaͤufern auf, und in manchen Gegenden zum 
Courierreiten, wo man des Tages hundert Engliſche Meilen auf denſelben machen kann, und 
dieß 9 Tage hinter einander) uͤber die brennendſten Wuͤſten, die von keinem lebendigen We⸗ 
fen bewohnt werden. Die Afrikaniſchen Kameele ſind die ſtaͤrkſten und dauerhafteſten 
unter allen, da ſie die entlegenſten und furchtbarſten Wuͤſten von Numidien bis nach 

Aethiopien durchwandern muͤſſen. She hin, ein Chineſiſcher Phyſiker ſagt, 
daß die Kameele wild in ‚a nordweſtlichen 1 de Reichs gefunden würden. ?) 

69. b. Das <rampelthie oder wee Kameel. (Bactrian two- 
bunched Camel.) 

(S. Tafel 17. Fig. 2.) 

RaνAee BH Arist. hist. An. II. c. I. 

Camelus Bactrianus. Plin. lib. VIIl. c. 18. 
Camel called Becheti, Leo Afr. 338 
Camelus. Gesner quad. 50. Pr. Alp. hist, Aegypt. I. 223. tab. 18. 
Camelus duobus in dorso tuberibus s. Bactrianus. Rai Syn, quad. 145. 
me C. dorsi tophis duobus. Lin. Syst, 90, c) Klein 

quad, 41 
Le Chameau, Buffon Xl. 21 1. tab. XXII. 4) Brisson quad, 32, 
Persian Camel, Aussel’s hist, Aleppo 57, 
Bocht, Forskal IV, e) 

23 | Das 
= a 

2) Man fer v. Zimmermann a. a. O. S. c) Gmelin Lin. I. 1. p. 9. n. 2. B. 
30, wo die Wohnoͤrter dieſes Kameels ſehr 4) Ueberſ. IX. S. 46. 5285 N DE B. e) v. Zimmermanns geoak, Zool. 10 26. . 

2 eo ic i 140, Nr. „ v., Schr vs A et 0 & 
b) Du Balls China, II, 225, 5 55 er Ben: 10 l. 25 
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Das Trampelthier hat zwey Buckel auf dem Rüden, allein in jeder andern Ruͤckſicht 
gleicht es dem vorhergehenden, von welchem es eine bloße Varietaͤt F) zu ſeyn 1 Man 

kann es eben ſo gut, wie jenes, zum Reiten und Laſttragen brauchen. 

Das zweybucklige Kameel wir, noch in den Wuͤſten der gemäßigten: Theile Aſiens 
vorzuͤglich zwiſchen China und Indien wild angetroffen 4) Dieſe wilde Race it grö 
ßer und anſehnlicher als die gezaͤhmte.“) 

Dieſe Art iſt von auſſerordentlicher Dauerhaftigkeit, und in Afien ſehr gemein. Die 

Tatarn und Mongolen brauchen fie als das vorzuͤglichſte Laſtthier vom Cas piſchen 
Meere an bis ins Chineſiſche Reich. Sie dauern ſogar in einem ſo ſtrengen Clima, als 
Sibirien iſt, aus; denn man findet ſie um den See Baikal, wo Buraten und 
Mongolen große Heerden halten. Dieſe ſind weit kleiner als diejenigen, welche in der 

weſtlichen Tatar ey wohnen. Hier leben ſie des Winters uͤber von Weiden und andern 

Baͤumen, und werden von dieſer Nahrung ſehr gering. Sie verliehren ihre Haare im 
April und gehen den ganzen May, wo es in dieſem rauhen Clima friert, nackend. Wenn 
ſie gut gedeihen und wachſen ſollen, ſo muͤſſen ſie trockenen Boden und ſalzige Suͤmpfe ha⸗ 
ben. Hier giebt es auch eine Weiße . welche aber ſehr jelten und den Götzen 
und Prieſtern geheiligt iſt. ?) 0 
Die Chineſen haben eine ſehr ſchnelle Baß e welche ſie mit dem prägjtigen 

Namen Kong Kyo Jo oder Kameel mit Füßen des Windes belegen. Dem 
Kameelfett, oder wie jene Voͤlker es nennen, dem Buckeloͤhl, das man von ihnen bekommt, 

werden Heilkraͤfte zugeſchrieben, z. B. bey Geſchwuͤren, Stockungen und dem Auszehren. *) 
Dieſe Art von Kameelen iſt in Arabien ſelten, wird für aüßländiſſh und nur von 

vornehmen Leuten gehalten.“) 
Die Kameele, welche man in Jamaika und Barbados eingefuhrt, haben, aus 

Mangel der nöthigen Kenntniß im Warten und Füttern, ſehr wenig Dienſte geleiſtet. *) 

79 Das 

II. Taf. 304: — Donndorfs Zool. Beytr. ſcdledeer a ageiſeß habe als der i 
J. S. 567. Nr. 2. — Pallas Reife l. S. dar und das Trampelthierz wozu noch kommt, 
397. Deſſelben Auszug J. 339. 257. — daß man beyde Arten wild, und zwar in ſo nahe an 
Deſſelben N. G. merkwuͤrd. Thiere XI. einender graͤnzenden Laͤndern antreffen will. B. 
©. 5. — Dü Halde Beſchreibung v. Chi 8) Sonſt iſt es gewöhnlich umgekehrt. B. 
na II. S. 183. IIl. S. 513. — Hoͤſt Mu A) Pallas Spic. Zool. Fasc. XI. 4. 5. 
rokos und Fes S. 289. B. 1) Pallas. 

A So lange als man noch nicht näher von dem A) Du Halde Il, 225. 
wilden Zuſtande dieſer beyden Thiere unterrich 1) Lorshal IV. Niebuhr deser. Arabie, 145. 
tet iſt, kann man ſie nicht mit Gewißheit zu (Deſſen Beſchreibung von Arabien. S. 161. 
einer Varietaͤt machen; denn wir haben Thiere, 164) 
die wir als Arten trennen muͤſſen, ob fie gleich m Browen’s hist. 1 448. Ligon's 
weniger weſentliche Kennzeichen der Artsber“ bist. Barbadoes, 58. NN 
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70. Das Glama oder Ziegenkameel. (Llama.) 

Ovis Peruana. Hernandez An Mex. 660. Marcgrave Bras. 243. 
Huanuca- Llama. Lael 328. ] 
Allo-Camelus. Scaligeri. Ovis Indica. Gesner quad. 149. 
Llama. Ovalle Chile. Churchäll’s coll, 44. 45. Ulloa’s Voy. I. 478. Foods 

8 ö f Voyage in Dampier’s IV. 95. Molina 301. n) 8 
. Camelus Glama. C. corpore laevi, topho pectorali. Lin. Syst. 91. 0) 

Camelus Peruvianus Glama dictus. Hali Syn. quad. 145. 4 
Le Lama. Buffon XIII. 16. ) | 
Camelus pilis breyissimis. Le Chameau de Peron. Brisson quad. 34. 
Camelus spurius. Hlein quad. 42. 9) 

Das Glama hat einen faſt ebnen Ruͤcken, einen kleinen Kopf, ſchoͤne ſchwarze Augen, 
und einen ſehr langen Hals, der ſehr gekruͤmmt iſt, und an der Bruſt nahe an der Einfaſſung 

mit dem Körper eine breite, von einer ausſchwitzenden Fettigkeit immer feuchte Schwie⸗ 
le hat. Im gezaͤhmten Zuſtande hat es glaffe kurze Haare, im wilden aber lange, grobe ”). 
Die Farbe iſt weiß, grau und roͤthlich gefleckt; nach Hernandez gelblich mit einer ſchwar⸗ 

zen Linie vom Kopfe an, auf dem Ruͤcken weg, bis zum Schwanze und mit weißem Bauche. 
Die gefleckten Glamas ſind vielleicht die zahmen, und die von Hernandez be 
ſchriebenen die wilden. Der Schwanz if kurz. Die Höhe von vier, oder vier und einen; 
halben Fuß, und die Länge vom Halſe bis zum Schwanze ſechs Fuß. Das ganze Tvier: 
wiegt nach Herrn Byron’) 300 Pfund. Im Ganzen gleicht das Thier dem Kameele 

vollkommen, nur fehlt der Ruͤcken-Hoͤcker. ö f 

Es iſt das Peruiſche Kameel, und vor Ankunft der Spanier war es das einzi⸗ 
ge Laſtthier der Indianer. Es iſt eben fo ſanftmuͤthig und zahm, und eben fo leicht zu 
behandeln. Vor Einführung der Maulthiere wurden fie von den Indianern zum Prlü- 
gen gebraucht, jetzt dienen ſie aber blos zum Laſttragen, wo eins uͤber 100 Pfund traͤgt. 

Sie gehen einen ſehr ernſthaften Schritt, wie ihre Spaniſchen Führer, und man kann ſie 
mit nichts zwingen ihren Gang zu beſchleunigen und zu aͤndern. 

Wenn ſie beladen werden, fo legen fie ſich hin, und wenn fie müde find, fo iſt man 

weder durch Schlagen noch Stoßen im Stande, ſie zum Fortgehen zu bringen. Feuille 
ſagt, daß fie fo eigenſinnig wären, daß ſie ſich, wenn man ſie ſchluͤge, gleich niederwuͤrfen, 

und nur durch Liebkoſungen wieder zum Aufſteigen zu bringen wären. Wenn ſie boͤſe wer: 
den, 

u) Uberf. S. 275. 281. B. \ Donnderfs Zool. Beytr. J. S. 571. Nr. 3. 
o) Gmelin Lin. Syst. l. 1. p. 169. n. 3. B. — v. Schrebers Saͤugethiere IV. Taf. 308 
p) lieberſ, I. S. 314. KIll. S. 179. 219. B. 1) NVlloa l. 479. 
J) Man vergl. feiner; v. Zimmermanns 6) S. Byrons Reiſe um die Welk, S. 189 

geogr. Zool. II. S. 73. 140, Nr. 58; — B. 



128 zhiee mit b epd Hufe 8 

den, ſo haben fe kein anderes Vertheidigungsmittel, um ihr angethanes Unrecht zu ruhen, 
als ihren Speichel, den fie auf zehn Schritte weit wegſchleudern koͤnnen, und welcher, wenn 
er auf die bloße Haut faͤllt, ein Jucken und rothe Flecken verurſacht. x 

Man ißt ihr Fleiſch, und fagt, es ſchmecke fo gut wie Hammelfleiſch. Die Wol⸗ 
le hat einen ſtarken unangenehmen Geruch. Sie haben einen ſehr ſichern Gang, daher 
man ſie auch zum Transport der Peruaniſchen Erze uͤber die hefe Huͤgel und 
ſchmalſten Wege der Andes braucht. 

Sie bewohnen dieſe ganze ungeheure Bergkette ihrer ganzen Länge nach bis in die 
Magellaniſchen Gegenden; naͤhern ſich aber nie den Kuͤſten, außer wo die Berge an 
die See reichen, wie in Patagonien. Sie koͤnnen, wie die Kameele, lange Durſt aus⸗ 
halten, zuweilen vier bis funf Tage, und ſo wie jene naͤhren ſie ſich auch s von 1 85 
bem und ſchlechtem Futter. 
Molina, welcher häufige Gelegenheit neh hat, dieſe Thiere in ihrem Vaterlande 

zu ſehen, verſichert uns, daß fie weſentlich von den Gua naco verſchieden wären: Ob ſie 
alſo gleich Linne“ beyde zu einer Art vereinigt hat, ſo muͤſſen wir Re doch nach der gehe 
detern Angabe eines Augenzeugen trennen. 

Dieſe, fo wie die übrigen Arten von Suͤd-Amerika bewohnen die ſchneereichen 
Andes und Cordilleren. Ihr Leib iſt zwiſchen Haut und Fleiſch ganz mit Fett be⸗ 

deckt, und ſie haben eine große Menge Blut; beydes Mittel, um hie gegen Kalte, in jenem 
kalten Clima zu ſchuͤtzen. 

Sie leben in großen Heerden in den hoͤchſten und ſteilſten Gebirgen, auch nahe an 
den Kuͤſten; und wenn ſie ſich aͤßen, ſo wird Wache auf die hoͤchſten Gipfel eines Felſen aus⸗ 
geſtellt; dieſe bloͤckt, wenn ſie jemanden gewahr wird, der ſich naͤhert, worauf die ganze 
Heerde mit unglaublicher Geſchwindigkeit die Flucht ergreift. Wenn ſie eine betraͤchtliche 
Strecke geflohen ſind, ſo ſtehen ſie ſtill, ſehen ſich nach ihren Feinden ſo lange um, bis dieſe 

ihnen wieder nahe genug kommen, alsdann ſetzen ſie ihre Flucht weiter fort.) Kein Hund 

kann ſie einholen, daher kein anderes Mittel iſt, ſie zu toͤdten, als durch die Kugelbuͤchſe. 

Sie werden ihres Fleiſches und ihrer Haare wegen geſchoſſen, denn die In⸗ 
dianer weben aus letztern Kleidungsſtuͤcke.“) 

Bey der eignen Form der Zeugungetheile iſt die Begattung bey keinem Thiere af 
riger als bey dieſem, denn es waͤhrt oft einen ganzen Tag, ehe fie zur Begattung kommen 

koͤnnen.) 

71. Das 

&) Byrons Voy. 18, | be) Antequam actum ipsum venereum inci- 
a) De Laet 329. Piant et absolvant. Hernander, 662. 
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7. Die Wielnva oder das Schafkameel. CVicunna). 
enn e Vicogne.“ Molina 225. v. Schrebers Saͤugethtere IV. Taf 307. 
Ovis chilensis. oo Voy. Danner IV. 29d. ‚Warboroug@'s Voy: 32. 

a Vicunns, Alpaques, Frezier's Voy, 153..184. -,‚Ulloa’s Voy. I. 479. : 
3 Camelus seu Camelo congener Peruyianum lanigerum, Pacos dictum. ‚Rai 

f Syn. quad. 147. 
Camelus laniger. Rlein quad, 42. 
Le Paco. Buffon, XIII. 26% SR 10 
Camelus pilis Prolixis toto corpöre vestitus. Le Vicogne. Brisson quad. 

asse Camelus Pacos. C. ıtophis al corpore lanato. Lin. Syst, XII. 91. 2) 

Der Leib der Vieun na iſt mit langer und ſehr feiner Wolle bedeckt, die die Farbe 
von getrockneten Roſen oder eine dunkelpurpurrothe Farbe hat; der Bauch iſt weiß; der Kopf 

rund, die Naſe kurz; der Schwanz wie ein Ziegenſchwanz. In gezaͤhmten Zuſtande, va- 
rüren ſie in der Farbe ). Ihre Geſtalt iſt dem vorhergehenden Thiere gleich, doch ſind ſie 
weit kleiner; das Bein von einem, 905 1 Inder war nn von der ba wie von ei- 
nem Ziegenbock ih 

Sie haben das änlich Naturell wie die Glas. Sie Ae die ninlichen Or⸗ 
te, Aber koͤnnen noch weit ‚größere Kaͤlte und Schnee vertragen. Sie halten ſich in unge- 
heuern een fan), ſind ſehr N . 1 und manchmal a 

len ſich die Guanacos zu ihnen. ö 
f Die Wolle ſteht ſowohl in Chili als in Eur opa in großem Werthe un nimmt al⸗ 
ler hand Farben an. Das F leiſch iſt von vortreflichem Geſchmack. it 

Be "Die Indianer jagen die Pacos !) auf eine ganz beſondere Art. Sie ziehen naͤm⸗ 
lich mit Wolle oder Tuch behangene Leinen (Tuchlappen) drey bis vier Fuß hoch von der 
Erde queer durch die ganzen Bergpaͤſſe, dann treiben ſie die Thiere auf dieſelben zu. So 
bald dieſe die Lappen flattern ſehen, gerathen fi ie in Schrecken) krauen ſich, nicht daruͤber zu 

ſetzen, ſondern laufen in Haufen zuſammen, und geben dadurch den J Jaͤgern Gelegenheit mit 

ihren Schleudern ſo viel zu N als 5 gefälig SE Dieſe Thiere find noch nicht 

1908 5 75 | ee | | ER RAS! 

18 Ueberſ. XIII. S. 203. 227. B. f hung V. S. 277. 281. e 
2) Camelus Vicugna. C, corpore lanato lae- q) Dieß geht entweder «uf dem Paes oder die 

. vi, rostro simo obtuso, cauda erecta. Bemerkung unten, daß ſie noch keine Hausthies 
Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p. 171. n. 7. — re waͤren, iſt falſch. Ueberhaupt herrſcht in 

Man vergleiche ferner: v. Zimmermanns 85 Beſchreibung dteſer Thiere noch Verwirrung. 
„Zool. Geogr. II. D. 74.140. Nr, 155 — 
Dohudorks Zobl. Bey. 1. S. 575. — 5), ‚St. wohl heißen Vicunnas. B. 
„Ste 8 Natur, Menſchenleben Fd Vorſe⸗ c) ſ. oben meine Anmerkung. B. 

ae allgente Ueberſ. d. vierfüß. Thiere, I. Band. R 
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Sie Haben Bezoarſteine bey ſich. Wafer ) ſagt, daß er beer dreyzehn aus dem 
Magen eines einzigen Thieres genommen babe. Sie waren ungleich, und von verſchiede⸗ 
ner Form, einige rund, andere oval und noch andere länglich, 1 ein ſie gruͤn aus, 
dann aͤnderte ſich dieſe Farbe ins aſchgraue. „ * „„ 

BE 

CCC 

72. Der Pako oder das Pako⸗Kamkel. secs), A 
Le Paco ou Alpaco, Molina 296. 

- Camelus Paco. C. tophis nüllis, eörpbieMndto, »Tostro lege . 
Syst. I. p. 17x. IR ran Br ' 

Der Paco a ein er Sean ing ole 1 einen n üsen use als die 
Wiecun was nr ‚HR 215 

Er haͤlt ſich allen in Pers 1 Die „ alen 190 e nr 
20 olle wegen, welche ſie zu Stoffen verweben, die ſo glaͤnzend wie Seide ſind. Sie wer⸗ 
den auch zum Laſttragen gebrauche und ne ſich, wie die e ie, Die Knie, wenn 
man ſie beladet. 

Man trifft fie ſo wie die Bie un na in 15 de 3 farbe 17 Den eee von 
Peru an, allein ſie vermiſchen ſich nie mit einander. Dieß ien h ffon s Meynung, 

welcher behauptet, daß der Paco und die Vicunna ein und ebendaſſelbe Thier waͤren, 
und daß der Paco nur eine wilde Vicunna ſey. Vater Mo, ling iſt hinlaͤnglich, uns 

aus dieſem Mißverſtaͤndniſſe zu reißen; er thut zu den zwey bekannten Amerika niſchen 
Kameelen noch drey unbekannte. Dieſer Mann war ein Jeſuit, der ſich in Suͤdameri⸗ 

ka aufhielt und vieles in Ruͤckſicht der Naturgeſchichte geſammlet hatte. Da ſein Orden in 

der neuen Welt aufgehoben wurde, ſo nahmen ihn die Spanier alle feine: Sachen. Durch 
‚einen ſonderbaren Zufall bekam er auf ſeiner Ruͤckreiſe lich ‚glaube. nach Bologna ſeinen 
Geburtsorte) eins von feinen. Manuſeripten wieder, welches aus dem Italiäaͤniſch en ins 

Franzoͤſiſche uͤberſetzt unter dem Titel: Essai sur I Histoire naturelle de Chili in 
Paris 1789 in 8vo herausgekommen iſt ). Es iſt ein vortrefliches, lehrreiches Buch, wor⸗ 
aus wir ſehen, daß wir den Verluſt der uͤbrigen verlohrnen Schriften dieſes Mannes ſehr zu 
bedauern Urſach haben. 

en er N K * f 
n 

„% 95 „ 

d Ma fer s. 0 in 1 in. 168% 65 Wie ran es, 1 c mi es 100 1 
5 Dondorfs N Begtr. I. S. 576. 4 4. angeführt iſt in deutſcher S prache, . unter 

B. Ei dem Titel; Molina ann e 
Chili B, N 1 
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ar Der Guanako oder das GuanakoKameel. (Guanaco) 
As Camelus Huradlachs.! Molina, 300. &) Camelus Huanacus. Ci corpore pi- 

loso, dorso gibbo, cauda erecta. Gmelin Lin, Syst. I. p. 170. n. 8. v. 
Schrebees Saͤugeth. IV. Taf. 305. 0 

Er hat einen runden Kopf mit einer zugeſpitzten Naſe; einen gebogenen Ruͤcken; kur⸗ 
zen Schwanz, der aufwaͤrts gekehrt iſt; gerade Ohren wie ein Pferd; ſehr lange Hinterbei⸗ 
ne; waͤchſt manchmal zu eder Größe eines Pferdes an; hat Lange Haare und iſt auf dem 

i Rücken lohbraun, am Bauche weiß. 
Im Sommer bewohnt er die. Bergſpitzen; ; aber da er zaͤrtlicher als der Paco iſt, 

ſo ſteigt er im Winter in die Thaͤler herab. Er laͤuft mit außerordentlicher Geſchwindigkeit, 
und zwar wegen ſeinen längern Hinterfüßen vorzuͤglich ſchnell bergan, und dieß geſchieht mit 
lauter abgeſetzten Spruͤngen wie ein Bock. Wenn er jung iſt, ſo jagt und faͤngt man ihn 
mit Hunden; alt aber ja gen fie die Indian er auf ſchnellen Pferden mit Schlingen, die 

fie mit großer Geſchicklichkeit nach ihnen zu werfen und ſie darin zu fangen wiſſen. 
Dieſe Thiere find leicht zu zaͤhmen. 
Ihr Fleiſch iſt ganz vortreflich, alt wird es eingeſalzen und. halt ſich lange Zeit. 

; 54 Der Ehilthukaue ober das Ataukan⸗Kametl (Chilihucque). 
8 Solina 298. i) Camelus araucanus. C. corpore lanato 1 165 rostro superne 

curyo, cauda pendula. Gmelin Lin, Syst. I. 1. p. 170. 6. A) 

Er hat einen Kopf, wie ein Schaf, eyrunde Ohren und dicke, haͤngende Lippen; ei⸗ 
sie lange und gebogene Naſe; einen Schwanz, wie ein Schaf; einen Leib, der mit langer, 
ſehr feiner Wolle bedeckt iſt; iſt fechs Fuß lang und vier Fuß hoch, und varürt in der Far⸗ 
be (ich glaube, im gezaͤhmten Zuſtande), iſt weiß, braun, ſchwarz und grau. 

. Die Thiere bewofhnen Chili und wurden von den alten Chiliern zum Laſttragen 
PAUSE Man leitete fie durch eine Leine, die ihnen durch die Naſe gezogen wurde. 

Vor der Entdeckung von Amerika wurde die Wolle zu Kleidungsſtuͤcken verarbei- 
ker: welches aber ſeit der Einfuͤhrung der Schafe außer Gebrauch gekommen iſt. Die Chi⸗ 

lier eſſen das Fleiſch ſehr gern, ſchlachten aber nur auf hohen Feſttagen und bey feyerli⸗ 
chen Opfern ein ſolches Thier. 

R 2 Dieß 

0 ed Deſſen Moturgeſchichte S. 281. 60 S. ferner: Sonndorfäl Zool. Beytr. I. S. 
4) S. Donndorfs Zool. De 1 I. S. 573. 574. — Buffon vierf. Thiere. XIII. S. es 

Nr. 3, B. E Eoeze Natur, Wee und Vorſ. V 
3 Ueberſ. a. a. O. 84 ©. 280. B. 
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„Dieß 1 8 das s ehlliſche Schaf (Ovis ‚Chilenis: des Onälte: Keule p. 440. 
h Eieza (Peru p. 232.) Senke Jour. I. 20 | und Mares (p. 244%, 

X. Das Sowein og). 

Es hat Schneidezähne in 1 Kinnladen 90 

75. Das gemeine Schwein. (common og 

A. Das wilde gemeine Schwein 196 1 8 
Sus lera aper. Plinti lib. VIII. c. 51. Gesner quad. 918. EN 
Sus agrestis sive aper, wild boar or Swine. Hali e 5 06. If 
Wieprzlesny, Dzik. Rzaezynski Polon. 213. 
Wild Schwein. Klein quad. 25 
Le sanglier. Buffon V. gg. tab. 14. m) 
Sus caudatus aurieulis brevibus, . cauda pilosa, 
Sus aper. Lin. XII. 102. ”) 

1 

Briston quad. 75. 

B. Das zahme gemeine Sah 

Sus. Gesner quad. 872. 
Schwein. Hlein quad. 25. 
Le Cochon. Buffon V. gg. Le Verrat. tab. 16. 0) 

Halt Syn. 1 92. 

Sus 

n) Sus Serofa ferus. S. dorso antice seto- 
so, cauda pilosa, auriculis brevibus sub- 
rotundis. Gmelin Lin, Syst. I. 1. p. 217. 

n. 1. 4. — Vergleiche ferner: v. Schrebers 

J) Im Linne'iſchen Syſtem ſtehen noch folgende 
Kennzeichen: Die zwey obern Eckzaͤhne ſind 

kurz, die untern lang und ſtehen hervor. N 
Der Ruͤſſel iſt abgeſtumpft, hervorſtehend, 

und beweglich. 
Wie die Beſchreibung ausweißt, fo paſſen 

alle dieſe Kennzeichen nicht genau; denn das 
Aethiopiſche Schwein hat keine Vor⸗ 
derzaͤhne, auch find die obern Eckzaͤhne laͤn⸗ 
ger als die untern. Allgemeinere Kennzeichen 
ſcheinen daher folgende zu ſeyn: Es hat ei⸗ 
nen abgeſtutzten, muskuloͤſen Ruͤſſel; oben 
und unten einzelne Eckzaͤhne; und ſtatt der 

Saͤugethiere V. Taf 320. — Meine N. 
G. Deutſchlands I. S. 771. — Cetti N. 
G. von Sardinien. I. S. 185. — v. Mell in 
Anweif, zur Anlegung der Wildbahnen. S. 
172. — Doͤbels Jaͤgerpraktik. I. S. 23. 
— v. Zimmermanns geogr. Zool. I. S. 
189. II. S. 141. Nr. 60. a — Donn 
u Zool. Du I. S. 735. Nr. I. 4. 

Haare ſteife Borſten. B. 0) Ueberſ. II. S. 35 Taf. 17. Taf. 19. 96. 
770 Ueberſ. II. S. 35. Taf. 13. Fig. 1. Taf. 19. 2. B. 

Fig. I. B. x 
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Mr: Sus candatus,, auriculis oblongis, acutis, cauda . . quad. 74. 
2.0 Sus Scrofa, 8. dorso antice setose, canda pilosa. Lin. Syst. XII. 102, 50 l 7 8 Spin. Faun. u n. 21. Brit. Zool. I. AL, 

Ler. Mus, 75 

85 Das Schwen if aberall mit Borſten bedeckt; hat zwey 10 5 Fangio oben und 
unten und ſechs Schneidezaͤhne in jeder Kinnlade. Im wilden Zuſtande hat es eine 
dunkle oft ganz ſchwarze Farbe; zwiſchen den Borſten iſt ein welches, gekraͤuſeltes, kurzes 
Haar ); die Ohren find kurz und ein bischen abgerundet. In gezaͤhmten Zuſtande 
ſind die Ohren lang, ſcharf zugeſpitzt und ſchlaff; die Farbe im allgemeinen weiß, manch⸗ 
mal mit andern Farben vermiſcht. 

Das Siamſche Schwein des Grafen Buffon iſt eine Varietaͤt, welche ſich 
vorzüglich durch die große Länge des Schwanzes auszeichnet und unterſcheidet ). 

f In gezaͤhmten Zuſtande iſt das Schwein faſt allenthalben, verbreitet, außer in 
den kalten Zonen und in Kamtſ hast a 0 und in ſolchen Gegenden, wo die Kälte fehr - 

firenge iſt. Seitdem es die Europäer nah Amerika gebracht baben, iſt es in den hei⸗ 
Re ßen und gemäßigten Gegenden im Ueberfluß vorhanden. 3 

1 Wild wird es in den meiſten Gegenden von Europa, ausgenommen auf den Brit⸗ 
tiſchen Inſeln und den noͤrdlichen Laͤndern der off ee, angetroffen; in Aſien von Sy⸗ 
rien an bis an den See Baikal ) und bis zum 8. Grad der Breite; in Afrika an den 

Kuͤſten der Barbarey. In Ceylon, Celebes und Java ſind ſie ſehr zahlreich, aber 
im ganzen genommen kleiner als die Eurvpäifß: chen, ob fie gleich von der naͤmlichen Art 
ſind. In den Waͤldern von Suͤd amerika) ‚findet man greßze Heerden, die ihren Ur⸗ 
ſprung von den Europaiſchen Schweinen haben, welche in den Stand der Natur zuruͤck⸗ 
getreten fi ind, und dieß find die Schweine, welche Bankroft in ſeiner Geſchichte von 
Guiana S. 126) als eine beſondere Art unter dem Hamen Wa rren beſchreibt. a 
t Es bewohnt die waldigen Gegenden, iſt ſehr ſchnell, aber dumm, träge und ſchlaͤf⸗ 
rig, und 0 05 ſich gern im Kothe, um ſeinen m ‚Körper abzufühlen, Es iſt ge⸗ 

3 taͤßig 
— 

») Sus serofa domesticus. S. caudatus, au- diejenigen zahmen Schweine, welche faft das ganze 
riculis oblongis acutis. Gmelin Lin. Syst. Jahr ausgetrieben werden, haben 4s 5 ſo 

“ I. 1. p. 217. 6. B. ſtark als die wilden. B. a 
7 Ferner: v. Schrebers Saͤugeth. V. Taf. 5) ſ. unten Var. B. B, 
321. — Meine N. G. Deutſchlands. 1. S. t) Hist. Kamtsch. 108. 

756. Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 740. 1) Bell's tray. I 0 
Nr. 1. 8 B. e Des Marchais Voy. III. 312. una 
r) Man findet es auch bey den zahmen, doch sicht Orenoque, II. 4. i 

fo haͤufig, da fie es nicht fo ſehr noͤthig ha, y) Ueberſ. S. 75, Das War ech we ln. 
ben, weil ſie wenig in die freye Luft kommenz „ ae . 85 
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fraͤßig, Füße aber nicht alles ohne Wahl weg, wie man ſonſt wohl 19 Man hat ge⸗ 
funden, daß es zwey und ſiebenzig Arten von Pflanzen verſchluckte, und hundert ein und 
zwanzig liegen ließ. Es iſt ſehr begierig auf Wurzeln, und frißt fo gar ſeine eigne Jungen. 

In Amerika iſt es ſehr nuͤtzlich, da es die Klapperſchlangen ohne Schaden auffrißt 
und das Land davon reinigt. Bey ſtarken Winden iſt es unruhig. Es e eine ‚natürliche 
Anlage zum Fettwerden; es iſt ſehr fruchtbar und bringt zuweilen zwanzig Junge auf 105 
mal ). Sein Fleiſch wird ſehr gut benutzt; zum Einſalzen ſchickt es ſich an beſten; e 
verſchafft unſern Tafeln die vortreflichſten Gerichte und Engliſches eee 

f beit) (Brawn) “ ein ganz eignes Geri icht. Die Römer machten ein Bere, 4 

55 9 Of che [welling “unctuous peps 5 f 
5 Of a lat BIER low, newly; cut oll, 7 

2 
serie, 

Von ben dufgeſchwollenet fetten Bruͤſten „ 

Einer feiſten . San die fich asgefänikten waren. . 1 

Varietäten e 70 i ER a 

A. Das Guiseiſche gemeine e Schweln. Guinea- 106% 5 
N ‘Porcus Guieensis. Maregruae Brasil. 280. Hali Syn. quad. 960 

Kart a Sus porcus. S. derso pösijce setoso, cauda longitudine pedum. 1 Syst, 
i e eee, 20 Sn Le Cochon de Guinea. Buff on 2 146. d) Bri ineo quad. 76. 9 185 

Es bat einen kleinern Kopf, als die gemeine Art; ſehr lange, duͤnne und ſcharfge⸗ 

ſpitzte Ohren; ; einen langen bis zu den Ferſen hängenden unbehaarten Schwanz; der Leib 
iſt mit kurzen rothen, glaͤnzenden Haaren bedeckt, die um dem Halſe und dem untern Theile 
des Ruͤckens herum ein wenig laͤnger fa Es bat keine Borſten, und iſt eine, gezaͤhmte 
Varietaͤt von der gemeinen Art. 15 

— 

Bonn 

B. os 

30 Man hat Beyfptefe daß eine Sau 24 Junge c) Sus . S8. dorso postice setose; 
geworfen hat. B. i cauda longitudine pedum, umbilico cy- 

a) dichymist. Act. II. 830 II. sStifero. Gmelin Lin. I. 1. p. 219 n. 2, B. 
b) Im Linneiſchen Syſtem wird es als eine d) Ueberſ. II. S. 37 b. B. 
beſondere Art (Sus Porcus) beſchrieben, e) Vergl. ferner: Erleben Manuel. p. 184. 
und das Siamſche Schwein als eine n. 2. — Goeze e al und 
Vartetaͤt darunter geordnet. ſ. Do n n⸗ Vorſ. S. 328. B. 
dorfs Zool. Beytr. I. O. 746. Nr. 3. B. 11 



a Gemeines Schwein. Bee ar 

B. Das Stanifäe Schwein. (Sam Hog) A)" 

Es ie” eine andere Variekät, die nur ſehr wenig von der e bende abweicht. a 
Buffon bat ſie unter dem 1 Siamſches Schwein V. 99 tab. XV. 2 bes 
ſchrieben. W an „ 25 1 ! 

alt 0 0. Das Chineſiche Schwein. | (chene Hog) | Sn 
bus Chinensis. Lin. Syst, 12. / Hrisson quad. 75. Jayan Hong. Kolle 

Cape. I. 117. 7) 

Dieß Schwein hat einen Bauch, der ſaſt bis auf die Erde haͤngt; die Beine ſind 
kurz; der Schwanz iſt ſehr 1 der Leib 1 1 wie . e der 0 ben allen 
Idi eben Schweinen iſt. 5 

Die wilde Race dieſer Wartet wird in 97 Anzahl i in Neu⸗ Guinea und in 
den angraͤnzenden Inſeln gefunden. Die Papner jagen ſie auf ihren Canots, wenn ſie 
von einer Inſel zur andern ſchwimmen, koͤdten e mit Lanzen. und ſchießen fi e mit Pfei⸗ 
len 9. Sie werden auch auf der Ir fel Gilold angetroffen, und verſammlen fi ſich ſehr haͤu⸗ 
‘fig an den Plaͤtzen, wo die Sagobaͤume eben abgehauen ſind, um hier das uͤbrigebliebene 
Mark zu freſſen, wovon ſie fegr fett werden. Man ſagt, fie ſaͤhen aus mit ihren kleinen 
ſchwarzen Jungen, wie fo. viele Fliegen auf einer Tool ). 

Neu⸗Guin ea muß urſprün glich alle die Inſeln der Sid 8 mie Scheine verſe⸗ 

hen haben, die fo gluͤcklich ſind, dieſe Thiere zu besitzen. Sie kamen zuerſt nach den Neuen 
Hebriden, von da auf die Sreundfgafts- Sorietätg- und Marqueſas⸗In⸗ 

ſeln. Alle öftlichen Inſeln und ſogar Neu⸗Saledonien, die ein wenig ſuͤdlicher liegt, 
haben keine. Sie gehoͤren zu einerley Varietaͤt mit dem Chineſiſchen Schweine, wer⸗ 

den aber herrlicher gefüttert, denn fie bekommen Piſang, Brodfrucht und ee zu 
freſſen. Sie ſind aber oft zu fett für einen Eur ypaͤlſchen Mage. f 

a Es ſind diejenigen Thiere, welche den kleinen Gottheiten der Inseln almeißer werden 3 

man 1 0 ſie BON. ganz, 1 5 ie u die AN und A im ie da legen, bis fe f mee 
Feist 9 2 171 

g 110 5 1076 155 3 7 5 e Kir, VER 1 5 x h Die 
si RE hy 81 ia 161890 

* 

5 Vergl. v. Sch reh e Seh 1 924% Gmelin His I. f. p. 218. n. 1. e. B. 
— Turpin über vorſchiedene Thiere des Koͤ s ) Du Halde China. II. 12. IV. 1. p. 197. — 

nigreichs Stam, in der Berlin. Samml. Forſters Reiſe. I. S. 332. II. S. 12. Def 
VIII. S. 255. Die Waldſch weine! B. ſelben Bemerkung. auf einer Mit um die 
. un I. S. 7 9: REN Taf. 18. Fig. 2. Welt;? Si 166. B. 

ya 'Forrest!s Voy. tab. XI. and Patz. 97: 
10 855 rotz sinensis 988 dose de l)Forressis Voy. p. 39. 
eee au tergam: 15 eee 
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Die Prieſter unterſtͤͤzzen meine Angabe von dem Unfprungäorte biefer Thiere; Men⸗ 
ſchen, Hunde, Schweine, Federvieh und Ratten, ſagen ſie, kommen urſpruͤnglich von einer 
Inſel, welche ſie das Mutterland (Motter of Lands) nennen, d. i. von einer Inſel, 
die im Verhaͤltniſſe mit der ihri en weit großer iſt. Dieſe Inſel iſt wahrſcheinlich Neu⸗ 
Guinea, wo die naͤmliche Ark von Schweinen und der beißige fuchsaͤhnliche Hund gefun⸗ 
den werden. Herr Forſter ſagt mir, daß es in Neu⸗Guin ea auch Ratten gaͤbe, und es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe von einigen der fruͤhern Schiffer e und ſo, indem 

5 von den 1 entwiſchten, die Peſt der Inſeln aa Egal. . 

D. Das einhufige gemeine Schwein m 0 „ 
Das Schwein mit ungeteisen ai 150 eine bope Verletzt 5 gemeinen "Some a 

174 N: ’ 
3i 41 * 

| 6. Die Kethiopiie Schwein. eie ten- eg), . 

15 a Engalla, Sorento's Voy. in Churchill I. 667 
a e. 1. 920, . 

African wild bc. Deslande s Mertyn's mem. Acad. V 3866 
Sus Aethiopicus, Hasdluoper. Pallas miscel. Zool. 16. tab; XI. Spiel 

fasc. II. T. tab. 1. 0) Flacourt hist, Madagascar. 511. 
Sus Aethiopicus. 8. sacculo molli sub oculis. Lin. Syst, App. tom. 1233 pr) 

Sanglier du Cap verd. Eye 1 IIl. 79. tab. . 95 Journal 1 
ö tab. P- 62. 

Luer, Mus. * 

Bar 20% . Dampiers 

* 
ICE . rd Lohn Ri 

ee. und in Bronte agent zu wer, v0 f. Aristot. hist. an. II. C. 7. Plinii hist. 
31 den verdienen. B. nat. XI. e. 46. — Hanov Seltenheit. 

der Natur. III. Taf. 1. Fig. 1. — Sus Ser, 
domest. e s. ungula indivisa. 
Gmelin Lin. I. e. b). Do nndorfs 

Zool. Beytr. 1. S. 143. b. Daß es in 
Deutſchland ſelbſt unter den zahmen Schwei 

nen noch merkwuͤrdige Varietäten gebe, iſt jeden 
Oekonomen bekannt, 

Farbe, die kleinen ſchwarzen ſtachelhaari⸗ 
gen in Boͤhmen, die man wild in Gaͤrten haͤlt 
und dann ſtatt zu ſchlachten ſchießt, die breit 
ruͤckige im Hildesheimtſchen, und die 
breit; und langſeitigen auf dem Elch s⸗ 

worunter vorzuͤglich die 
hochbeinigen Ungariſchen von rothgelber 

10. Das gehoͤrnte Schwe ln 10 5 Ruy con; 
Theatr. animal. Tom, II. tab. 48.) it ents 
weder eine Mißgeburt oder vielmehr eine ſchlech⸗ 
te Zeichnung von Babyr uſſa. B. 

0) Pallas Naturgeſch. merkw. Thiere. II. 5, 
Taf. 1. B. 

v) Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 220. n. 4. S. 
) Ueberſ. II. S. 36. 76, B, 
r) Reener: v. Zimmermanns Zool. Beytr. 1. 

S. 141. Nr. 61. — Sparmanns Reife 
S. 350. 353. — Dapper Afrika S. 533. 
— Le Vaillant's Reiſe uͤberſ. von For.» 
ſter III. S. 254. Taf. 8. — Donndorfs 
Zool. Beytr⸗ I. S. 750. Nr. 4. B. 
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Dieß Schwein hat in der untern Kinnlade kleine und in der obern ſehr große Hun⸗ 
14 0 (Hauer), bey alten kruͤmmen ſie ſich gegen die Stirne zu in Geſtalt eines Halbzir⸗ 

kels. Ein eignes Kennzeichen dieſer Thiere iſt, daß ſie gar keine Vorderzaͤhne haben, fon- 
dern zum Exfas für dieſe ein hartes Zahnfleiſch ). Die Naſe iſt breit, gedruckt und faſt 
hornhart; der Kopf ſehr groß und breit; unter jedem Auge eine ‚Höhle, die von einer lo⸗ 

‚fen, weichen und runzlichen Haut gebildet wird, und unter dieſer ein großer, faſt horizontal⸗ 

liegender, breiter, platter und am Ende abgerundeter Lappen, der ſo geſtellt iſt, als wenn 
er die Lichtſtrahlen von den Dingen, die unter dem Thiere ſich befinden, auffangen ſoll te. 
Zwiſchen dieſem und dem Ruͤſſel iſt auf jeder Seite ein harter, ſchwieliger Auswuchs. Der 
Mund iſt klein; die Haut dunkelbraun; die Borſten ſtehen buͤſchelweiſe, in jedem Buͤſchel 

ohngefaͤhr fünf, die laͤngſten zwiſchen den Ohren und beym Anfange des Rückens, und nur 

dünn geſaͤet auf dem uͤbrigen Ruͤcken. Die Ohren find groß und fcharf zugeſpitt und die 

inwendige Seite mit weißlichen Haaren eingefaßt; der Schwanz duͤnn und platt, reicht nur 

bis unter die Dickbeine und iſt mit buͤſchelfoͤrmigen Haaren beſetzt. Der Körper iſt länger 
und die Beine find Fürzer als an unſerm gemeinen Schweine; feine ganze Laͤnge vier Fuß 
neun e und die Hohe vorne, zwey Fuß zwey Zoll “), 

Dieſe 
% . 

5) Andere fanen: die Schneidezaͤhne vartirten, chigen Auswuchs, der um mehr! als einen Zoll 
und es faͤnden ſich bey einigen gor keine, bey hervorſpringt, und womtt das Thier rechts und 
andern oben 2 unten 6. Allein nicht nur un⸗ links ſtoͤßt. Außerdem hat es aber 4 elkenbei⸗ 
fer Auctoe, ſondern auch Pallas und Le nerne Dauer nämlich zwey in jeder Kinnlade, 
Vaillant haben gar keine gefunden; alſo mag die obern ſind 7 bis 8 Zoll lang (nach der Laͤnge 
wohl das Letztere das Wahre ſeyn, und jenes gemeſſen bis 19 Zoll), gereift, an ihrer Wur⸗ 
Schwein iſt das Af rikaniſche Schwein Nr⸗ zel ſehr dick (5 1½ im Durchmeſſer), gehen fo 
, B,, 9 wie ſie aus den Lippen hervortreten, gerade in 

(0 Ich will hier mit wenig Worten die Beſchrei⸗ die Höhe, und endigen ſich in eine ſtumpfe 
bung, welche Le Vaillant von dieſem Thiere Spitze. Die in der untern Kinnlade find viel 
gegeben, anführen. Er ſagt: das Kethiopis kleiner, und ſchlteßen, wenn das Thier das 
ſche Schwein hat eine ſehr breite, vorn oter⸗ Maul zumacht ſo genau an die großen daß 
eckige Schnauze, und kleine ſehr nahe beyeinan⸗ man ſie nur für einen und ebendenſelben Ruͤſſel 
der ſtehende, nicht tief im Kopf liegende Augen. halten ſollte. Die Schneldezaͤhne fehlen in beys 
An jeder Seite erhebt ſich auf der Kinnbacke den Kinnladen. Der Kopf dieſes wilden 
horizontal eine knorplige und ſehr dicke Haut, Schweins iſt ſehr haͤßlich. Auf dem erſten Ans 
die drey Zoll lang und breit iſt. Auf den er, blick findet man darin große Aehnlichkeit mit dem 
ſten Anblick ſollte man dieſe Auswüͤchſe fuͤr die nicht minder haßlichen Kopfe des Flußpferdes. 

Ohpren des Thieres halten, und zwar um fo Ohngeachtet ſeines breiten Ruͤſſels wühlt es in 
mehr, da dieſe an dem ſehr kurzen Halſe liegen, die Erde um Wurzeln zu holen, die feine Nah 

und noch uͤberdieß von einem ühermäßtg großen rung ausmachen. Es ft, obgleich ſehr dick, 
Kamme verſteckt werden, deſſen rothgelbe, brau⸗ doch ſehr ſchnellfuͤßig, und lauft fo gut und fo 

ne und grauliche Borſten auf der Schulter an geſchwind, daß die Hotentotten es den Läufer 
16 Zoll lang ſind. Gerade unter dieſen falſchen nennen. VB. 

Ohrenbemerkt man an jeder Seite noch einen knoß 

Pennants allgem. Ueberſ. d. vierfuͤß, Thiere. I. Bnd. 

I 

S 
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Diefe Thiere ser die heißeſten Theile von Afrika, von Ster d Laone 
bis Congo und bis zwey hundert Seemeilen (Leagues) vom Ca p landeinwaͤrts. Die Hotten⸗ 
totten nennen ſie Kauno ba. Man trifft fie auch auf der Infel Madagaskar an ), und 
ich behaupte aus wahrſcheinlichen Gruͤnden, daß ſie auch auf der Inſel Minda nad ein⸗ 
heimiſch find, denn Dampier*) ſagt, daß die S weine auf dieſer Inſel gar haͤßliche 
Thiere wären, welche große herabhangende Knorren über den Augen hätten, in Menge in 
den dortigen Waͤldern angetroffen 8 aber ene 995 1 (Babe) doch wok 
ſchmeckend (fweer) wären. sh 

Sie leben unter der Erde ?), und wühlen ſo geſchickt als die Maulwuͤrfe, fo daß fie 
in einem Angenblicke mit einer großen Höhle fertig find. Dieß thun ſie mit dem ſchwieligen 
Ruͤſſel, wie man an einem ſolchen Thiere „ hat, das in des Prinzen von 7 
nien Menagerie im Haag war. 5 

Wir wiſſen wenig von ihren Sitten; doch beſchreibt man ſie als ſehr boshaft und hur⸗ 

tig. Sie pflanzen ſich weder mit der gemeinen Haus- noch Chineſiſchen Sau fort 9 
denn das im Haag toͤdtete eins der letztern, und betrug fich gegen das andere ſehr grimmig, 
das ihm, um einen Verſuch dieſer Art zu machen, war zugeſellet worden ). Seine Wild⸗ 
heit zeigte es auch an dem Waͤrter, welchen es eine Wunde ins Dickbein ſchlug. 

Die Hottentotten ſcheuen das Gefecht mit dieſen Schweinen mehr, als mit den Loͤ⸗ 
wen. Wenn ſie nicht gleich zuruͤckgeſchlagen werden, ſo rennen ſie auf den Menſchen los, 
und ſchlitzen ihm die Beine oder den Bauch auf. Wenn ſich die Alten mit den Jungen im 191 
Gedraͤnge fuͤhlen, ſo faßt jedes ein Junges in den Ruͤſſel und e es an einen ſichern Du 
zu bringen. 

77. Das Afrikaniſche Schwein. (Cape Verd Hog) 
Sanglier de Cap Verd. Buffon XIV. 409. XV. 148. 

Ash. Mus. (Nur die Kinnladen). LEV. Mus. 5) | 

| | Das 

a) Diefe wilden Schweine, vornehmlich die a) Vosmaer Monogr. wo die bloße Abbildung 
Bl. Maͤnnchen haben zwey Hoͤrner an der Seite ſteht 

der Naſe, welche wie zwey Schwielen aus 5) Sus Africanus. 8. dentibus primoribus 
ſehen. Hlacourt hist. Madagasc. 152. duobus. Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 220, 

x) Voy. I. 321. n. 6. — Friſch Naturſyſtem S. 3. Nr. 7. 
5) Sparmanm a. a. O. — Pallas N. G. merkwüurd. Thiere II. S. 
2) Doch ſagt Hr. Sparmann, er wiſſe ziem⸗ 6. — Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 750. 

lich zuverlaͤßig, daß es einen Bauer in Kam⸗ Nr. 6. und wahrſcheinlich auch: e 
debo gelungen fey, mit dieſem und dem ger SH: ©, 111. B. 
meinen Schwein Junge zu bekommen, die ſich 
weiter ſortgepflanzt hätten. B. 



Merikaniſches Schwein. | 130 

Das Afrikaniſche Schwe hat zwey Schneidezaͤhne in der obern und ſechs in der 

unkern Kinnlade. In beyden. ſtehen auf jeder Seite ſechs Backenzaͤhne, die vorderſten ſind 

die breiteſten; vier und zwanzig in allen. Die Hundezaͤhne (Hauer) find groß und wie El⸗ 

fenbein ſo hart, die obern dick und ſchief abgeſtutzt. Der Kopf iſt lang; die Naſe duͤnn; 

die obere Kinnlade ragt ſehr weit Uber die untere hervor; die Ohren ſind klein, aufgerichtet, zu⸗ 

geſpitzt und mit einem ſehr langborſtigen Buͤſchel beſetzt; der ganze Koͤrper mit ſehr langen 

feinen Borſten bedeckt, vorzüglich auf den Schultern, am Bauche und an den Dickbeinen, wo 

fie von großer Länge ſind. Der Schwanz iſt duͤnn und endigt ſich mit einem großen Buͤ⸗ 
ſchel. Er reicht bis auf das erſte Gelenke der Beine. 
Es bewohnt Afrika vom grünen Vorgebirge an bis zum Vorgebirge der 
guten Hoffnung und ſcheint daſſelbe zu ſeyn, welches Herr Adanſon ſahe, und das 
ungeheure wilde Schwein nennt, das Afrika eigentlich zugehoͤrt. Ich glaube, das 
einzig vollſtaͤndige Eyemplar eines Kopfes von dieſem Schweine, das bis jetzt in Europa 

iſt, befindet ſich in dem Kabi nette des feen f hton Lever, welcher denſelben vom Kap 

5 ale 

78. Das Mexikaniſche oder Biſem- Schwein. (Mexican Hog). 
Qvauhtla Coymatl, Quapizotl. Aper mexicanus. Hernandez an. mex. 637, 

Hogs with navels an their backs. Purchas’s Pilgr. III. 968, 966. 
Tajacu. Piso Brasil, 98. Barrere France equin. 61. 
Tajacu, Caaigora. Maregrave Bras. 229. Ovalle Chile, Churchiül III. 2. 

FERN Tajacu seu Aper Mexicanus moschiferus. Bali Syn. quad, 7 
. Mexican musk hog. Phil. Trans. abr. II. 876. 

Pecary. Yafer's Voy. Dampier III. 328. IV 48. Bea Voy. 345. 
Des Marchais Voy. III. 312. Gumilla Orenoque II. 6. Bancroft Guinea, 

124. c) BuffonX. 21. tab. 3. 4. d) Seb. Mus. I. 177. i 

Javaris. Hoch fort Antilles I. 285. 
Sus Taſacu. S. dorso cystifero, cauda nulla. Lin. Syst. XII. 203. e) 
Sus e folliculum ichorosum in dorso gerens. Brisson quad. 77. / 

Es hat vier Schneidezaͤhne in der obern und ſechs in der untern Kinnlade, in beyden 
zwey Hundezaͤhne, wovon die obern ſich nach unten zu ſpitzen und nur wenig ſichtbar ſind, 

wenn das Maul geſchloſſen if, die andern aber verborgen liegen. Die Laͤnge iſt von der 
©, 2 Naſe 

d 6) Ueberſ. S. 74. B. 5 dorfs Zool. Beytr. I. S. 748. Nr. 8. — 
d) Ueberſ. VII. S. 45. B. Blumenbachs Reiſegeſch. I. 161. 237. — 
e) Gmelin Lin. I. 1. p. 219. n. 3. Sus Tajas- Hartfink Beſchr. von Guiana I. S. 105. — 
„u B. Dapper, Amerika. S. 444. — Das Pa⸗ 
fi 5 Man vergleiche ferner: v. Zimmermanns tira. Goeze Nitur, Menſchenl. und York 

geogr. Zodl. II. S 143. Ni. 63, — Donn; V. S. 328. — Hamburgiſches Magazin IV. 
0 S. 203. B. 
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a an bis zum Ende des Steißes ohngefähr dreh Fuß; (vordere Höhe ein und einen hal⸗ 
ben Fuß ;) der Kopf läuft nicht fo ſchmal zu, wie am 1 Schweine; die Ohren ſind 

kurz und aufgerichtet; der Körper iſt mit Borſten bedeckt, die ſtaͤrker find als an der Eu ro⸗ 
paͤiſchen Art, und mehr Stacheln, wie beym Igel gleiche en; ſie ſind ſchwaͤrzlich mit wei⸗ 

ßen Ringen umgeben, die oben auf dem Halſe und Ruͤcken find beynahe fuͤnf Zoll lang, und 
werden nach den Seiten zu kuͤrzer; der Bauch iſt faſt nackt; von den Schultern bis zur 
Bruſt geht ein weißes Band; der Schwanz fehlt; hinten auf den Ruͤcken befindet ſich eine 
Druͤſe, die oben offen iſt und eine ſchwierige ſtinkende (wie Bibergeil riechende 0 
enthält, Dieſer Theil iſt ſehr unſchicklich ein Rabel genennt worden. 

Dieß Schwein bewohnt die heißeſten Theile von Suͤd-Amerika und einige von 
den Antillen. Es lebt in bergigen Waldungen, und ſucht die ſumpfigen und ſchlammi⸗ 
gen Plaͤtze nicht auf, wie die andern Schweine. Es wird nicht fo fett, wie unſer Haus⸗ 
ſchwein; geht in großen Heerden; iſt ſehr wild und ficht tapfer mit den Raubthieren herum. 
Der Jaguar oder Amerikaniſche Leopard iſt ſein Todfeind, und oft findet man ei⸗ 
nen Jaguar, der eine ganze Menge dieſer Schweine um ſich herum liegen hat, mit denen er 
im Kampf geweſen iſt. Die Hunde wollen ſie nicht leicht e und wenn 15 verwundet 
ſind, ſo gehen fie auf den Jaͤger los ). 

Sie naͤhren ſich von Fruͤchten und Wurzeln, von Kröten und allen Arten von Schlan⸗ 
gen. Dieſe ſollen ſie mit dem Vorderfuße feſt halten und ihnen ſo mit großer Geſchicklich⸗ 

keit die Haut abziehen. 
Man hält ihr Fleiſch. für ſehr wohlſchmeckend; aber alle Schriftſteller ſtimmen darin 

uͤberein, daß die Druͤſe ſogleich, wenn das Thier getödtet iſt, ausgeſchnitten werden muß, 
oder das Fleiſch wird fo infiscirt, daß man es nicht eſſen kann. Der In dianiſche Na⸗ 
men von dieſem Thiere iſt Paquiras !), woraus wohl Pecary ber iſt gemacht 
worden ). 

79. Der 

braun ſey und nur 60 Pfund wiege. Dieſe 
kleine Race halte ſich voͤllig von der groͤßern 
abgeſondert und begatte ſich nicht mit ihr. Die 

2) Dieß thun alle wilde Schweine. © 
h) Gumilla. _ 
) Herr De la Borde redet noch von gwey 

wilden Schweinarten die hierher gehoͤren, die 
aber nur Varietäten oder verſchiedene Ras 
cen des Biſamſchweins zu ſeyn ſcheinen. 
(Buffon Suppl. III. 92. 94. — v. Zimmer⸗ 
manns geogr, Zool. II. S. 144). Er ſagt, 
es gebe in Gulana zwey befondere Nacen 
des Pecarys naͤmlich die oben beſchriebene 
groͤßere und eine kleinere, die das erwaͤhnte 
weißliche Halsband nicht habe, von Farbe roth. 

dritte Art ſey völlig von Tajaſſu, fo wie von 
dem Warreſchwein (dem wildgewordenen 
Europaͤlſchen Hausſchwein) verſchieden. 
Sie heiße Dattra, habe die Groͤße des klei 
nen Tajaſſu und unterſche ide ſich bloß von 
dieſem durch einem weißen Streifen laͤugs des 
ganzen Ruͤckgrats. Das Haar ſey ſanft; das 
Fleiſch ſehr ſchmackhaft und der Pattra werde 
leicht Ah B. . 

\ 

9. 



79: Der Babyruſſa oder Hirſche ber. (Babyroussa). 0 

(S. Tafel 18.) g 

Aper in 1 etc. Plindi lib. III. c. 52. 
Te regale, Aelian an. lib. XVIII. C 10. 

Bab yruſſa. l 141 
AB 

Baby-roussa, Bontius India. 61. Grew’s Museum 27. Reli Syn. quad. 96. 
Hein. quad. 26. Seb. Mus. I. 80. tab. 1. Valentyn Amboin. III. 268. 
Strange Hog. Purchas’s Pilgr. II. 1693. V. 566. Nieuhoff’s Voy, 195. 
Sus dentibus duobus caninis Ironti innatis, 8. Babyrussa, Lin. Syst. XII. 
ie 

Sus caudatus, dentibus caninis superioribus, ab origine sursum versis, arcu- 
atis, cauda flocciosa. Brisson quad. 

Le Baberoussa. Bujfon XII. 379. tab. 48. m) 

Br. Mug. Ash. Mus. Ler. Mus. 72 

Der Hirſcheber hat vier Schneidezaͤhne in der obern und ſechs in der untern Rinnlader 
und zehn Backenzaͤhne in jeder; in der untern ſtehen zwey Eckzaͤhne, die von ihrer Wurzel 
an faſt acht Zoll lang ſind und ſich gegen die Augen zu kehren, und an der Außenſeite der 

obern erheben ſich aus ihrer Wurzel zwey zwölf Zoll lange Eckzaͤhne, wie Hörner und kruͤm⸗ 
men ſich mit ihren Ende ſo, daß ſie faſt die Stirn beruͤhren; die Ohren find klein, aufge⸗ 

richtet, ſcharf zugeſpitzt; laͤngs dem Rüden hin laufen einige ſchwache Borſten, auf dem 
uͤbrigen Leibe aber iſt bloß eine Art von Wolle, wie an den Laͤmmern; der Schwanz iſt 
lang, endigt ſich in einem Buͤſchel und iſt oft gedreht. Der Koͤrper iſt ungeſchickt und 
plump und nicht ſo von niedlicher Form, wie ſie Bontius und Nieuhoff angiebt, wie 
man aus der Originalzeichnung, die mir Herr Loten verehrt hat, ſehen kann. 

Er bewohnt Boero, eine kleine Inſel ohnweit Amboina, wird aber ſonſt weder 
auf dem feſten Lande von Aſien noch Afrika gefunden; denn was Buͤffon dafuͤr halt, 
iſt das Aethiopiſche Schwein, f 

Sie werden auf den Indiſchen Inſeln zuweilen zahm gemacht; leben in großen 
Heerden; haben einen fehr ſcharfen Geruch; naͤhren ſich von Kräutern und Baumblaͤt⸗ 

tern; thun keinen Schaden in den Gärten, wie andere Schweine, und haben ein wohl» 
ſchmeckendes Fleiſch. Wenn ſie verfolgt und aufs aͤußerſte gebracht werden, ſo werfen ſie 
ſich in die See, ſchwimmen ſehr gut, tauchen auch ſogar unter, und gehen ſo von Inſel zu 
Inſel. In den Waͤldern en ſie oft ihren Kopf ruhen, indem ſie ihre obern Fangzaͤhne 

S 3 an 

0 Baba heißt auf Malatſch Schwein und Roussa n) Vergleiche kehrten v. Zimmermanns geogr. 
%% Hirſch. B. Zopl. II. S. 143. Nr. 62. — Martini 
D Gmelin Lin. I. 1. p. 221. n. 5. B. Natutlexicon IV. S. 673. — Hamburg is 
2 Ueberſ, II. D. 38. C. XIII. S. 68 ſches Magazin XI. ©, 188. mit Fig. — 

Donn dorfs Zool. Bey. J. S. 792. B. 
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Gefechte. 
an einen Aſt hängen 9 

. Dis Nashorn. 

Thiere mit geſpaltenem Hufe. 

Dieſe Zähne find ihnen ihrer Geſtalt halber ganz unbrauchbar im 
— 

(Pihino ceros.) 

Mit einem, auch zweyen großen Hörnern auf der Naſe. 
Jeder Huf iſt dreymal e 

er 

80. Das zweyhoͤrnige Nashorn. 
(S. Taf. 19. Fig. 1.) 

Rhinoceros cornu gemino. 
100. XI gı0. 

Martial Spectac. ep. 22. 
1 Trans. Vol. LVI. 32. tab. 2. 

(Two - 1511184 Rh.) 

Phil. Trans. ahr. IX. 
Kolben Il. 101. pP). 10 

Sparmann, Stock. Wettsk. Hand. 1778. p. 203. 9). 
Flacourt, hist. Madag. 345. Buffon XI. 186. r) Lobo le 230. 
Rhinoceros bicornis.; 

Br. Mus. 

Rh. cornibus duobus. 

Lkr. Mus. 79 

Lin. Syst. 104. 5). 

Dieß Naßhorn hat zwey Hörner, wovon eins hinter dem andern ſteht; die Länge des 
vordern Horns von einem, das in den Phil. Trans act. beſchrieben iſt, war zwanzig Zoll 
und des hintern Horns neunzehn; doch varüiven fie in der Groͤße ). 

0) Die Naturgeſchichte dieſes Thieres iſt genoms 
men aus Zalentine’s hist, of the East in- 
dies und zwar aus einer Ueberſetzung, Die mir 
Hr. Loten guͤtigſt mitgetheilt hat. 

7 Kolbe Vorgebirge. S. 159. Taf. 4. Fig. 2. 
B. 

) Sparmanns Reiſe nach dem Vorgeb. der 
guten Hoffn. S. 416. B. 

„) Ueberſ. IX. S. 40. B. 
s) Gmelin Lin. I. 1. p. 7. n. 2. B. 
4) Vergl. ferner: 

(ed. 12.) XI. pl. g. Ueberſ. von Ott o. XXII. 
S. 120 — 188. mit Abbild. (Hier iſt alles 
vollſtaͤndig geſammelt). — Lichtenbergs 
Magazin für das Neueſte ꝛc. II. 1. S. 185. 
— Schwediſche Abhandl. XL. S. 291. 
— v. Zimmmermanns geogr. Zool. II. S. 

Allemand. Buffon Suppl. 

Fig. 

Die Oberlippe iſt 
kurz 

60. 1 Nr. 65. — Donndorfs Zool. 
Beytr. J. S. 116. Nr. 2. — Bruce Reife 
(Volkmanntſche Ueberſ.) V. S. 284. — Mey 
ers Zool. Entdeck. S. 104. — Compers 

Naturgeſchichte des Orangutang ic. Das Afris 
kaniſche Nashorn, de. uͤberſetzt von Her 
bell. S. 59. — Le Vaillant Reiſe überſ. 
von Forſter III. S. 111. — Rhinoceros 
afrıcanus. Rh. ineiforibus et lanariis nul- 
lis. Blumenbachs Handbuch der N. G. 
S. 126. Nr. 2. Deſſen Abbildung. Natur⸗ 
Bil, Gegenſtande Heft 1. Nr. 7. Taf. 7 Fig. 

B. 
2 10 dem großen Nashorn, das Le Bait 

laut (a. a. O.) erlegte, war das vordere Horn 
19 Zoll lang, und das zweyte um ein! Drittel: 
kleiner. B. 
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kurz, nur ein wenig uͤber die untere hinreichend. Die Vorderzaͤhne fehlen. Die Haut iſt 
ohne Falten, fehr gekoͤrnt oder warzig und von tief aſchgrauer Farbe; zwiſchen den Beinen 

glatt und fleiſchfarben; am obern Theile find einige zerſtreute ſteife Borſten, am zahlreich 
ſten um die Ohren herum und am Ende des Schwanzes. Der Schwanz iſt Daumensdick, 
oben und unten erhaben, an den Seiten platt. Die Fuͤße ſind im Durchmeſſer nicht ſtaͤr⸗ 

ker, als die Beine, aber die drey Hufe ragen vor; die Fußſohlen find ſchwielig. 
Es bewohnt Afrika. Es wurde zuerſt von Flacourt in der Saldagne-Bay 

nahe beym Cap beobachtet. Vor einigen Jahren von- Hrn. Sparrmann, einen gelehr⸗ 
ten Schweden in einiger Entfernung gegen Norden von dieſem Vorgebirge. Dieſer warte⸗ 
te mit der lobenswuͤrdigen Beharrlichkeit eines Naturforſchers die Ankunft dieſer und ande⸗ 
rer Thiere an einem ſumpfigen Waſſer, wo die wilden Thiere hinkommen, um ihren Durſt 
zu löfchen, und auch einige um in dieſem heißen Clima ſich in dieſem Sumpfe herum zu wäl- 
zen und abzukuͤhlen. Hier ſchoß er zwey dieſer Thiere. Eins davon war ſo groß, daß die 
vereinten Kräfte von fünf Mann nicht hinreichend waren, es umzuwenden. Das kleinſte 
maaß er. Seine Laͤnge war eilf und einen halben Fuß und der Umfang zwoͤlf, und die 
Hoͤhe zwiſchen ſechs und ſieben Fuß. Die Haut iſt ganz nackt, ſehr ſtark und dick, allein 
für eine eiſerne Kugel doch durchdringbar; freylich wird eine bleierne drauf platt gedruckt »). 
Die Hottentotten toͤdten jetzo dieſe Thiere allezeit durch einen Flintenſchuß, und die 
Haut kann man mit einer Lanze oder einem Pfeile durchbohren. Die Hottentotten le 
1 gewöhnlich den Tod des Nashorns dadurch, daß fie die Waffen vergiften. 

In ſeinen Sitten ſcheint dieſe Art mit der folgenden uͤbereinzukommen. Das Fleiſch 
iſt eßbar und der Geſchmack wie grobes Schweinefleiſch. Aus den Hoͤrnern macht man 

Becher und von der Haut Peitſchen ). 
Seine Nahrung find Baumzweige, welche es in Stuͤcken von der Groͤße eines 

+ 

Fingers zerbeißt. Doch frißt es auch IE Pflanzen, vorzüglich von der ſtinkenden 
Stapelie (Stapelia) und der Nashorn-Stoͤbe (Stoebe Rhinocerotis Lin.) Den 
Tag bringt es in Ruhe zu. Am Abend und Morgen aber (vielleicht die ganze Nacht) geht 
es feiner Nahrung nach oder ſucht Sumpfpläse auf, um ſich in denſelben herumzuwaͤlzen. 

Es hat keine Stimme, ſondern nur eine Art von Schnarchen, welches man an den 
Weibchen, die uͤber ihre Jungen aͤngſtlich waren, bemerkt hat. 

Sein Miſt gleicht dem Pferdemiſte.) Es iſt ſehr zur Reinlichkeit gende uud laͤßt 
feinen Miſt und Harn nur an beſondern Orten fallen. 

f Sein 

x) Ich finde nicht, daß Le Vaillant ſeine ſche Voͤlker ſammeln das Blut vom Rhi⸗— 
Afrikaniſche Rhinoceros mit eiſernen noceros und brauchen es als ein ſehr gutes 
Kugeln geſchoſſen hätte, und fie giengen alle gut Heilmittel in verſchiedenen Krankheiten, beſon:⸗ 
ein und toͤdeten. B. ders als ein ſicheres Mittel bey Verſtopfungen. 

Y) Die e und an Afrikani⸗ de Vatllant a. a O. S. 118. 
8) Er verſcharrt ihn allezeit. Le Vaillant. 
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Sein Geſicht it ſchlecht; Geruch und Gehör fi nd aber deſto ſchärfer, und 90800 ‚gering 
fte Geräufch oder Witterung macht es unruhig. Es läuft gleich nach dem Platze hin, den 
ihm ſein Gehoͤr oder Geruch als verdaͤchtig anzeigt, und was ihm in ſeinem Laufe aufſtoͤßt, 
das rennt es um und richtet es auch oft zu Grunde ). Es kehrt ſich aber niemals um, um 
den Angriff zu wiederholen, ſondern ſetzt immer ſeinen geraden Weg fort, ſo daß mehr ein 
unſinniger Trieb als Rache die Urſach zu ſeyn ſcheint, wenn es jemanden beleidigt. 

Dieß war die Art, welche Martial unter den Namen Rhinoceros cornu gemi- 
no Nas horn mit doppeltem Horne) . und ſeinen Kampf mit den Hazen rs her 

7 Namque gravem gemino cornu sic extulit ursum 

Jactat ut impositas taurus in astra pilas, 

Hoch empor wirft es den laſtenden Bär mit dem doppelten Horne, 

Wie zu den Sternen der Stier ſchleudert den mächtigen Ball. zz) 

Die Römer bekamen ihre Nashoͤrner wirklich bloß aus Afrika und das if der 
Grund, warum ſie mit doppelten Hoͤrnern vorgeſtellt ſind. Das, welches auf dem Praͤ⸗ 
neſtiſchen Pflaſter (Pavimentum) und auf einer Münze des Domitians vorgeſtellt iſt, 
hat zwey Hoͤrner; das, welches Pauſanias ) unter dem Namen des Aethiopiſchen 

Ochſens beſchreibt, hatte ein Horn auf der Naſe, und ein anderes kleineres etwas hoͤher 
hinauf, und Cos mas Aegyptius )), welcher zu Juſtinians Zeiten nach Aethiopien 
reiſte, ſchreibt ihm die naͤmliche Anzahl Hoͤrner zu; dahingegen Plinius, welcher von der 
Indiſchen Art redet, denſelben nur ein einziges Horn giebt. Cos mas ſagt (Vol. II p. 
334.) daß feine Haut fo dick und hart ſey, daß die Aethiopier damit pfluͤgten und das 
Thier Aru und Hariſt nennten, welches letztere die Figur der Naſenloͤcher und den Ger 

brauch, den ſie von der Hant machen, vorſtellt. Er ſetzt noch hinzu, daß wenn das Thier 
ruhig waͤre, fo wären die Hörner loſe, wenn es aber boͤſe wuͤrde, ſo wuͤrden ſie feſt und un⸗ 
beweglich. Dieß beſtaͤtigt Herr Sparr mann“). Er ſagt, daß fie mit einer Menge 

Sehnen und Muskeln an dem Kopfe oder vielmehr an der Naſe befe ſtigt wären, wodurch es 

das Thier in ſeiner Gewalt habe, ihnen eine feſte Stellung zu geben, ſo bald es nur noͤthig 
waͤre. Auguſtus fuͤhrte ein Nashorn (wahrſcheinlich von eben der Art) zur 0 auf bey 
Gelegenheit des Triumphs über Cleopatra )). 

Herr 

2) Es furcht dabey die Erde mit feinem vorder 5) Tom. II. 334. 5 
ſten Horne auf. Le Valllant. B. e) Und 8 auch Hr. Le’ Vaillant am 

22) Spect Fpigr 22. | a. O. 
) Lib. IX. Baeoticorum c. 21. a Dion Cassius,. Lib. LI. 

* 
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Herr 3 ruce e) hat ſich Sr feine Figur von einem b indgeros den Verdacht zu 
gezogen, daß er ſie von der ei nbörnigen Art des Buͤffons /) mit der langen Oberlippe 

und den ſehr charakteriſtiſchen Falten und Runzeln ſehr treu nachgebildet und nur noch ein 
Horn zugethan habe, damit es zweyhoͤrnig (bicornis) werde. Meine Abbildung der 
zweyhoͤrnigen Art verdanke ich Hrn. Paterſon. Sie hat weiter keinen auffallenden Un⸗ 
terſch gied von der Sparrma nniſchen als einige Zeichen in den Seiten, welche bloß von 

einer Weile oder Lockerheit der Haut herzukommen ſcheinen. Hr. Alla mand hat das naͤm⸗ 
liche Thier von einer Zeichnung die er von dem Oberſten Gordon, den eifrigen Unterſu— 
cher des Caffernlandes, erhielt, mitgetheilt, und Buͤff on copirte feine Abbildung von 
einer Zeichnung, auf welcher 15 Lockerheit der Haut in den Seiten noch deutlicher ausge⸗ 
druckt war 8). 

Ich kann diefen Gegend nicht verlaſſen, bevor ich dem Publikum meine Gründe 
borgelegt babe, woher ich glaübe, daß dieſe Art nicht bloß auf Afrika eingeſchraͤnkt if 
Herr William Sup fo n'theilse mir nach feiner gewöhnlichen Freundſchaft folgende Bemer⸗ 
kung des Hrn. Carl M uͤllers, der ſich lange i in S umatra aufgehalten hat, mit: „Ich 

fabe nur zwey zweybörnige Nashoͤrner; allein ich glaube, daß ſie nicht ungewoͤhnlich auf 
„dieſer Inſel. fi ind, aber fie find, fheu, und dieß iſt der Grund, warum ſie nur ſelten geſehen 

werden. Ich war einmal nur vierzig Schritte von einem. Dieſes hatte gar keine Spur 
von Falten oder Runzeln auf der Haut, und ein kleines Horn, das dem größern glich, und 
„fo wie jenes, etwas nach innen gekehrt war. Die Figur, welche Hr. Spar man n 
artisgerheit bat, ift dem Thiere ſehr ähnlich, das ich ſah“ 9 

aan ee e 2 0 3 

— 

LXX XII. ©. 3. 91 e wo es auf 
Tab. II. III. und IV. auch abgebilbet iſt. Dies 
fe dritte Art von Nashorn hat zwey Höts 
ner, und eine runde, glattanliegende Haut, 

wie das Afrikaniſche, aber zwey Schneibe⸗ 

e) Vol V. tab. p. 83. 86. or ef v. 
Volkmann a. a. O. 

Rn Vol, XI. tab. 7. 
) Buffon Suppl. XI. BL tab. VI. 
A) Durch Forſter wird dieſe Bemerkung naͤher 
abe und wahrſcheinlich gemacht, daß dieß 

wohl noch eine dritte Art der Nashörner ſey. 

ASK 0. Le Valllants Reife III. ©. 122. Note). 
Hr. William Bell, Wundarzt im Dienſte 

der Engliſchen Compagnie, hat naͤmlich auf 
Sumatra ein zwey hoͤrniges Nashorn 
mit zwey Schyeide zaͤhnen gefunden und 

in den Philosophieal Transactions Vol. 
4 

Pennants allgetn. Ueberf. d. vierfüß. Thiere. I. Band. 

dezaͤhne, wie das Aſtatiſche, dem auch der 
Schädel überhaupt, beſonders bey der Naſe 
und der Augenhoͤhle, mehr nahe kommt. 

Die dreyhoͤrnigen Nashörner, wo 
das dritte Horn aus einem der übrigen heraus 

gewachſen iſt, gehören aller Weahrſcheinlichkeit 
nach als Vartetaͤten zu dem zweyhoͤrrnigen 

Nas horn, alſo hierher. > 

T 



146 Thiere mit geſpaltenem Hufe. 

81. Das einhörnige Nashorn. (One: horned Rh.) 
(S. Taf. 20. Fig. RD HERE 

. „Rhinoceros. Plinüi lib. VIII. c. 20. - Gesner quad. 842. Halt 1 4030 
122. Hlein quad. 26. Grew’s Mus. 29. Worm. Mus. 336. Buffon 
XI. 174. tab. 7. 1) Brisson quad. 78. Phil. Transact. abr. IX. 93. 
v. Schreber II. 44. tab. 78. 

Rhinoceros or Abbados,. Linschotten Iten. 56. Bontius India. 50. Porr. 
hist. Cochim Chinae. 797. Du Halde China I. 120. He. Sinehr. 

Rhinoceros unicornis. Lin. Syst. 104. ) Edw. 221. 0 NER 

Ber. Mus.  Ashm. Mus. Ler. Mos. „ 1 

Dieß Nashorn hat nur ein Horn, das nahe am Ende der Naſe ſteht und manchmal 
drey und einen halben Fuß lang, ſchwarz und glatt iſt; die Oberlippe iſt lang, haͤngt uͤber 
die untere, und endigt ſich in eine Spitze, iſt ſehr beweglich und dient ſowohl zum Sammlen 
des Futters als auch um daſſelbe in den Mund zu bringen; die Naſenlöcher liegen in die 
Queere; im Munde ſtehen vier Schneidezaͤhne, auf jeder Ecke der Kinnlade einer; die Kinn: 
lade enthaͤlt ſechs Backenzaͤhne, wovon der erſte von dem Schneidezahn entfernt ſteht. Die 
Ohren ſind groß, aufgerichtet und zugeſpitzt; die Augen klein und kruͤbe; die Haut nackt, 
rauh oder höckerig, dick und ſtark und legt ſich in der Gegend des Halſes in ſehr große Fal- : 
ten, eine andere Falte geht von den Schultern bis nach den Vorderbeinen und noch eine an⸗ 
dere von dem Hintertheile des Ruͤckens nach den Dickbeinen; 3 der Schwanz iſt duͤnn, am 
Ende platt und an den Seiten mit ſehr dicken ſteifen ſchwarzen Haaren beſezt; der Bauch 

haͤngt weit herab; die Beine ſind kurz, ſtark und dick; die Hufe haben drey vorwaͤrts zuge⸗ 

ſpitzte Theile. 
5 Die Nashoͤrner, welche bis jetzt nach Eur opa 975 worden ſind, waren jung und 
klein; denn Bont ius ſagt, daß fie in Ruͤckſicht des Rumpfes den E lephanten glichen, 
nur niedriger waͤren, da ſie kuͤrzere Beine hätten, ae 

| Sie bewohnen Bengalen, Siam, Cochin⸗China, Quangſi in Sheng 
und die Inſeln Ja va und Sumatra. Sie lieben die ſchattigen Wälder in der Nachbar⸗ 

ſchaft der Slüſſe und Suͤmpfe. ech den eee waͤlzen ſie ſcch gern, im Kothe ‚here 
N 15 um, 

7 *V* Buffon ya III. p- 298. B. Heger Alk. na hit Gegenſtaͤnde Taf. 7.5 
*) R. u unico. Gmelin Lin. Syst. I. 1. Bi . — v. Zimmermanns geogr. Zool⸗ 

p- B. II. S. 145. Nr. 34. — Parſons Hiſtor. 

2) Sen ns Voͤgel VII. Taf. 23. B. des Nashorns. Nürnberg 1747. — Donn 
m) Vergleiche ferner; Rhino ceros asiaticus, dorfs Zool. Beytr. I. S. 140 Nr 1. — 

Rh. dentibus primoribus utrinque qua- Pallas nov, comment, petrop, XIII. P- 

ternis, inferioribus conicis superioribus 447. tab. 9. 10. XVII. p. 585. tab. 15, lig. 
sublobatis; lauariis nullis. Blumen⸗ 1. 1 16. B. 

bachs Handbuch der N. G. S. 126. Nr. 1. 
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um, und man ſagt, daß fie dadurch den Scorpionen, Centipeden und andern Inſecten Ge⸗ 
legenheit verſchafften, ſich in ihren Hautfalten zu verbergen. Es ſind einſame Thiere. Sie 
bringen auf einmal nur ein einziges Junges zur Welt und find ſehr beſorgt für daſſelbe. Sie ſind 

ſtill und beleidigen niemanden, wenn ſie aber gereitzt werden, ſo werden ſie grimmig, ſind 
ſehr ſchnell und gefaͤhrlich. Ich kenne einen Herrn ”), deſſen 999 von einem ee auf⸗ 
geſchlizt war, der aber gluͤcklich wieder kurirt wurde. 
\R Es hat ein bloͤdes Geſicht, allein einen vortreflichen Gern. Seine Na hrung be 

ſteht aus Gewaͤchſen, vorzüglich aus Geſtraͤuch, Ginſter und Diſteln. Es grunzt wie ein 

Schwein. Man ſagt, es lebe mit dem Tiger in Gemeinſchaft; allein dieſe Fabel iſt wahr⸗ 

ſcheinlich daher entſtanden, weil beyde Thiere gern an Fluͤſſen ſich e und da vielleicht 
zuweilen bey einander angetroffen werden. 
Man giebt auch vor, daß wenn es einen: Menſchen nefsergetuphfen häfte, ſo leckte 75 
mit feiner Zunge ihm das Fleiſch bis auf die Knochen ab. Allein dieß iſt deswegen unmoͤg⸗ 
lich, weil es eine ganz glatte Zunge hat ). Das, welches den oben haha Hrn. Pi⸗ 
89: verwundet hatte, lief nach dem Streiche gleich fort. 

Sein Fleiſch wird gegeſſen; Haut, Fleiſch, Hufe, Zaͤhne und ſogar der Miſt wird 
in Indien für medieiniſch gehalten. Die Hörner find als ein ſehr wirkſames Gegengift!) 

| im Ruf, vornaͤmlich die von einer noch unbelegten Abbada, man macht auch Becher aus 
denſelben, von welchen man glaubt, daß ſie dem, was hineingeſchuͤttet würde, 5 gute Ei⸗ 
genſchaft mittheilten. 

Dieß Nashorn iſt das Ein ho vn der Beiligen Schrift und der Indische 
Eſel des Ariſtoteles ), welcher ſagt, er habe nur ein Horn. Diejenigen, welche ihn 
dieß erzaͤhlten, mochten wohl den unfoͤrmlichen Koͤrper des Nashorns mit dem eines Eſels 
verglichen haben, und der Philoſoph wurde dadurch verleitet, ihn als ein Thier mit unge⸗ 
ſpaltenen Hufe zu beſchreiben. Ich kann noch hinzuſetzen, daß Aelian Lib. IV. c. 22. 
dem Horne des Indiſchen Eſels eben die giftvertreibenden Eigenſchaften zuſchreibt, die 

man an den Horn des Nashorns ruͤhmt. Dieß war auch das wilde Einhorn ke— 
ra monoceros) des Plinius ), welches aus In dien ſtammte, dem naͤmlichen Vater⸗ 
lande unſers Thiers und in feiner Nachricht vom Einhorn (monoceros) beſchreibt er ſehr 
genau das große ſchwarze Horn und den ſchweinaͤhnlichen Schwanz. Das Einhorn der 

5 Ren, I I hei⸗ 

”) Carl Pigot, Hr. v. Pepleo und Schrop; rung, daß ſie rauh und bis zum Hautablecken 
ſhire, jetzt in Dienften der Oſtindiſchen Com, ſcharf ſey. N 
pagnie. 7) Nicht jedes Horn hat dieſe Eigenſchaft, daher 

0) Parſon, v. Schreber und ſonſt auch Buͤf⸗ auch einige ſehr wohlfeil, andere hingegen ſehr 
fon beſchreiben die Zune glatt. Allein letzter theuer find. \ 
1 16 in Suppl. III. p. 298. aus Erfah⸗ 9) Hist. Anim. lib. II. c. I. 

r) Lib. VIII. 0. 21. 
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heiligen S chrift hat alle Eigenſchaften des RB 0 o rn A die ing un 
ße Geſchwindigkeit und Stärke ). 5 

Man hat verſchiedene Thiere mit den Rome ee (are et unicornis 
5% belege, wahrſcheinlich weil ſie gerade eins von ihren Hoͤrnern verlohren hatten. So ge⸗ 

denkt Plinius eines einhoͤrnigen Söfen Da ee und einer ie 
Antilope (oryx unicorne). 

Einige der großen und grauhörnigen Aileen wie die J Ind iq e die 25% würden, i 
wenn ihnen ein Horn fehlte, ein vortrefliches Einhorn machen und der Abbildung, die 

man davon giebt, ganz entſprechen; denn auf ſolch einen Zufall ſcheint ſich die Fabel zu 
gruͤnden, wovon ſich das Wort nicht auf das Nashorn deuten laͤßt. Der Streit mit dem 

Elephanten und Nashorn iſt eine Fabel, die vom Plinius ſeinen Urſprung hat. 
Ein ganz unverſehrtes Nashorn wurde mit Haut, Sehnen uud einigem Fleiſche i in 

der Sandbank eines Sibiriſchen Fluſſes in alten gefrornen Boden vergraben gefunden. 

Dieſe Thatſache, ſo unwahrſcheinlich ſie beym erſten Anblick ſcheint, iſt nicht nur durch die 
beſte Auctoritaͤt “) beſtaͤtigt, ſondern man hat auch zur Einſicht noch den ganzen Kopf in 
dem Petersburger Muſeum aufbewahrt. Dieſer Körper wurde im Jahr 1772 in 

den fandigen Ufern des Wit im, eines Fluſſes, der unter Jakutſk im 64. Grade noͤrdli⸗ 
cher Breite in die Lena faͤllt, entdeckt. Eine vollſtaͤndige Beſchreibung davon hat der be⸗ 

ruͤhmte Naturforſcher Pallas, dem dieſes Werk ſo viele ee zu verdanken 1 ge⸗ 
. OR 

N ! “ 2 
8 2 4 r 

0 , 1 A Jas 1 4 . $ - 

\ X 0% 
} 6 R N 1 5 

) 

das von einigen Hottentotten geſehene. Man 
weiß ja wie ſchlecht die Beſchreibungen der alten 

Naturforſcher von dieſen Thieren ſi ſind, geſchwel⸗ 
ge denn die der Poeten. Da 

6) Pallas nov. Com. Petrop. XVII. 585.4 
tab. XV. 

u) Man ſehe auch: Lichtenbergs u. Volg ts 

s) Man ſehe über dieſen Gegenſtand eine weit 
laͤuftige Abhandlungen in des ſeligen Meyers 
Zool. Archiv. II. S. 75 — 254. Obgleich hier 
mehrere Thiere als Einhoͤrner aufgeführt wer, 

den, und unter andern auch eines von der Ges 
ſtalt und Größe wie ein Pferd mit einem arm⸗ 

dicken und langen Horn vor der Stirn, ſo bin 
ich doch auch Hrn. Pennants und anderer 
Meynung, daß das Reein der Hebraͤer unfer 
Nashorn ſey. Wenn nicht alle Kennzeichen 
zutreffen, ſo gehoͤrt dieß vielleicht unter die li- 
bertas poetica, deßwegen iſt doch das Origi⸗ 
nal das bekannte Aſiatiſche Nashorn geweſen, 
und nicht ein ſo ſeltenes Afrikaniſches Thier, wie 

Magazin Bd. III. St. 4. S. 2. wo man auch 
bey Burgtonna im Gothaiſchen Nas- 
hornknochen ausgegraben hat, fo wie am Harz 
hey Herzberg (. Hollmann in Comment. 
Soc. scient.. n II. P. 215 — 280). 
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Ar 

XII. D g 8. Flußpfer d. (Hippopotame.) 

Es hat vier Schneidezähne und zwey Ea in jeder Kinnlade. 

Jeder Huf iſt in vier e e 

955 Das Nilflußp fer (Hipp opotame.) 

(S. Taf. 20. Fig. 1. Das Maͤnnchen. Fig. 2. Das Weibchen.) 

Ire; moranies, Arist. Mist anim. lib. II. c. ER 

Hippopotamus, Plinüi lib. VIII. c. 26. Belon obs. 104. Des Poisons 10% 
20, Gesner quad. 495. Radæivil iter Hierosol. 1 8 Rai Syn. quad. 
125. 

River Horse, or Hippopotamus. Grew’s Mus. 14. tab. I. Ludolph. Aethiop: 
60. 

Cheropotamus et Hippepotamus. Prosp. Alp. hist. Aegyp. I. 245. 
Sea Horse. Leo Afr. 344. Sea Ox. ibid. Lobo Abyss. 105. Kolben Cape 

II. 129. K 
ippopotamus or Behemoth. Skaw’s tray. Supplem, 87. 0 

Tgo of the Hottentots.. 
Sea Horse. Dampiers Vog. U. 104. Adanson’ sVoy. 133. 3). Moore’s Voy⸗ 

Gambia 105, 188, 216. 
River - Paard. Houttyn nat. hist. III. 408. tab. XXVIII. 
Water Elephants. Borbot Voy. Guinea, 118. 73. 
Hippopotamus pedibus quadrilobis. H. amphibius. Lin. Syst, 101. a) 

Hasselguist u 201. Klein quad. 34. Journal histor. eto. 17. tab. 2. 
Allamande lag. e L’Hippopotame. Buffon XII. 22. tab. CXI. 50% 5 quad. 85. 

Br., Mug, Arm. Mus. Ler.. Mus, c) 

1 Es hat vier Schneidezaͤhne in jeder Kinnlade, wovon die in der untern gerade und vor⸗ 
waͤrts laufend und die beyden mittelſten am laͤngſten ſind; von den vier Eckzaͤhnen ſind die 
in der obern 1 kurz, die in der untern aber ſehr lang und ſchief abgeſtumpft, manch⸗ 

T 35 mal 

x) Kolbe Vorgeb d, guten Hoffnung. S. 328. B. Saͤugethiere. V. Taf. 318. — Spar manns 
+) Shaw Reife S. 306. 367. B. Reiſe S. 553. 562. Taf. 13. 14. — For 
2) Adanſons Senegall. S. 106. B. ſters Reife um die Welt. 8. I. S. 84. — 
a) Gmelin Lin. Syst: J. 1. p. 214. Lichtenbergs und Voigts Magazin IV. 

140 

2 

& © Suppl. Vol. III. tab. 62, 63. Vol. VI. tab. 1. S. 32. — Sch wediſche Abh. XL. S. 
at A . Ueberſ. X S. 78. mit 5 Figuren. B. 318 Se X. — LeWaillanrs Reiſe uͤberſ. 
f 0% Ferner: v. Zimmermanns Zool Geogr. von „ S. 192, II. S. 406, Taf. 7. 

B. II. S. 151. Nr. 66. — v. Schre bers 
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mal wiegt ein folcher Zahn ſechs Pfund. neun Unzen und if deen und zwang Zoll 
lang 7. ö 

Dter Kopf iſt von unförmlicher Größe; der Ken geber weit ; die Ohren ſind 
klein, rund zugeſpitzt und inwendig ſehr dicht mit kurzen feinen Haaren geraͤndet; die Aus 
gen und Naſenloͤcher klein; im Verhaͤltniſſe der Koͤrpermaſſe des Thiers; an den Lippen 
ſitzen einige ſteife Haare, die hie und da in Buͤſchel vereinigt ſind; das Haar auf dem Leibe 
iſt ſehr duͤnn, weißlich von Farbe, und auf dem erſten Anblick kaum erkennbar; auf dem 

Halſe ſteht keine Maͤhne, wie einige Schriftſteller vorgeben, nur ſind die Haare an dieſem 
Theile etwas ſtaͤrker; die Haut iſt ſogar dicker als am Nashorn und von blaͤulichgrauer 
(dusky) Farbe 7); der Schwanz iſt ohngefaͤhr ein Fuß lang, kegelfoͤrmig, gedruckt und 
nackt; die Hufe ſind in vier Theile getheilt, und ohngeachtet es ein amphibienartiges Thier 

iſt, ſo Hanged ſie doch nicht durch Haͤute zuſammen; die Beine ſind kurz und ſtark. 
In der Maſſe des Körpers koͤmmt es dem Elephanten am naͤchſten. Die Laͤnge eines 

Maͤnnchens war ſtebenzehn Fuß, der Umfang des Leibes funfzehn, die Hoͤhe fat ſieben, die 

Beine faſt drey, und der Kopf uͤber drey und einen halben Fuß lang. Zwölf Ochſen waren nd« 
thig, um eins ans Ufer zu ſchleppen, das in der Gegend des Ca ps geſchoſſen war. 

Haſſelqu iſt ſagt, feine Haut ſey eine Ladung für ein Kameel. 
Es bewohnt die Fluͤſſr von Afrika von dem ſchwarzen bis zum Berg ⸗Fluß 

Niger to Berg river) viele Meilen noͤrdlich vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Dieſe Thiere waren vordem in den Fluͤſſen der Cap- Gegend ſehr haͤufig, find aber jetzt da⸗ 
ſelbſt ausgerottet. Um die wenigen, welche noch im Bergflu ſſe übrig geblieben find, zu 
erhalten, hat der Gouverneur das Schießen derſelben, ohne ausdruͤckliche Erlaubniß Dar 
verbieten muͤſſen. 

Es wird in 4 der Flaſſe „welche ins Mittellaͤndiſche Meer laufen, on, 
den, ausgenommen im Nil, und ſogar da nur in Oberaͤgypten s), und in den Suͤm⸗ 
pfen und Seen von Aethiopien, durch welche dieſer Fluß gehet. 5 

Es 
& 

merkte an dieſem Nilpferd, daß feine Farbe, die ) Sparmann Stock: Wettsk. Handl. 1778. 
ſich ſonſt, wenn es trocken iſt graulich, und wenn 329 tab. 

e) Le Vaillant tadelt alle Zeichnungen von 
dieſem Thiere, und giebt a. a. O. eine neue 
von einem weiblichen, und den Kopf mit aufge- 
ſperrten Rachen, von einem maͤnnlichen Flu ß⸗ 
pferd. Der Hauptunterſchied, den ich in ſei⸗ 
ner Zeichnung bemerke, iſt die vorn ſehr weit 
ausgebreitete Schnauze, wodurch das e vor 
allen andern ausgezeichnet iſt. 

9 Le Vaillant ſagt a. a. O. S. 400 Ich be⸗ 

es naß iſt, blaulich zeigt, jetzt ſehr dunkelblau 
zu ſeyn ſchien. B. 

g) D. Shaws fagt, daß die jetzigen Ae gyp tier 
gar nicht mit dieſem Thiere bekannt wären, da 
keines mehr unter den Cataracten des Nils 
erſcheine. Sonſt war es nicht fo; denn Ra d⸗ 
zi vil erzaͤhlt, daß er ihrer vier nahe bey Das 
mietta geſchoſſen habe, Ha ſſelqutſt befiäs 
tigt die Erzaͤhlung unſers Lanosmanns. 
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Ersfliſt ein ſanftes und harmloſes Thier, außer wenn es gereitzt wird; es wohnt auf 
dem Lande und im Waſſer zugleich; ſchwimmt ſehr geſchwind; verlaͤßt die Fluͤſſe des Nachts 
nur zuweilen; geht in Heerden zuweilen ſechs Engl. Meilen weit von den Ufern ?), entwe⸗ 
der um Futter oder einen andern Fluß zu ſuchen und thut großen Schaden an dem Zucker⸗ 
rohre, und an den Reis- und Hirſen-Pflanzungen. Es naͤhrt ſich auch von Baumwur— 

zeln, welche es mit ſeinen großen Zaͤhnen abloͤßt, aber niemals von Fiſchen. Auf dem Lan⸗ 
de iſt es ein plumpes Thier, das nur ſchlecht geht; allein wenn es verfolgt wird, fo eilt es 

gleich zu dem Waſſer, taucht ſich da unter bis zum Grunde, und ſpatziert auf demſelben ſehr 
gemaͤchlich einher; doch kann es nicht lange unter dem Waſſer aushalten und muß oͤfters auf 
die Oberflaͤche deſſelben kommen; alsdann aber iſt es am Tage ſehr furchtſam und reckt nicht 
eher ſeine Naſe heraus um Othem zu holen, als bis es an einem unzugaͤnglichen Orte iſt, wo 
es nicht entdeckt zu werden glaubt. An Fluͤſſen, die nicht von Menſchen beſucht werden, iſt 
es weniger vorſichtig und ſtreckt feinen ganzen Leib uͤber das Waſſer heraus!). 

Igkn ſeichten Fluͤſſen macht es tiefe Hoͤhlungen in den Grund um feine große Koͤrper⸗ 
maſſe zu verbergen. Wenn es das Waſſer verläßt, ſo ſteckt es gewöhnlich feinen Körper 
erſt die Hälfte heraus, und riecht und ſieht ſich rund herum um; allein manchmal rauſcht es 

auch mit großem Ungeſtuͤm heraus und tritt alles nieder, was ihm in den Weg kommt. Sei⸗ 
ne Stimme hat etwas von der des Ochſen und der des Elephanten, aber mit kurzen Abſaͤtzen. 
Man kann es ſehr weit hoͤren. 
5 Wenn es verwundet wird, ſo erhebt es ſich und geht die Bdte und Kähne mit großer Wuth 

an, und dieſe muͤſſen oft dadurch ſinken, daß es ganze Stuͤcken aus den Seiten beißt und 
die ganze Mannſchaft erſaͤuft; denn ſie ſind ſo kuͤhn im Waſſer als furchtſam ſie auf dem Lande 

ſind. Man ſagt, daß ſie einen Menſchen auf einen Biß in zwey beißen koͤnnen. Am zahl⸗ 
reichſten findet man ſie hoch herauf in den Fluͤſſen, doch auch oft an den Muͤndungen derſelben. 
Ja es iſt jetzt bekannt genug, daß ſie auch wohl zu Zeiten in die See gehen, nicht ſowohl um 

hier ihr Futter zu ſuchen, als ſich auf eine Zeitlang in einem groͤßern Raume zu ergoͤtzen. 

Sie trinken ſogar kein Salzwaſſer, ſondern gehen alsdann des Miet an die Kuͤſte um an 
den naͤchſten Quellen ihren Durſt zu loͤſchen H). 

Sie ſchlafen auf ſchilfreichen Inſeln in der Mitte des Strohms, wo ſie auch ihre Jun⸗ 
gen bringen. Das Geſchaͤffte der Begattung verrichten fie wie unſer Rindvieh und ſuchen 
zu dieſem Endzwecke die ſeichten Stellen eines Fluſſes auf. Sie ſind ſogar zur Zaͤhmung 
geſchickt. Delon hast, er habe es fo zahm e daß es ſeine Waͤrter ſogar aus dem 
rk re 

h) 10 historique, p. 18. baͤiſchen Relſenden in den Akrikaniſchen 
7) In diefer Lage find die rohen von ben Euro Fluͤſſen geſchoſſen worden. B. 

a k) Sparmann II. 285, 
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Stalle gelaſſen, und gefüttert hätten, 19 wage es nur 0 haͤtte 1 etwas u kei 
de zu thun. N 

Man faͤngt ſie gewöhnlich in Fallgruben; ; arme 1 eis das Fleiſ ch 1 gehe 
gut ſchmecken ſoll, und das Fett haͤlt man fuͤr den allerbeſten Speck “(). In einigen Ges 
genden legen die Einwohner mit ſcharfen Eiſen beſetzte Bretter in die Getreidefelder, welche 
dieſe Thiere in die Fuͤße treten und ſo leicht gefangen werden koͤnnen. Manchmal werden 
ſie auch im Waſſer mit Harpunen, an welchen große Seile Sul, find, Semdstenpn und ro 
bis 12 Kaͤhne find bey dieſer Jagd beſchaͤftigt “). i 

Die Zaͤhne find außerordentlich hart, ſogar haͤrter denn Elfen bent, unc Wende weicht 

ſo leicht gelb. Es iſt gewiß, daß ſie die Zahnärzte den Elfenbein vorziehen um falſche Zaͤh⸗ 
ne daraus zu machen. Aus der Haut N man Schilde, und ſie iſt von einer eiu 

dringlichen Haͤrte. 

Sie leben in Polygamie und eine Menge Weibchen 1 nur ein Männchen. 
Auf einmal e ſie nur ein e zur Welt, und zwar auf dem „ igen es 8 

im Waſſer. 9 
Unter andern 0 die von ihnen erzählt werden, if 95 5 die Feindschaft 15 

kannt, die zwiſchen ihnen und den Crocodillen herrſchen ſoll, ein Augenzeuge verſichert aber, 
daß er fie zuſammen hätte ſchwimmen fähen, ohne daß fie fih im geringſten beleidigt hätten 5). 
Unter den alten Gemaͤhlden in des Roſpiglioſi Pallaſt, befinden ſich einige ſehr laͤcherli⸗ 
che Vorſtellungen von der Jagd beyder Thiere durch Zwerge mit langen Baͤrten auf einen 

ſehr ſchicklichen Schauplatz. Das Crocodil und Nilpferd werden als Bewohner eines und 
deſſelben Waſſers vorgeſtellt, und die kleinen Jaͤger, von welchen man ſagt, daß ſie in dem 
Lande dieſer „ Thiere wohnten, werden in eine febe N e . an- 
gebracht. 

Das Nilpferd war Khan den Römern eo SSL TEST RE 
Scaurus war der erſte, der dem Volke während feiner Aedi ilitat fünf horn. 

ville und ein Flußpferd “) zur Schau vorſtellte, und fie, in einen ausgegrabenen See 
eine | 

1 

) Alle unkultivirten Volker Afrikas hals gibt Nachricht von einer andern Fangmetho⸗ 

ten das Fleiſch für einen Leckerbiſſen, und de. Die Eingebshrnen legen einen großen 

das Fett, das gar nichts widriges hat, trin⸗ Haufen Bohnen an die Oerter, wo das Nils 
ken fie wie Fleiſchbruhe. Hr. Le Vaillant pferd oft hinkommt. Dieſe frißt es gierig, 
ließ ſich (Reiſe J. S. 193) einen Fuß zu⸗ wird darauf durftig. und trinkt unwaͤßig, die 
recht machen, und ſagt: daß er in ſeinem Bohnen ſchwellen im Bauche auf, das Thier 
Leben kein beſſeres Gericht gegeſſen habe; zerplatzt und wird todt gefunden. p. 188. 
er ſey ſaftiger, wohlſchmeckender 95 zarter als Engl Edit. 5 

ein Elephantenfuß geweſen. 7) Purchas Pilgr. II. 1544 1568. 
m) Purchas’s Pilgr. II. 1544. aaferguin 0) Plinis libr., VIII. c. 26. 
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eine dank hincerhief, Auguſtus führte eins bey dem Triumphe über Cleopatra auf „). 
Ein alter Schriftſteller verſichert ), daß dieſe Thieee im Ind us gefunden würden, wel⸗ 

ches aber kein neuerer Reiſender beſtaͤtigt. 
Dieß Thier iſt der Behemoth des e der ſeine EN Noheung und ur: 
e vortrefflich beſchreibt 7), 8 

I. Siehe jetzt den Bebenotb, den i dir nahe geſetzt habe — er frißt, Gras ı wie 

u ein Ochſe⸗ 
2. Siehe feine Kraft iſt in feinen benden und feine Staͤrke in dem Nabel feines Bauchs, 

3. Seine Knochen find fo ſtark wie Erzſtuͤcken, fie find Eiſenſtaͤben gleich. 
4. Er liegt unter ſchattigen Baͤumeg, im Schilf und Moraſt verborgen. 

3. Siehe er trinkt aus dem Strome, und uͤbereilt ſich nicht; wenn er durſtet, fo a 
ck er den Jordan mit ſeinem Munde ausſchoͤpfen. | 

Der erſte Vers cher, wie der gelehrte Bochart e) bemerkt, ſeinen 1 
chen Wohnort, den Nil in der Nachbarſchaft von Uz, Hiobs Lande. 

Der zweyte beſchreibt ſeine große Staͤrke und der dritte die vorzuͤgliche Haͤrte der 
Knochen. Der vierte feinen Aufenthalt mitten in den großen ſchilfreichen Fluͤſſen von 

Aegypten und andern Afrikaniſchen Stufen, Se mit dichten Wäldern beſchattet 
werden 5). 5 

Der fuͤnf 15 die auffallende Weite feines Mundes, welches durch eine Hyperbel ſo be⸗ 

ſchrieben wird, daß er weit genug waͤre ſolch einen Strom, wie der Jordan iſt, aus⸗ 
zutrinken. 

XII. 
— 

Dion Cassius. Lib, BI | ) Hierozoicon, II. 564, 

0 Diem On; 15 4:9. t) S. Masson’s travels, Phil. Träne, LXI, 

r) S. Hlob Cop. 40, V. 15 — 19. B. 292. 

Dennants allgem Ueberſ. d. vierfuͤß. Thiere. I. Band. g u 
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XIII. D er Ta p i r. ap 

Die Vorderhufe find i in drey Theile getheilt und hinten iſt eine Alt v von Aeon. 
Die ai inter un 1 e ſind bloß dreymal e 0 

83. Der langnaͤſige Tapir. (Long- -nosed Tepiir) 

Tapiirete Brasiliensibus, Lusitanis Anta. Maregrave Bras. 229. Bio 
Brasil. 101. Nieuhoff’s Voy. 23. Hali „ 1 126. ‚Klein Sn 36. 

ZY afer's Voy. in Dampier III. 400. N 
Elephant hos. 
Mountain caw. Dampier II. 102. 
Sus aquaticus multisulcus. Barrere Rae Aequin. 160. 
Anta ou grand Bete. Gumilia Orenoque, II. 15. Condamine Voy. 82. 
Species of Hippopotamus, or River Horse, Bancroft Guiana, 127. 
Le Tapir ou Mänipouris. Brisson quad. 8r. Buffon XI. 444 tab. 43. & 
Hippopotamus terrestris, H. pedibus posticis trisuleis, Lin. 1 Ed. X. 

74. 90 e 8 

Der Tapir hat eine Naſe, welche ſich weit uͤber die untere Kinnlade erſtreckt, dünn 
iſt, und bey dem Männchen eine Art von Ruͤſſel bildet, der nach Gefallen ausgedehnt und 
zuſammen gezogen werden kann, die Seiten deſſelben find gefurcht, die Enden beyder Kinn⸗ 
laden gehen in eine Spitze aus, zehn Schneidezaͤhne ſtehen in jeder, zwiſchen dieſen und den 
Backenzaͤhnen iſt eine leere Stelle, in jeder Kinnlade befinden ſich zehn Backenzaͤhne; die 
Ohren ſind aufgerichtet, oval und weiß eingefaßt; die Augen klein; der Koͤrper wie am 
Schweine gebildet; der Ruͤcken gewoͤlbt; die Beine kurz; die Hufe klein, ſchwarz und 
hohl; der Schwanz ſehr klein; feine Größe, wie ein halbjaͤhriger Stier; die Haare kurz; 
längs dem Halſe läuft eine borſtige Maͤhne hin, die ein und einen halben Zoll hoch iſt wenn 

er jung iſt, fo iſt er weiß gefleckt, alt aber braͤunlichgrau (dul ky). 
Die Naſe des Weibchens hat keinen Ruͤſſel und die Kinnladen ſind von gleicher Länge. 
Er bewohnt die Wälder und Flüſſe auf der oͤſtlichen Seite von Suͤdameri⸗ 

ka von der Bay von Darien an bis zum Amazonenfluſſe. Er ſchlaͤft des Tags über 
in den ee und dunkelſten Wäldern, die an die Ufer ſtoßen und geht des Nachts aus, um 

ſeine 

u) Bey Linne“ iſt noch zugeſetzt? Vorderzäh: Zool. II. S. 154. Nr. 61. — v. Schre⸗ 
ne find in beyden Kinnladen zehn; die Ei bers Saͤugeth. V. Taf. 319. — Hartfinks 
zaͤhne fehlen. B. Beſchreib. von Sutana I. S. 107. — Dapı 

&) Ueberſ. X. S 7. B. per, Amerika. S. 445 — Donndorfs 
* Tapir americanus. Gmelin Lin. Syst 1. Zool. Sm IJ. S. 733. ©. 

1. P 216. — v. Zimmermanns geogr. 1 

* 

— 

— 



1 aun Zapir, \ 1 | 1 

feine Nahrung, die in Gras, Zuckerrohr und Fruͤchten beſteht, zu ſuchen. Wenn er 
geftöre wird, fo geht er ins Waſſer, ſchwimmt ſehr gut, oder ſinkt unter und geht, wie das 
Nilpferd auf dem Grunde des Waſſers ſo gut wie auf dem trocknen Lande. Die India⸗ 
ner ſchießen ihn mit vergifteten Pfeilen; ſie brauchen die Haut u Schilden und 5 das 

ö Fleiſch, welches ſehr wohlſchmeckend ſeyn ſoll. 

Es iſt ein geiles, troͤges/ uud langſames Thier und giebt eine Art von e 
Sea, von ſich. 
Dieſe Thiere haben ein ſehr ſanftes Naturell und konnen zahm gemacht werden. In 
Guiana werden fie manchmal als Hausthiere gehalten, und mit den andern auf den Meyer⸗ 
hoͤfen gefuͤttert. Sie nehmen ihre Nahrung ſelbſt mit der Naſe auf, und brauchen ſie alſo 
wie das Nashorn ſeine Oberlippe. Sie kennen ihren Herrn, der ihnen das Futter bringt; 

nehmen alles an, was man ihnen vorhaͤlt, und unterſuchen den Leuten die Taſchen um et⸗ 

was fuͤr ſich darin zu finden. Ihre gewöhnliche Stellung iſt ein Sitzen auf dem Hintern, 
wie ein Hund ). Ohngeachtet ihres fanften Naturells behauptet doch Gu mill a, daß fie 
angegriffen kraͤftigen Widerſtand . ſie reißen ſo gar den Hunden, welche auf ſie ge⸗ 
hetzt werden, das Fell auf. 

D ampier und Ban kroft neben eine ſehr falſche Beſchreibung von dieſem Thiere, 
indem ſie ſich einbilden, es ſey mit dem Nilpferd einerley. 

13 e V. 
— 1 } 

2 Allamancks Ausgabe von Buffon eue e 67. mit zwey vortrefflichen Figuren. 

7 
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XIV. ©; er Eleph a nt rbb. up: 

Et hat keine Schneidez 4 0 ne; zwey große Eckzaͤhn e und einen 1 Nfl. \ 
Die Süße ſind rund und in fünf kleine Hufe getheilt. 

84. Der große Elephant. (rest Elephant, 4) 

fi * 

- 

(S. Taf. ar. big. 1. das Männchen, Sig. 2, das Belbäen.) = 5 

Eredar. 

Elephas. 
Hlein quad 86. Ludolph Aethiop. 54. Boullege le Gonz. 250. 
Ions Voy. 71. Leo Afr.336. Kolben’s Cape II. 98. 5) Bosman’s hist, 

Arxist. hist. anim, lib. I. c. 11. IX. c. 1. 
Plinii lib. VIII. c. 1. Gerner quad. 376. Rai Syn. 11 131. 

Del. 

Guinea. 230. ) Linschotten Iter. 55. Bu H ide China, II. 224. d) 
Adanson’s Voy. 138. Moores trav. 31. 

Barbot's Guinea, 241. na, 759. 
tab. III. 

L’Elephant. 
Elephas maximus. 

Br. Mus. 

Fdwards 221. e) 

Ash. Mus. 

4) Hr. Hofrath Blumen bach hat in feinem 
Handbuch der N. G. Fte Ausgabe. S. 124. 
den Aſiatiſchen und Afrikantſchen Eis ö 
phanten als beſondere Arten unterſchieden. 

84. a Der Afiatifhe Elephant. 
Elephas asiaticus. 

larium corona lineis undulatis di- 
stincta. Deſſen Handbuch a. a O. 
Nr. 1. Deſſen Abbildung. 5 
Gegenſtaͤnde. Taf. 19 Fig. B 

Das groͤßte von allen Landthteren. 
habenen Leiſten auf den Kronen der Backen; 

zaͤhne bilden geſchlaͤngelte, an beyden Enden 
paarweiße zuſammenlaufende Linten Im 201 
ſten Jahr wiegt er auf 7000 Pfund. Oen— 
gefaͤhr im dritten oder vierten Jahre Roms 
men die großen Eckzaͤhne hervor. Im ſuͤdli⸗ 
chen Aften, vorzuͤglich auf Ceylon. Am hau, 
figften nutzt man ihn zum Laſttragen, da er zum 
mindeſten 20 Centner trägt. 

84. b. Der Afrikaniſche Elephant. 
Elephas africanus, E. dentium mo- 

E. dentium mo- 

Die er!“ 

Borri's account Cocbin- Chi- 
206. 207. 208. Seba Mus., I. 175. 

v. Schreber, II. 60. tab. 78. f i 
Brisson quad. 28. Buffon XI. 1. tab. 1. / 

Lin. Syst. 48. Faunul. Sinens. 

y 7 7 Ler. Mus. 3) d 

f f e Der 

larium corona rhombis distincta. 
Blumenbachs Handbuch a, a. O. 

Nr. 2. Deſſen Abbild. naturhiſtor. 4 
Gegenſt. Taf. 19. C. 

=“ SR kleiner als der Aſiatiſche. Auf den Kro⸗ 
nen der Backenzaͤhne ſtehen rautenfoͤrmige Leis 
ſten. In Afkika. Er wird nicht als Haus, 
thier gehalten ſondern bloß des Fleiſches und 
vorzuͤglich des Elfenbeins wegen gefangen und. 

; geſchoſſen. B. 
) Kolbens Vorgebirge d. Hoffnun ©. 148. 30 e 9. Hoffnung. 48 

en Reiſe nach Guinea. S. 284. 

d) Duͤ Halde Befreiung von China. III. 
S. 511. 
Selig manns Vögel VII. Taf. 23. B. 

6 Hebes VIII. S. 114. B. 
g) Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 58. n. 1. — 

v Zimmermanas Zool, nn. II. S. 56. 
155. Nr. 68. — Meyers Thiere J. Taf. 

69. 
1 
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1 Der Elephant hat einen langen knorpligen Ruͤſſel, der aus einer Menge von Ringen 
beſteht, nach allen Seiten be: weglich und mit einem kleinen beweglichen Hafen am Ende ber 

ſetzt iſt; die Naſenlöͤcher ſtehen am Ende des Ruͤſſels, welchen er wie eine Hand braucht, 

um alle Dinge damit in den Mund zu bringen; die Vorderzaͤhne fehlen; vier große platte 
Backzaͤhne ſtehen in jeder Kinnlade; in der obern zwey ſehr große Eckzaͤhne, die nach vorne 

zu ſpitzig zulaufen und ſich aufwärts etwas kruͤmmen, die größten ?) davon find vier Fuß 
lang und jeder wiegt 132 Pfund; die Augen find klein; die Ohren lang, breit und hans 

gend; der Ruͤcken ſehr gebogen; die Beine dick, ſehr plump und ungeſtaltet; die Fuͤße un⸗ 
getheilt, aber die Raͤnder am Ende mit fuͤnf runden Hufen oder Klauen verſehen; der Schwanz 
ſleht aus wie ein Schweineſchwanz und iſt am Ende mit einzelnen langen Haaren, die ſo dick 
wie Bindfaden ſind, verſehen; die Haut iſt braͤunlichgrau, mit einigen wenigen ae 
hin und wieder beſetzt. 
Die Weibchen haben zwey im Verhaͤltniß zu der Maſſe des le er Eleine Zu⸗ 
zen, die kurz hinter den Vorderbeinen liegen. 

Es iſt das groͤßte aller Landthiere; denn man hat ſichere Nachrichten, 15 es zwoͤlf 
Fuß hoch werde, und andere machen es ſogar noch drey Fuß hoͤher; allein ich glaube, daß 
das letztere übertrieben, und das erſtere ſehr ſelten der Fall iſt. Die Höhe von neun und 

einen halben Fuß ſchreibt man einen vollkommen ausgewachſenen Elephanten zu '). 

“F,, e 
— 

69. — Sparmanns Reiſe nach dem Vorg. Sparmann ſagt, daß fie 11 bis 12 Fuß 
der gut. Hoffn. S. 283. — Le Vatllant's 
Retſe (überſ. v. Forſter) 1. S. 121. 143. 
II. S. 271. — Phillps Reiſe nach dem 
Orient. S. 351. — 
und Dodorts Abhandl a. 

II. S. 275. 
des Elephanten. Taf. 79 bis 84. — Cam- 

pers kleine Schriften. J 50. Zergliederung 
eines Eiephanten. — Lichtenbergs Mas 

gazin JI. 1. S. 187. — Donndorfs Zool., 
Beytr. I. S. 117. Nr. 1. B. 

Ah) Wie man fie naͤmlich nach England gebracht 
hat; denn ſonſt hat man einzelne Zaͤhne in 
Deutſchland geſehen, 
8 und Römer (Nachrichten von Guinea, 
S. 180) fuͤhrt einen Gninetſchen Elephantens 

zahn von 180 Pfund an, B. 
1) Dieß iſt die gewoͤhnliche Höhe der Afrtkani⸗ 
SIDE R von welchen aber doch 

ar 

Perrault, Charas 
d. Niturgeſch. 

Anatomiſche Beſchreibung als Varletaͤten unterſcheiden muß, 

dite 165 Pfund. ſchwer 

Petersburg 1965 

hoch wären, und Le Valllant felift einen ges 
ſchoſſen hat, der 10 Fuß 4 Zoll hoch wars 
Da es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß man die 
Aſtatiſchen und Afrikaniſchen Ele 
phanten als Arten oder doch wenigſtens 

fo i 
ſicher, daß letztere allezeit kleiner als die 15 
ſtern find, und daß von dieſen unfer Hr. Vers 
faſſer das Maaß hergenommen hat. In 
Azim Abkari ſteht eine Nachricht, worin 
es heißt, daß die Indiſchen Elephan 

ten 16 Fuß hoch würden, in Michaelis 
Ditental. Bibl. Anhang zum ı2ten Theil S. 
175 wird einer aus dem Innern von Lor ot 
mandel angeführt, der 18 Fuß hoch war, 
und Hr Prof. Forſter ſahe (. Uebetrſ. von 
Le Valllant's Reife II. 1. 274. Note) zu. 

ein Paar Aſiatiſche 
Elephanten, die 17 Fuß Hoͤhe hatten. B. 
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I 0. Thiere mit geſpaltenem Hufe. 

Er bewohnt Indien und einige von feinen großen Inſeln “), Cochinching und 
einige Shin eſiſche Provinzen. Haͤufig iſt er in den ſuͤdlichen Theilen von Afrika, von 
dem Senegal- Fluſſe bis ohugefahr zwey Grade. noͤrdlich vom Kap“) und von da auf 
der andern Seite ſo hoch hinauf als Aethiopien. In den innern Theilen von Afrika, 
wo große Waldungen ſind, wohnen ſie in großer Anzahl an den Seiten der Fluſſe. Sie 
lieben ſumpfige Plaͤtze und waͤlzen ſich gern im M 1 wie die ne! Sie Mond 
men ſehr gejchickt. i 

Ihre Nahrung beſteht in Blaͤttern And 5 9 dert Bae Sie thun in 5 i 

Getreidefeldern und den Cocus-Palmen Pflanzungen großen Schaden. Oft reißen fie 
die letztern Baͤume mit den Wurzeln aus, um nur zu den Gipfeln zu kommen. 

Sie ſchlafen oft ſtehend, ſind aber nicht unfaͤhig, wie man ſonſt vorgegeben hat, ſi ich 
niederzulegen. Sie ſind ſehr zahm und ſanft, außer, wenn ſie verwundet WERDEN oder wäh⸗ 

rend der Begattungszeit, wo fie mit einer Art von Wuth befallen find, 
Man ſagt ſie giengen neun Monate traͤchtigz dieß hat man von den zahmen Weibchen 

geſchloſſen, welche zur Brunftzeit in die nahen Wälder flohen, ſich hier mit den wilden Maͤnn⸗ 

chen paarten, bald entdeckt und zuruͤckgebracht wurden, und an welchen man bemerkte, daß 

fie ohngefaͤhr von der Zeit an in neun Monate Junge brachten. Im Ajin Akbari“) J. 
148. wird geſagt, daß ſie achtzehn Monate giengen. Im wilden Zuſtande halten ſich die 
Jungen nicht ausſchließlich zu ihrer eigentlichen Mutter, ſondern ſaugen ohne Unterſchied an 

allen milchhabenden Weibchen der ganzen Heerde. Sie bringen gewoͤhnlich nur eins auf 
einmal zur Welt, ſehr ſelten zwey. Die Jungen find ohngefaͤhr drey Fuß hoch, wenn ſie 
auf die Welt kommen, und wachſen ſo lange, bis ſie ohngefähr ſechzehn bis zwanzig Jahr 
alt ſind. Man ſagt, fie lebten 120 bis 130 Jahre ). 
Sie trinken mit Huͤlfe ihres Ruͤſſels, indem ſie das Waſſer mit demſelben einpumpen 5 

und es dann in den Mund ausſpritzen. Fuͤr ihren Ruͤſſel find fie ſehr beſorgt, weil fie. wohl 
wiſſen, daß davon ihr ganzes Daſeyn abhaͤngt; denn es iſt gleichſam ihre Hand, d ben r 
gan ihres Gefuͤhls und e er eh welche es in ELSE Grade beſitzt. Ihre 

Staͤr⸗ 

"eo 

9 Soo lo, eine Inſel ſuͤdweſtwaͤrts von Min? ) Von den Namen verſchtedener Plaͤtze wird es 

danao hatte fo lange keine Elephanten, bis ſehr wahrſcheinlich, daß ehedem Elephanten 

einige als ein Geſchenk von Rain dahin ges naher nach dieſem großen Vorgebirge zu ger . 

ſendet wurden. Einige von dieſen entflohen funden worden ſind; aber jetzt werden keine 

in die Walder, und daher hat die wilde Race füdlicher herab gefunden, als im Lande der 

daſelbſt ihren Urſprung, In Mindanao, Ce, Namaquas. B. 8 

lebos oder andern Infein gegen Oſten von m) Oder in den Inſhikuten des. Safe Ak b ar, 
Soolo werden keine angetreffen. Capitaln n) Taverzier, II. 96. 
For teſt. 8 a 

— 
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re S karke iſt ohne gleichen. Die zabınen Elephanten tragen kleine hun, N 1 00 
keine Anzahl Leute auf ſich und auch noch viel Equipage. ö 

Jiect findet man in Afrika keine zahmen Elephanten, de nur in den mehr civi⸗ 
liſirten Theilen von Aſien. In Afrika find fie aber weit zahlreicher, in einigen Gegenden 
in großen Heerden, ſo daß die Negern aus Si vor ihnen Sl find, ihre un 

gen unter die Erde zu machen. 
Die Eingebohrnen erlegen und et en fie, \ Der Raäſſel ſoll ein usgefliheee Lecker⸗ 

biſſen ſeyn. Sie werden in Fallgruben gefangen, die man mit Baumzweigen bedeckt. Zu: 
weilen jaͤgt und tödtee man ſie auch mit Lanzen. Sie fallen gleich, wenn fie eine leichte 
Wunde in den Kopf, hinter die Ohren bekommen. Alle Elepbantenzähne kommen 
aus Afrika. Sie werden oft in Wäldern aufgeſammlet, und es iſt ungewiß, ob fie dieſel⸗ 
ben abwerfen dder ob ſie von todren Thieren ſind. Die Afrika niſchen Zähne ?), die 
von Mo ſambigue kommen, ſind zehn Fuß lang, die von Malabar nur drey oder vier 

Fuß; die groͤßten in Afien ſind die von Cochin⸗Ehina, welche fo gar die Mofam- 
biquiſchen ) übertreffen, Die Haut iſt dick und Hält gahr gemacht ſogar eine Flinten⸗ 
kugel ab. Fleiſch ah 1 und Knochen werden nach Shi Chin in der Mediein 
gebraucht )). 

Die 1 3 von & eylon leben in con und Familien e von 
allen andern, und ſcheinen ſogar fremde Heerden ſehr ſorgfaͤltig auszuweichen. 

Wenn eine Familie ihren Wohnplatz mit einem andern vertauſcht, ſo ſtellen ſich alle⸗ 

zeit die Elephanten mit den groͤßten Zähnen an die Spitze, und wenn ſie auf einen großen 
Fluß ſtoßen, ſo ſetzen dieſe allezeit zuerſt über. Wenn ſie auf den enkgegengeſetzten Ufer ans 
kommen, ſo ſehen ſie erſtlich zu, ob ihr Landungsort auch ſicher iſt. Iſt dieß der Fall, ſo 
geben fie mit ihren Ruͤſſel ein Zeichen, als wenn man in eine Trompete ſtoͤßtz worauf die zu⸗ 
ruͤckgebliebenen alten Elephanten uͤberſchwimmen, die kleinern Elephanttn folgen dieſen und 

halten ſich mit ihren Ruſſeln an einander an, und der Reſt der übrigen Alten führt den 
a Nachtrab: | 

Es giebt in den Wäldern oft einzelne Sie panten Maͤnnchen, die gleich Verbannten 
von der ganzen Heerde entfernt und in gar keiner Gemeinſchaft mit den andern Elephanten 
mehr leben. Dieſe befinden ſich gleichſam in einem Zuſtande der Verzweiflung und find ſehr 
on Wenn ein einzelner e eine ganze Heerde der Geſellſchaftselephanten in die 

f Veh 

ö 00 Dellon’s 74. Ich habe in ſehr groß (. Nele Srrarsa, Erräplung, 1. © 11. 
8 ßen Zähnen, gerade im Mittelpunkte, kleine B.) 
meſſingene Kugeln gefunden, und die Oeffnung ) Borri, 795. 

war ganz ‚mit der Elfenbeinmaterie ausgefüllt, 0 Du Halele China, II. 224. 
ſo daß die 1 Bieten elne Nuß bildete 
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Flucht jagen Bann, jo fürchtet ein ſolcher era feine Seganmat gar ni, e fette 
ſich I in Gegentheil mit feiner ganzen Kraft entgegen “). 

In Ceylon machen fie einen großen Handelsartikel aus, Ute Be an die vom 15 
ſten Lande kommenden Indiſchen Kaufleute verhandelt, die ſie zum Gebrauch großer 

Herrn einkaufen. Dieß macht ihren Fang zu einem ſehr wichtigen Gegenſtand. Die Ce y⸗ 
laner umgeben die Waͤlder, wo ſich Elephanten aufhalten, mit einer Menge Leute, und 
treiben die Thiere, die darin ſind, mit allerhand Geraͤuſch, Schießen und brennenden Fak⸗ 
keln vor ſich hin, bis fie dieſelben in einen mit Palliſaden umgebenen Gehaͤge, das mitten 

im Walde, in Geſtalt eines Rades angelegt iſt, eingefangen haben. Zu einer andern Zeik 
folgen ihnen die jungen und beherzten Ee ylaner in die Wälder, jagen fie in die Flucht und 
verfolgen ſie ſo lange, bis ſie Gelegenheit finden, dem Thiere eine ſtrickerne Schlinge um die 
Hinterſuͤße zu werfen, welche fie denn fo lange in den Händen. behalten, bis ſie dieſelbe um 
einen Baum zu winden im Stande ſind. Dann bringen ſie zwey zahme Elephanten herben 
dieſe nehmen den Gefangenen in die Mitte, und ſo wird er nach Hauſe gebracht; ſollte er 

nicht fort wollen, ſo reizt man die zahmen, daß fie ihn mit ihren Ruͤſſeln ſchlagen, 5 
bald auch die aller wildeſten und trotzigſten in Bewegung ſetzt. ö 

Eine dritte Art die Elephanten zu fangen, wird durch zahme etliche bewerkſtellgt, 
die man in dieſer Abſicht aufzieht. Dieſe führen die Indier in die Wälder, wo das ab⸗ 

gerichtete Weibchen bald ein Maͤnnchen von der wilden Heerde reizek. So bald als fie eine 
Eroberung gemacht und das Maͤnnchen von ſeiner Familie getrennt hat, ſo erſchrecken einige 
Indier die übrigen mit einem großen Lerm, jagen fie in die Flucht, mittlerweile andere ſich 
Herr von dem Thiere ſelbſt machen, das auf dieſe Art von ſeinen Freunden getrennt iſt. Bi 

Die Erzählung von der außerordentlichen Geſchwindigkeit der Elephanten iſt 1 5 
ein flinker und hurtiger Indier kann ſie leicht uͤberlaufen. ) 

Nach den Beobachtungen des Herrn Bles waͤhrt es lange, ehe die Eckzaͤhne eine 
anſehnliche Größe erreichen; denn alle Männchen haben ſie nicht von derjenigen Groͤße, wie 

wir ſie gewoͤhnlich bey uns ſehen, nur an einigen unter zahmen findet man ſie, ungeachtet ſie 
ſich faſt an Staͤrke und Koͤrpermaſſe einander gleich find, im Gegentheil ſind ihre Zähne 
kurz, duͤnn und ſtumpf, nicht uͤber einen Fuß lang; auch iſt es nicht moͤglich zu erkennen, 

ob die nn größer REDEN oder nicht, bis das ae zwölf bis vierzehn Jahre alt iſt. 
Ohnge⸗ 

7) Die verſchiedenen ſonderbaren Züge des Ele; 8) Hr. Bles. In Borneo werden die Eles 
phanten, die ich dieſer Ausgabe einverleibt has phanten bloß in der Nähe eines großen Intans 
be, ſind aus einer Nachricht genommen, die Hr. diſchen Sees gefunden, welcher Banjarma 
Marcells Bles, zwoͤlſjaͤhriger Sekretaͤr des ling von dem Re ſche Borno abſondert und 

Hollaͤndiſchen Gouvernements auf Ceylon, in keine andere Gegend der Inſel. Ihre Zähs 
uberſchickt hat, und die mir ee ne machen einen großen Haubelvartekel aus. 

zen mitgetheilt worden iſt. TERN 
I 

U 
— 
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gn 1 Sehnde der großen Bloͤdigkeit lhre Augen und bees dummen Anſehens ſind ſie 
die gelehrigſten und kluͤgſten unter allen Thieren. Sie gehorchen ihrem Herrn auf den Wink; 

vergeſſen empfangene Wohllhaten nie, raͤchen aber auchigefchehene Beleidigungen. Sie 
laſſen ſich durch einen duͤnnen e der auf einer Seite haakenfoͤrmig gebogen iſt, 
regieren. In einigen Gegenden Indiens muͤſſen ſie Henkersdienſte verſehen, ſie zer⸗ 

brechen dem Verurtheilten alle Gele oder treten ihn todt, oder durchbohren ihn mit ihrem 

Ruͤſſel, je nachdem ſie angewieſen werden. Sie ſind ſo ſchambaft, daß ihnen Meine hen 
wi Begattung zuſehen darf,?) und find auſſerordentlich ruhmſuͤchtig. url 

Ju Indien wurden ſie gebraucht, die Schiffe vom Stapel ins Waſſer zu bringen; 
Einer wurde einmal angeidi: fen, ein ſehr großes Schiff ins Waſſer zu ziehen; allein dieſe 

Arbeit uͤberſtieg feine Kraͤfte Sein Herr befahl daher in einem ſpöttiſchen Tone ‚feinem 
Waͤrter, das faule Thier wegzunehmen und ein anderes herbeyzubringen; das arme Thier 
ſtrengte augenblicklichſt aufs neue ſeine Kraͤfte an, zerbrach ſich aber den Hirnſchaͤdel und 

blieb todt auf der Stelle.) In Delli gieng ein Elephant durch die Straße, und ſteckte 
ſeinen Ruͤſſel in eine Schneiderswerkſtatt, worin verſchjedene Geſellen beſchaͤfftigt waren; 

und einer von denſelben ſtach ihm mit einer Nadel in die Spitze des Ruͤſſels. Das Thier 
gieng vorbey; allein in der naͤchſten ſchmutzigen Pfuͤtze zog es ſeinen Ruͤſſel voll, gieng zu der 
Werkſtaͤtte zurück, ſpruͤtzte das unreine Waſſer unter die Leute, die es ſbelekpige Ba. und 

verdarb ihnen dadurch ihre ganze. Arbeit! ? 7). 1889755 
Ein Elephant in Adſmeer, welcher oft über: 10 Ba zar 9 0 Markt 9 1 bekam 

jedesmal von einer Gaͤrtnersfrau ein Maulvoll Gruͤnes; einmal wurde er mit einer periodi⸗ 
ſchen Wuth, die dieſen Thieren gewohnlich iſt, befallen, zerbrach ſeine Feſſeln, lief uͤber den 
Markt, brachte alle Leute in die Flucht, unter andern auch die Frau, welche in der Eile ein kleines 
Kind vergaß, das ſie mit ſich auf den Markt genommen hatte. Das Thier, welches den 
Ort bemerkte, wo ſeine Wohlthaͤterin ſonſt zu ſitzen pflegte, nahm das Kind än auf ſeinen 
Büffel, und ſetzte es unverſehrt auf eine Bank vor des Nachbars Haus. 1008 Di > 

Ein anderer toͤdtete in feiner Raſerey feinen: Carnacs oder Fuͤhrer. Die 510 wel⸗ 
15 Buch dieſes 1 1 Isar) nahm iht 10 „ Bar 1 dem Flenhanen 

SER ON ) % BORD ene neee AG LS} vor 
Hure a 

17 5 ! 

2 Dieß erlauben alle wilde Thiere uicht. Herr weißlichen Geſchlechtstheile weiter nach dem 
7 Bles ein Hollander, der auf Ceylon Gele. Bauche zu liegen als bey andern Saͤugeihleren, 

genheit hatte, die Begattung dieſer Thiere zu unbegreiflich iſt. B. 
ſehen, ſagt, das Weibchen biege die Vorderbei / u) Ludolyh Com. in hist. Aethiop. 147. 

weng e und den Kopf nteder, wodurch dann die Hin- oc) Hamilton’s account of East Indies. II. 
terb ine aufgerichtet bleiben, und ſo dem Maͤnn⸗ 109. 
chen der Zutritt verſtattet wird, der ſonſt bey N Kerry Voyage, 148. 
einem ‚fo ungeheuſen Thiere, da beſonders die 14 

Pennants allgem. Ueberſ. d. vierfuͤß. Thiere. I. Band. 
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vor und ſagte: Nun du tbren Vater getoͤdtet hast, ſo nimm auch mir und 
meinen Kindern das Leben.“ Der Elephant ſtagte, ſchien ſeine That zu bereuen 
ſetzte den aͤlkeſten Sohn mit dem ee al en Walli un ene Hoi an, 9 vum 
Fuͤhrer, der ihn beſteigen durfte. ). i Mar b 

Die Indianer haben ſchon in ddp frühesten Zeiten ez an mit 10 lege 
gebraucht. Porus widerſetzte ſich dem Uebergange des Alexanders uͤber den Hy 
daſpes e mit 38 Elephanten. Buf fon muthmaßt mit Recht, daß einige von denen, 
die dieſer Monarch wegnahm und nachher nach Griechenland brachte, vom Pyrrhus wider 
die Roͤmer gebraucht wurden. Von der Zeit Salomos an hat man ſchon das Elfenbein 
zu Zierrathen gebraucht; es war einer von den Artikeln, die ihm ſeine Schiffarth nach 
Tar ſchiſ a 9 bung N e Elfe Affen und Mice war, ein⸗ 
le HD e e nd, e f 9 

Lu d w 7 N von Frankreich 50 mochteft im Jahr! 12 5 50 ihnen l. ein Geſcheu 
mit einem Elephanten, welcher mit großer Sorgfalt in dem Tower unterhalten wurde. Den 
Sherifs von London war ein Befehl zugeſendet ) des Inhalts, hinlaͤngliche Proviſton 
fuͤr unſern Elephanten (Elephans noster) und feine Waͤrter herbeyzuſchaffen, und ein 
anderer, welcher verordnete, von den Einkuͤnften der Stadt in unſerm Tower zu Lon nd on 
ein Haus 40 Fuß lang und 20 tief für unſern Elephanten e) zu bauen. 

Die Zaͤhne von dieſem Thier werden oft aus der Erde gegraben.) Bek e einigen 
Jahren wurden mir von! zwey Bergleuten z zwey große Backenzaͤhne und Stücken von Eck⸗ 

zaͤhnen gebracht, die fie in einer Tiefe von 42 Ellen in einer Bleygrube⸗ bey Flin tſchire 
gefunden hätten. Ueber denſelben befand ſich eine Schicht Thonſteine ungefähr acht Ellen 
dick. Die Zaͤhne lagen in einer Sandſchicht. Die Backenzaͤhne waren noch ſo unverſehrt, 

als wenn fie jetzt aus dem Thiere kaͤmen, allein er Eckzähn, war ſehr zelle ae und Ber 
ſplittert. Man fand auch ein Hirſchhorn daben. 

Die ſogenannten Mammüksknochen, ie man in u Shireen ſo häufig andgearabe 
hat, kommen auch vom Elephanten, wie man augenſcheinlich aus der Beſchreibung und den 
Abbildungen ſieht, welche Hr. Breynius e) in den Phil. Trans. abridg IX. 87. davon 
gegeben hat /), die Backenzaͤhne unterſcheiden ſich nicht im geringſten von den friſchen Zaͤh⸗ 

nen 
9 Ne 901 . Ra ee 5 4 A 3% n * 96915 6 6065 N 0 er 65 

2) B. fon, IX, 77. 7 man auch bey Faͤhr, einem Saͤchſiſchen Dorfe 
a) Quint. . lib. VIII. c. 125 5 eeinen ſehr großen Elephan engahn aus der Un 
5) 2 Chron. IX 21. N ſtrut herausgeholt. B. 
6b) Maithzw Paris, 903. 9505 . Er hat eine ſehr genaue Abbtldung vom gans 
ce) Maitland’s London, I. 711, zen Kopf, den Backenzaͤhnen, dem Sn und 
4) Im Herzogthum Gotha iſt ein ape Eis: den Schenkelknochen gegelen. 

phantenge ippe bey dem Dorfe Burgtonna 7 e . e II. S. 5. 767. 111 

ausgegraben worden, und nicht weit davon hat J ö III. 
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nen, allein die Eckzaͤhne haben eine weit ſtaͤrkere Kruͤmmung, als die jetzigen, die ich geſehen 
habe. Ob dieß eine bloß zufällige Erſcheinung, oder eine widernatuͤrliche war, kann man 

| von einem einzigen Exemplare nicht für gewiß behaupten. Strahlenberg ſagt, fie wä- 
ren etwas gekruͤmmter, als die El ephantenzaͤhne gewöhnlich find, und andere erzählen, daß 
ein Paar 400 Pfund wog, welches freylich das Gewicht auch der allergrößten Elephanten⸗ 
zaͤhne, die man heut zu Tage von dieſen Thieren bekoͤmmt, uͤbertraͤfe. Man haft auch bey 
dieſem Foſſil Backzaͤhne von 24 Pfund gefunden; 5 ſonſtſ aber waren dieſe Badzähne in jeder 

Ruͤckſicht den der lebendigen lephanten gleich, und da ich einen geſehen habe, der in dem naͤmlichen 
Kopfſkelet mit einem Eckzahne ſtand, ſo kann ich nicht anders als der Behauptung derje⸗ 

nigen beytreten, welche dieſe Zähne Ihe: he Nes engen blen Walken das 0 Mr en be- 
ihvieben Babe: ud en N 

In den noͤrdlichen faden Abe jen e 13 S 1 er Theile Ion 11 
als Eck- und Backenzaͤhne in erſtaunender Menge gefunden; ſie liegen aber nicht in den 
Ufern großer Fluͤſſe, ſondern werden aus einer thonigen oder ſchlammigen Erdſchicht ausge⸗ 
waſchen. Die ganze Gegend gegen den Arktiſchen Kreiß zu iſt eine große bemooste Flaͤ⸗ 

i che, die einen Sumpf- oder Sandgrund hat, welches aller Wahrſcheinlichkeit nach einmal See⸗ 
grund war. Hier liegen auch bey den Elephanten⸗ Foſſilen eine große Menge Seeloͤrper, 

die in den hoͤhern Gegenden von Aſien angetroffen werden. Ich gebe hier bloß die Thatſa⸗ 

che an, uͤberlaſſe es aber andern, die das beſſer verſtehen als ich, die Urſache zu erklaͤren, 
wie dieſe Thiere aus ihrem heißen Wohnſitze hieher in die Arktiſchen Gegenden gebracht 

worden ſind, denn (wie ich ſchon oben erinnert habe, daß das Nashorn und die Antilope in 
dieſer Entfernung von ihrem Vaterlande ſind gefunden worden, ſo muß eine Waſſerfluth ſie 

hieher gebracht, und bey ihrem plötzlichen Zurüdtreten zurücgelaffen haben) für dieſe Be⸗ 
hauptung finde ich nur allein Gründe, und glaube auch, daß davupch dieſe Erſcheinung hin⸗ 
laͤnglich erklaͤrt wird. Ich erinnere dieß nur um deswillen, weil „einige neuere Philoſophen 

andere Urſachen angegeben haben. Ich fuͤr meine Perſon bin ‚überzeugt, und erlaube mir 
daher auch gar keinen Widerſpruch über eine Sache, die neo) ans, mit der größten Gewiß.⸗ 
heit wird behauptet werden koͤnnen. 

Dieſe Zähne werden fo wie anderes Elfenbein bent zu aden und eingelegter 
Arbeit verarbeitet, und ſind ein großer Handelsarkikel vorzuͤglich mit den C hin eſen. Die 

KIM taren ae, ſeht wunderbare Pa von dem e, b, als, er ih ein unterirdi⸗ 

N TAN 10 Aſches 

Im 9 we > 8 „ 5 h 
No den engen DER de olg Ense ji‘ 

N 
188 8 * 

2 

INN TE 3 7 
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65 Der Amerkeiſche Elephant. American rnb) * 
nden 

Dieß Thier ft bis jetzt nur noch! in ſeinem fofiten Zuſtande / und zwar nur che e N 
Schenkelknochen und. Rückenwirbel, 

fünf bis ſechs Fuß Tief unter der Oberfläche der Erde an den Ufern des Ohio, 7 vom 
bekannt; denn man hat nur die Zaͤhne, Kinnbacken, 

Fluſſe Mia me, 700 Meilen von der Seefüfte entfernt, gefunden. 
Einige Eckzaͤhne ſind faſt ſieben Fuß lang, haben an der Wurzel einen Fuß neun Zoll, 

und nahe an der Spitze einen Fuß im Umfange und die Hoͤhlung iſt an der Wurzel neunzehn 
Zoll tief; die Eckzähne der gemeinen Elephanken haben zuweilen eine ſehr ſeichte Seitenbeu⸗ 
gung / dieſe aber haben gegen die Spitze zu eine ſtaͤrkere gewundene oder ſpiralfoͤrmige Kruͤm⸗ 
mung. Allein der große und fpeeiftfche Unterſchied beſteht in der Geſtalt der Back enzaͤh⸗ 
ne, welche wie die der fleiſchfreſſenden Thiere ausſehen, nicht eben und auf ihrer Krone in 
die Quere gerippt wie bey den gewöhnlichen Elephanten, ſondern mit einer doppelten Reihe 

hoher und kegelfoͤrmiger Fortſaͤtze verſehen ſind, als wenn ſie das Futter kauen und nicht 
bloß zermalmen ſollten. Ein dritter Unterſchied liegt in dem Schenkelknochen, welcher von 

einer weit unproportionirtern und groͤßern a 15 als u: en Elephanten und b ei⸗ 
nige e ee en 

9060 t nat. PR 5 ee e, 0 Le Baillant' 8 Neiße ul v. erfet 
1 0 Wie ſchon oben aid 77 90 ſccene IL S. 2710, 

e das Skelet von einem Ballen, das an 

dee verſchtedene Form der Backenzaͤhne, die ver b. Der weiße Elephant. Eine toſt tt ſchle dene Groͤße, das Daſeyn der Eckzaͤhne bey bare Seltenheit in Aſten. 

den wilden Afrikaniſchen, und der gewähns e. Der gefleckte e Ebenfalls 
lliche Mangel derſelben bey den Aſtotiſchen 

Elephanten ic. anzuzeigen, daß dieſe beyden 
Thiere weſentlich und alſo fpectfifch vers 
ſchied en find! Livius ſagt auch (dom (ib. 

XXVII. c 89.) : daß der In diſche Ele 
phant weit größer und muthiger ſey als die 
Afrikaniſchen, daher man dieſe auch nur 

bey Schlachten in das Hintertreffen geſtellt 
habe. 

Uebrigens giebt es noch Varietaͤten von 
dieſen Thieren: 

a. Der Stumpfkoßf (Poes - kop), 
Dieſer bekoͤmmt, ſo alt er auch wird, niemals 

Eckzaͤhne, und iſt in Afrika eine große Selten . 
Er iſt welt hoshafter als die andern. heit, 

halten, h 
be, die er durch das Waͤlzen auf feuchten und 

1) Mon vergleiche: 

ſelten. 
Der rothe Elephant, in Afrika, den die 

f in der Gegend des Caps für uneßbar 
at ſeinen Nomen von der rothen Far⸗ 

ſumpfigen Orten erhäit und es iſt ein Vokur 
theil, daß das Fleiſch Geſchwüre verurſache und 
dieſe Thiere gefaͤhrlicher als die andern 
Le Vaillant 's Reiſen I. S. 142. 

Naturforſcher III. S. 
237. — Phil. Transact. LVIII. tab 4 — 
Alti di Siena III. tab. 6.7. — v. Zims 

mermanns Zool. Geogr. II. S. 157. — 
B lumen bachs 8,0 der N. G. Ed. 5. 
Sade We 

waͤren. 

S 
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Die Eckzaͤhne, welche von den Elfenbeinarbeitern zerſchnitten und polirt worden find) 
ſollen in ihrem Gewebe von dem wahren enden en nicht unterſchieden ſeyn, nur die Back⸗ 

zaͤhne werden für weit haͤrter ausgegeben. In dem Brittiſchen Muſeum, in dem der koͤnig⸗ 
lichen Soeietaͤt und in dem Kabinette des feel. Doet. Hunters !) finden ſich Exempla⸗ 
re von dieſen Zaͤhnen und Knochen. Ich wuͤrde keine ſo genaue Beſchreibung von dieſem 
Thiere gegeben haben, wenn mir nicht dieſer wuͤrdige Gelehrte einige beſondere Bemerkun⸗ 
gen, die meiner Aufmerkſamkeit vielleicht entgangen wären, mitgetheilt hätte. 

Dieſe foſſile Knochen werden auch in Peru und Braſilien gefunden. Doch hat 
man bis jetzt das lebende Thier noch nicht entdecken koͤnnen; es iſt aber mehr als zu wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es noch in einigen entfernten Theilen der neuen Welt, in welche die Europaͤer 
noch nicht gedrungen ſind, exiſtirt. Die Fuͤrſehung erhaͤlt und laͤßt jede erſchaffene Thierart 

fortdauern, und wir haben einen eben ſo ſtarken Grund zu glauben, daß keine Thierart, ſo 
lange die Erde ſteht, aufhoͤren werde, als Saat und Erndte, Kälte und Hitze, Som⸗ 
mer und Winter, Tag und Nacht nicht aufhoͤren.“) 
Dieſe Reliquien gehoͤren aber nicht bloß Amerika eigenthuͤmlich, ſondern ſind auch 

in den letztern Jahren in Sibirien UND vielleicht auch in Rußland entdeckt worden.“) 

Man hat bemerkt, daß ſie nicht nur weit ſeltener als die wahren Elephantenknochen ausge⸗ 
graben werden, ſondern auch in einer groͤßern Tiefe liegen, und zwar in ſolchen Schichten, 

weiche u aus den Ruinen der alten Welt nach der Suͤndfluth herſtammen. 0 

Vom Sykotyro⸗ 

Endlich muß ich hier auch noch des unbekannten Thiers, deſſen Nieuhoff 7 ge 
denkt, und welches die Chineſen auf Java Sukotyro nennen, Erwähnung thun. 

Hunter hat uns mit einem ſehr ſcharfſinnigen 
Aufſatz über dieſen Gegenſtande beſchenkt. S. 
Phü. Trans. LVIII. 34. Der verſtorbene 

Pater Collin ſon hat in dem vorhergehenden 
Bande andere Nachrichten von dieſen Knochen 
gegeben. 

4) Einige Foſſilin beſonders manche Verſteinerun⸗ 
gen ſcheinen gegen dieſen Satz zu ſprechen, ſo 
wie auch die Bemerkung, daß es uns ja ſelbſt 
ein leichtes, wäre 
Gemſe, die noch uͤbrig find, vollends auszu— 
rotten; ob wir Recht dazu haͤtten? das iſt eine 
andere Frage 4 

u) Pallas in Act. Acad. Petrop. II. zıg. — 
Hr Hofrath Blumenbach ſagt a. a. O. der 
eee fleiſchfreſſende, Elephant 

z. B. die Steinboͤcke und 

＋ 8 Es 

wird hin und wieder in Deutſchland, Ober— 
italten ꝛc. gefunden. Und wie ich bey der 
Vergleichung finde, fo gehören auch die Lan 
guedoker metalliſirten großen Backenzaͤhne 
dieſem Thiere zu, woraus die dortigen Tuͤr⸗ 
kiſſe geſchliffen werden. h 

7) Daß die Suͤndfluth eine allgemeine Ueber⸗ 
ſchwemmung geweſen ſey, kann wohl nicht bes 
hauptet werden; vielmehr ſcheinen dieſe Erſcheis 
nungen zu einer Total: Zerſtoͤhrung unfers Erds 
balls und alſo in die vorige Erdpertode zu ger 
hören. Dadurch wäre aber ſchon der vorherges 
hende Satz unſers Verfaſſers widerlegt. B. 
, Voy. in Curehill's, coll. II. 

0 
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Es hat die Große eines großen Ochſen, einen Schweinerüſsel, lange rauhe De ei⸗ 
nen dicken buſchigen Schwanz; die Augen liegen ganz verſchieden von andern Thieren auf⸗ 
recht im Kopfe, “) an den Seiten des Kopfes nahe bey den Augen ſtehen zwey lange Hörner 

oder vielmehr Zaͤhne, nicht ganz ſo ſtark, wie die an den nn Es naͤhrt ſich von 

Pflanzen und wird nur 1 gefangen. 0 N . 

x 2 142 

V0 d. h. der Durchſchnitt der Aachener if nicht 9 S. auch Brote Natural History T. I. p. 
horizontal 8 perpendikulaͤr. B. 104. tab. 8. und v. i geog. 

ol. II. ©. 205% Bo B. 

Fur 

Zwey⸗ 



zneHte Orden unn g. 

Vierfüßige Thiere mit Fingern oder Zehen. 
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3weyte Ordnung. 
Bierfüpige s shlere mit Fingern oder Zehen. 

N ee 15 ea b ch ni tet. 

Vf. Shine, . 7 

5 . Der dl fe. Abe) 
00 Vier Vorderzähne in 9 9 e be ſtehen in jeder Kinnlade. 
Alle vier Fuͤße ſind Haͤnde, gewoͤhnlich mit flachen Naͤgeln, der 5 ein einziges 

| Beyfpiel ausgenommen, mit vier Fingern und einem Daumen. 
Oben und unten find Augenbrau nen.) Dr 

Dieſe zahlreiche Gattung iſt meiſtens auf die beiße Zone fache Sie er⸗ 
fallen die Waͤlder von Afrika, vom Senegal bis zum Cap und von da bis nach 
Aethiopien. Eine einzige wird . Graͤnzlinie in der Barbaren angetrof⸗ 

fen. Man findet fie in allen Theilen von Indien und feinen Inſeln, in Cochin-Chi⸗ 
na, in dem aloe are und in Japan, und eine Art geht Es bis Arabien 

hinauf 
« 1 

Simia, Affe. Das ganze Anſehen mehr 
oder weniger menſchenaͤhnlich) Ohren und 

Haͤnde faſt ganz menſchlich. Sie werden in 
a) ungeſchwaͤnzte und b) geſchwaͤnzte (3. B. die 

r) Thiere, die ſich der menſchlichen Ge 
ſtalt naͤhern. Dieſer Ausdruck hat einen 
ſehr begraͤnzten Sinn, wenn er auf alle Thiere 

dieſes Abſchnitts gezogen wird. Denn er paßt 
eigentlich nur auf die Fuͤße, welche fie als Han gemeine Meerkatze) getheilt.; 
de zum Eſſen, Klettern und Tragen brauchen, 2) Papia. Pavian. Ein verlängertes 
auf die flachen Naͤgel, die man an vielen Arten Ge ſucht, weniger menſchenaͤhnlich; die Naſe 

gewahr wird, und auf einige menſchenaͤhnliche 
Handlungen,“ die aber bloß auf die Structur 
ihrer Gliedmaßen, aber nicht aus einer hoͤhern 
Klugheit entſpringen, die man wohl an manchen 
andern Saͤugethleren noch in einem vorzuͤglicheren 
Grade antrifft. 

H Hr. Blumenbach 1 000 in feinem Hand⸗ 
buch S. 64. drey Gattungen aus dieſer: 1) 

Pennants allgem. Ueberſ.d. vierfüß. Thiere. I. Bnd. 

auf beydeu Seiten erhaben (tuberosus), das 
Gefaͤß nackt, ſcharlachroth; der Schwanz ab⸗ 
gekuͤrzt. 

3) Cercopithecus. Meerkatze. oh 
ren und Haͤnde weniger menſchlich; das 
Gefäß bedeckt. In Südamerika) einheimiſch. 

9 



m | Menſchenahnliche Thiere. 

hinauf, Ste leben im Schaben in den Waͤldern von . 1 von der ar 
von Darien an bis nach Paraguay. N N EN: 

Sie find lebhaft, huͤrtig, Luftig, klappern mit den Zähnen unde Mas le ſonſt allerhand 
Fratzen. Aus dem Bau ihrer Gliedmaßen entſpringen allerhand menſchenaͤhnliche Bewegungen. 
Die meiſten ſind wild und unbaͤndig, andere aber haben ein ſanfteres Naturell und zeigen einen 

Grad von Anhaͤnglichkrit an den Menſchen; allein im Ganzen genommen find ſie mit ſchlech⸗ 
ten Seelenkraͤften begabt. Sie ſind unflätig, ekel und diebiſch. 8 

Ihre Nahrung beſteht in Früchten, Blättern und Inſeeten. Sie wohnen in 
Waͤldern auf Bäumen, find überhaupt geſellſchaftlich und gehen in großen Heerden. Nie 
vermiſchen ſich die verſchiedenen Arten unter einander, ſondern halten ſich immer für ſich 
und an verſchiedenen Stellen auf. Sie huͤpfen mit ausnehmender Geſchicklichkeit von einem 
Baum zum andern, ſogar wenn ihre Jungen an ihnen haͤngen. Den Leoparden und andern 
Thieren aus der Katzengattung dienen ſie zum Raube, auch den Schlangen, welche ſie bis 
auf die Gipfel der Baͤume verfolgen und ſie ganz verſchlucken. Eigentlich 10 es keine 
fleiſchfreſſende Thiere, doch nehmen ſie den Voͤgeln gern in ihren Neſtern die Jungen und 
Eher aus. Daher in denjenigen Ländern, wo die Affen ſehr haufig find, dieſe befiederten 
Geſchoͤpfe eine bewundernswuͤrdige Klugheit in eee der Neſter zeigen, um fie een 

Zerſtoͤhrern unerreichbar zu machen. ) 
Die Affen und Papageyen (die. Affen 1 Vögel) 1 weit 1 Arten 

aufzuweiſen, als alle andere Thierarten, daher es ihre Anzahl zund die auffallenden Unter⸗ 
ſcheidungsmerkmale nothwendig gemacht haben, dieſe Gattung in Unterabtheilungen zu brin⸗ 
gen. Nach Herrn Ray werden ſie in drey Familien e e 
Simiae oder Affen, denen der Schwanz fehlt. 

Cercopitheci oder Meerkatzen, die einen Schwanz haben. 
Von dieſen letztern macht er noch eine andere Abtheilung, namlich: 

Papiones oder Paviane, welche einen kurzen Schwanz . um ſie von den 
gemeinen Meerkatzen, die einen ſehr langen haben, zu unkerſcheiden. Ich begreife unter 
dieſer Unterabtheilung der Paviane ſolche Affen, deren Schwanz nicht die Haͤlfte der Koͤr⸗ 
perlaͤnge ausmacht und der gewöhnlich in einer Ss Richtung e wird; der Kopf 

iſt groß und der Leib kurz. 
Nach Ray hat Linne“ feine Eincheilung gemacht, und Buffon nimmt dieselbe 

an, nur mit der ſchicklichen Unterabtheilung der langgeſchwaͤnzten Affen oder wahren Meer⸗ | 

katzen, in ſolche, welche enge ) und 1 0 welche ſchlaffe , haben. Ich 
ER werde 

) Indian Foster, p: 7. tab. var. BR mini a ihren Sitzen das 
1) Thiere, welche dieſe Art Shmänienanen‘ können mtt ſicher haften, unterbeſſen daß ihre Fhglanfandes 

alles damit anpacken, und ſie wie Haͤnde brauchen. re Art erh armhaet. Diefe en beſitzen 
Ste koͤnnen fie um die Aeſte der Baͤume winden, ſich K eini⸗ 
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werde die Eintheilung meines Landsmanns beybehalten, und den Arten ſolche Trivialnamen 

geben; welche ich für die paſſendſten halte; N nur en en wee werden Be die 

ee „ e 5 eee „„ 

- 

A affen obne Schiene Die wagen af (The 1018 588 
Mr in 

Bi 86. Der große Affe. (bret aeg 5 
e Satyrus. Gegnern ‚quad. 863. a a 
63 f . Purchas’ s:Biler: (li. 982. V. 603. 

5 Homo e ion ang, kn Ae Jam. 84. K) ‚Peckmann’s Bornes 
8 37 f 

2 Baris. EB 170. 
, Baätrys. Barbobi Guinea, 10% 

oo morrou.. Iden 118, 
„ Chimpanes Scotin’ 5 prihr. 1758. 
REN, Man ofthe Wood Kdw.213. ) 
Sea 02 De Jecke. BUHο NIV. 5 1 05 1 80 

Le Pongo. Il, 

N I Home de bois, Sie: inguihus omnibus planis et rotundatis caesarie 
150 VVV Brissonr quad. 154. 

Homo Troglodytes, Homo hocturnus, Lin. Syst, 38. Anoen. Acad, VI, 
= 68. 69 72, 

7 755 1 Simie Satyrus. 8. ecaudata 1 „ pilis reyersis, natibus 
77 ̃ẽ MPMP»PNU f Syst. 31 Br. Mus. 

Der Orang Durang. v. Schrebers Saͤugethiere 64. Taf. 2. 

f Dieſer Affe hat ein plattes Geſicht, welches eine, obgleich mißgeſtaltete, Aehnlichkeit 
mit dem menſchlichen hat; die Ohren find gerade wie Menſchenohren; die Haare auf dem 

Kopfe laͤnger als am Leibe; Leib und Gliedmaßen mit roͤthlichen, zottigen Haaren bedeckt, 
die längften befinden ſich auf dem Ruͤcken und am duͤnnſten ſtehen fie am Vorderleibe; Ge⸗ 
ſicht und Haͤnde ſind ſchwaͤrzlich; die Hinterbacken haarig. 

Dieß ſcheint die kleine Art zu ſeyn und iſt bey Edwards Taf. 213 1 und bey 
Schreber ROT abgebildet. 1 e 

de | | Pu r⸗ 
» 

einige M zer teten (Monkies), die Mokis Orang Utang ſondern ein Unding vor. B 
(Macaucös) und eine Art von Sta el ) Iſt der Orang: Utang. B. 5 
fi wen, Porcupine). (. das Bra ſilt⸗ 2) Uederſ. XVII S. 170 — 244. Der Jock 
ſche Staheichter' Taf. 42. Fig. 1.) u iſt der Oſtindiſche Waldmeuſch und der Pong o 

x) Wont tue iaur ſtelle nock den neneften Be der Afrikeniſche. ſ. unten. B. 
e weder den Schimpauſee noch a) Seligmanns Vogel VII. Taf. 7. B. 
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Purchas Pongo iſt größer, ſtaͤrker, muſkulöſer, dunkler von Farbe und ſehr duͤnn 
mit Haaren beſetzt.) Dieſer iſt bey Buffon XIV. Taf. 1. und bey Schreber Taf. 
2. abgebildet. Die Geſchichte dieſer Thiere liegt noch im Dunkeln, und es iſt noch nicht ges 

\ wiß, ob fie beyde als wirkliche Arten, oder nur als Varietaͤten verſchieden ſind. 

5 Sie bewohnen die innern Theile von Afrika und die Inſel Borneo. 9 Es 
ſind einſame Thiere, welche in den wuͤſteſten Gegenden ſich aufhalten. Sie werden an 6 

Fuß boch, haben eine auſſerordentliche Stärke, ſo daß fie den ſtaͤrkſten Mann bezwingen koͤn⸗ 
nen. Die Alten werden mit Pfeilen geſchoſſen, und nur die Jungen kann man lebendig 
fangen und erhalten. Sie leben blos von Srüchten und Nuͤſſen. Sie greifen die Neger 

an und toͤdten fie, wenn ſie in die Wälder gehen. Sie jagen die Elephanten weg, und ſchlagen 

ſie mit ihren Faͤuſten oder Stoͤcken. Wenn ſie jemand beleidigt, ſo werfen ſie mit Steinen 
nach ihm. Sie ſchlafen auf Baͤumen und machen ſich zum Schutz gegen die ſchlechte Witte 
rung eine Huͤtte von Zweigen darauf. Sie haben ein ernſthaftes und truͤbes Anſehen, und 

ſind nicht einmal jung luſtig. Ihre Gewandheit und Hurtigkeit iſt N Sie 
gehen aufrecht. Manchmal fuͤhren ſie auch die jungen Negern weg.“) 00 

\ Wenn fie jung gefangen werden, fo laſſen fie ſich leicht zaͤhmen, find ſehr 1 

lern in Waſſer holen, Reiß ſtampfen, den Bratſpieß drehen und dergleichen. Der Schi m⸗ 

panſee, der 1738 in London gezeigt wurde, war auſſerordentlich ſanft, zuthaͤtig und gut⸗ 

muͤthig, gleich dem Satyr des Plinius von ſehr ſanften Naturell (mitillima 
natura), und den Leuten, die ihn hatten, ſehr zugethan. Er aß wie ein Menſch; legte 
ſich ins Bett mit den Haͤnden unter dem Kopfe; holte ſich einen Stuhl, um ſich nieder zu 
ſetzen; trank Thee, und goß ihn, wenn er zu heiß war, in die Untertaſſe; ſchrie wie ein 
Kiid, und war mißvergnuͤgt, wenn fein Herr nicht da war. Dieſer war nur 2 Fuß 4 Zoll 

hoh und jung; der, welchen Tyfon *) beſchrieben hat, war 2 Zoll kuͤrzer. / ) Es if 

| | | wahr⸗ 

Erzählung iſt plan, und ſcheint wahr zu ehe 
die der menſchlichen Geſtalt noch naͤher kommt, In Purchachs's Collection iſt ſie aufben 
oder er gehört zum Schimpanſee. B. halten worden. B. 

©) Da ich in den Zuſaͤtzen die Arten getrennt habe, e) Orang Utang sive homo sylwestris, or 
fo gehört der Schimpanſee nach Afrika und the anatomy of a Is my. London 1699. 
der Orang - Utang noch Borneo. B. Folio... * 

) Dieß alles beziehet ſich auf den Schimpanı /) Hier tft der ſogenannte kleine Waldmenſch 5 
fee, aber es giebt wie geſagt, noch eine große (Jocko: Simia Pygmaeus. Blumenbach 
Affenart, die wir noch nicht genau kennen, 5 7 humani variat. nativa. Edit. 2. 
und von der hier die Rede iſt. In einer Note 45. n. 3. — auch wohl Pygmasus, sive 

8) Entweder es 11 dieß noch eine deitte Affenatt, 

bemerkt Hr. Pennant noch, daß dieſe Nach— 
richt von Andrew Battel, einem Engliſchen 

Matroſen (Sailor) herruͤhre, welcher 1589 zum 
Gefangenen gemacht und mehrere Jahre im“ 
Innern von Congo zugebracht habe. Seine 

55 

als eine 

17 - Utang, Allamendi et, Camperi) 
gemeynt, den man als eine eigene Art, oder 

Vartetaͤt des Oſtindiſchen 
SUN Denen auffuͤhrt, und den Hr. Ca m⸗ 

2 per 
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wahrſcheinleh, daß dieſe Thiere ſowohl in der Größe als Farbe ſchr variiren, denn einige 
ſind mit ſchwarzen, andere mit roͤthlichen Haaren bedeckt. 6) 

Dieſe ſind nicht die Satyren der Alten, welche Schwaͤnze hatten ) und eine Art 
Meerkatzen waren. 

Linne“ 's Homo nocturnus (Nachtmenſch), ein Thier von dieſer Art iſt unndthi⸗ 
gerweiſe von ſeinem Simia Satyrus getrennt worden. Einige Bemerkungen in den 
Anoem. Acad. find ſehr zweifelhaft. ) Herr John Mandeville p. 361 meint 
ſicher dieſe große Art, wenn er ſagt, daß er zu einer andern Inſel gekommen 

wäre, wo das Volk ganz mit rauhen Haaren wie die wilden Thiere 
bedeckt geweſen fey, und nur Geſicht und Haͤnde kahl geweſen wären 
(Another Yle where the Folk ben alle skynned roughe heer, as a rough best, saf 
een the face and the pawme of the hand, 0 

105 8 Zu ſa g e. 
f Da ſowohl in den Sheen als ſelbſt in der Beſchreibung dieses Affen bey unſerm 
Verfaſſer die zwey wirklich fpecififh verſchiedene Affenarten, der Schim⸗ 
panſee und OranglUtang, unter einander geworfen, und, fo wie in mehreren Schriften, 

nicht gehörig getrennt ſind, ſo will ich beydes hier, ſo viel wie möglich, zu berichtigen fuchen, 
und eine, ee e dieſer Thiere beyfuͤgen: 

Y 3 f 86 a. 

per als einen wahren Orang Utang zerglie⸗ h) Aelian gaht 10 Schwaͤnze, lib. XVI. 
derte. Er hat eine bucklige, perpendikulaͤre c. 21. Plin kus ſagt, fie haͤtten Zähne, wie 
Stirn; eine horizontale Schnauze mit ſehr klei Hundezaͤhne, lib. VII. o. 2; Eigenſchaften die 
ner Naſe; ſehr große Vorder- und Hinterhaͤnde einigen Meerkatzen zukommen. Ptolomaͤus 
und lange, duͤnne, zottige, braune Haare. Mit lib. VII. c. 2. ſpricht von gewiſſen Inſeln im 
dem wahren Orang Utang hat er gleiche Indiſchen Ocean, welche von Leuten mit 
Lebensart und Naturell, und ſoll in den heißen Schwaͤnzen, fd wie dieſe mit welchen die Sas 
Gegenden von Afrika und Aſien, auf den tyren abgemahlt werden, bewohnt würden, 

Siundaiſchen und Mo luckiſchen In, und welche er die Satyr Inſeln nennt. 
ſeln wohnen. Aus Hrn. Audebert Natur Koöͤping ein Schwede, giebt vor, er habe 
geſchichte der Affen, ſehen wir, daß Tyſons die geſchwaͤnzten Menſchen (homines 

Affe der Schimpanſee if, und daß dieſe Fir caudati) entdeckt, fie hätten mit ihm handeln 
gur beſſer als die Buͤffonſche in den Bupple⸗ wollen und ihm lebendige Papageyen angeboten, 
menten iſt, welche doch von dem naͤmlichen haͤtten nachher einige von den Leuten, die an 
Exemplar genommen war, das Audebert die Kuͤſten giengen, getoͤdet und fie gefreſſen. u 
abzeichnete. B. iv, u. ſ. w. Amoen. Acad. VI. 71. 

8) Jenes find die Afrikantſchen und dieß die 5) ſ. was ich in den Zuſaͤtzen ſage. B. 
Oſtindiſchen Waldmenſchen. B. | 
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85 a. Der Aftikaniſche e oder S chimpanſe (Chimpanzde) 9 
Bart (S. Taf. 22. Fig. 1. Nach Audebert.) e RE 

a Simi Trogladytes, S. ec caudata 0 torosa, dorso et Fang ers pi- 
ER . Jösis, rehquo corpore e glabro. Gmelin Lin, I. 1. p. 26.n 54 Hlumen- 

SUN: ‚bach er generis kumanı variet, natura. P. 32. Lichtenstein de Sim vet, 
e „ 0 8 a N . 

a 11 e Homo nocturnus. Lin. Sy 33. (Paßt nicht alles auf 
n ! x den Arkan chen Waldwmenſchen. N en pi 5 85 

1 . Der Afriknuſche Walsnſenſch. Pouso (Jacke), Boertis, Serra Troglodytus. S. 
nigra, ‚macrocephala, torosa, auf iculis magris. Blumenda die Handbuch 

der Natur 0 = Edit. S. 65. Deſſelben Abbild. ncturhiſtor. Gegenſtande. 
Heft II. Nr. 

Le Pongo. J 5 ers histoir naturelle des singes peints d’apres nature; 

Livraison J. lig. 1. Paris chez Auteur et H. Jansen. Fol, 1797. 
Le Pongo. Buflon Suppl. Tom. VII. 2. 
Chimbanzee, Scotins Nov. Act. Er. Lips. m. Sept 1739. Tab. V. p. 564. 

h Seotin London 1758. Ein Kupfertafil. Reree the animal kingdom or 
Zool. by the celebrated Car} Lünme, London 1794 p. 46. Le Cat 

du fluide des neris. tab. I Goe ze Natur, Mine en und Woleh. 
S. 51 5 

Homo van, ‚Tyson anat. 1 pymy. is 2.2. 
Pongo. Purchas Pilger. 11 982, ? an 
Barrys. Barbot's ner 101. 115. 7 N 
Der Troalodyt. v. Zimmmermanng zool Geogr. l. S. 170. Nr. 69.85 174. 

Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 10. Nr. 34. Deſſelben a der nn 
geſchichte S. 35. 

Dieſer Affe, der an s Fuß hoch wird, iſt dem ec am belege, zeigt aber 
doch den großen Abſtand, der ſich zwiſchen Menſchen und Affen findet, obgleich 
Einige die Verwandſchaft und Aehnlichkeit ſo nahe und groß vorgeſtellt haben. 

Der Kopf iſt groß, kegelfoͤrmig, das Geſicht runzlich, platt und glatt. Die Naſe 
wenig oder nicht hervorragend; die Naſenloͤcher laͤnglich und ſchief; die Augen klein, ver⸗ 
ſteckt und weit auseinander ſtehend; der Mund groß und ohne Lippen; die Ohren ſehr groß 
und den menſchlichen aͤhnlich; der Koͤrper unterſetzt, ſtaͤmmig, bengelhaſt und fo wie alle Glied⸗ 

maßen muskulös, ſtark und plump; Vorder- und Hinterhaͤnde inwendig ganz und auswen⸗ 
dig bis uͤber die Finger glatt; das männliche Glied in einer Scheide verſteckt; Mücken und 

Schultern ſtark behaart, der uͤbrige Leib weniger, mehr glatt als bey andern Affen; die 
Haare am Oberarm und Vorderarm ſtehen in entgegengeſetzter Richtung, nämlich von der 

Schulter herunterwaͤrts und von der Hand wurzel nach den Elen bogen aufwärts; der Schwanz 
fehlt ganz; die Naͤgel an den Haͤnden ſind platt, und der Taumen der Hinterhaͤnde hat einen 

Nagel 

) Der Name, welchenſer auch in Angola hat. B. 



* 

| Orang Utang. | 175 

Nagel, der an dem folgenden Affen, dem Orang⸗ Utang, fehlt; die Farbe it ſchwarz oder 
dunkelbraun, nur die nackten Theile des Geſichts und der Haͤnde ſind heller. Durch die 
ſchnialen Hüften und platten Lenden iſt er auffallend vom Menſchen unterſchieden. ; 

Das Weibchen iſt minder behaart als das Männchen, hat ſtarke a und Bauch. 
Dieſe Thiere wohnen blos in den e W von Afrika, im Innern von Un- 

gola, Sierra -Leone, Congo ꝛe. Im Jahre 1738 wurde zuerſt ein Junges nach 
Europa und zwar nach London gebracht und im Ag Öffentlich gezeigt. Es gieng oft aufrecht, 
trug große Laſten, und war überhaupt gutartig. Sonſt ſollen ſie unbaͤndig, ſtark und wild ſeyn 
und ſogar Menſchen anfallen. Der von Herrn Blumenbach abgebildete war 1740 in 
Frankreich zu ſehen, wurde dort, obgleich gezwungen, doch treu von Descamp abgebildet 
und von Le Cat a. a. O. copirt. 
„ ſagt, daß fie truppweiſe in den dickſten Wäldern fi au fhielten, auf die Baͤu⸗ 
me eine Art von Laube gegen Wind und Wetter bauten, in welcher das Weibchen mit den 
Jungen liegt, unterdeſſen das Maͤnnchen vor demſelben ſchlaͤft, ) von der Adansonia Bo 

habab lebten, gern nach dem Feuer giengen, das die Wilden im Walde anmachten, daß 
fie es aber nicht verſtuͤnden, es durch. nachgelegtes Holz zu unterhalten. 

Was Linne“ von ihm ſagt, wenn er ihn Homo Troglodytes nennt, ſcheint zum 
Theil fabelhaft, zum Theil ſich auf eine menſchliche Mißgeburt oder auf einen kranken Men⸗ 
ſchen zu beziehen, und nur zum kleinſten Theil auf eine Affenart zu paſſen. Zum erſtern 

gehoͤrt unſtreitig, was er von ſeiner Art zu denken, zu reden und zu vernuͤnfteln ſpricht. 
Zum zweyten gehoͤrt das, daß Linne“ den Namen Kackerlack fuͤr ein Synonym von 

Schimpanſee hält, und von letzterm Dinge ſchreibt, die nur auf jene Eränkliche Menſchen⸗ 
gattung Bezug haben koͤnnen. Das übrige der Beſchreibung geht 1 1 e 
i und an aus Bontius gezogen. | 

86. b. Der Ofindicche Wade, oder Orang Utang. (Ourang- 
Outang.) ir 1 7 

(S. Taf. 22. Fig. 2. Nach Aubebe,) 

Simia Satyrus. S. ecaudata ferruginen, lacertorum pilis reversis, natibus 
tectis. Gmelin Lin. Syst. I. i. p 25. n. 1. Lin. Amoen..Acad, VI. 68. 
tab. 76. lig. 4. Lichtenstein de Sim. vet. p. 30. 75. Heree, the animal 
Kingdom. 5 1 5 

GER .. Satyrus an Tulpü observ. med, p. 284. tab. 125 
Le Jocko. Audebert hist. nat, de Simy. N I. E. 
Le Jocko, Buffon Suppl. VII. 6. 
Homo sylvestris. Woldteufel. Wildmenſch. ‚Edwards Birds V. 6. tab. 213. 

Seligmanns Vogel VII. Taf. 7. (Er hat aber hier ſo wie in en 
bbil, 

) Mathes Voy, à la Sienna Leone, B. 
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8 Abbildungen einen Nagel, an den Daumen der Sinterhär de, welcher doch nach ge⸗ 
Va nauern Beobachtungen nicht da, oder doch ſehr ſchmal und klein ſeyn ſollte) 

a a Orang-Utang. Camper kort Beright wegen der Ontleding von verschiedenen 
Örang-Ütangs. Amfte: dam 1783. ©. 8. (Gut beſchrieben aber ſchlecht abgebildet.) 
Deſſelben N. G. des Drang; Utangs ins Deutſche uͤberſ. o. Herbell. Düſſel⸗ 
dorf 1701. Lichtenbergs 11 11.1.8, 182. Yosmaer descript d’O- 
rang-Outang. Amsterd. 1778. 

. 

Simia Satyrus, der Oſtindiſche Waldmenſch, eigentliche Drang Utang. (Buͤffons Jako) ; 
Simia Satyrus. S. subfusca, auriculıs minoribus, pollice manuum Bu 3 

rum mutico, ungue destituto, Blumenbachs Handbuch der N G. S. 58, 
Nr. 2. Deſſelben Abbild. naturhiſtor Gegenſt. Heft II. Nr. 12. 

Der Orang Utang. Von Wurmbs Merkwürdigkeiten aus Oſtindien. Gotha 1797. 
S. 252. Nr. 1. v. Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 170 Donndorfs 
Zool. Beytr. I. S. 11. Nr. 1. Deſſelben Handb. der Thtergefh. S. 35. Nr. 
2. v. Schrebers Saͤugethtere l. S. 54. Taf II. B. Buͤffons vierfuͤß. Thiere 
XVII. S. 170. u Natur, Menſchenleben und 20 55 S. 520. Natur 
e S. 2 Lichtenbergs Magezin I. 4 S W 2: ©. 1605 

Dieſer Affe welcher noch mehr als der 1 0 mit welchem er ſonſt i ver⸗ 
wechſelt worden, von dem Menſchen abweicht, wird 2 bis 4 Fuß hoch, und unterſcheidet 

ſich von dem Schimpanſee durch einen ſchlankern, ſchmaͤchtigern Wuchs, kleinern run⸗ 
den Kopf, ganz anderer Geſichtsbildung, da er mehr ein vorgeſtrecktes Geſicht uͤberhaupt 
und mehr hervorragende Theile deſſelben hat, auch iſt er weit behaarter, und es fehlt ihm 

der Nagel an den abgeſtumpften Daumen der Hinterhaͤnde. Der Vorderkopf iſt groͤßer als 
an den übrigen Affen, und die Schnauze ſteht wie perpendikulaͤr im Geſicht grade hervor; 

der Hals iſt kurz und da die Schluͤſſelbeine lang ſind, ſo ſitzt der Kopf ihm tief in den Schul⸗ 
tern; die nahe an einander liegenden Augen find klein, und man kann das Weiſſe vom Auge 
nicht ſehen; der Mund iſt groß; die Ohren ſind klein und rundlich; der Mücken nach oben 

zu gewoͤlbt, wie an einem buckligen Menſchen; die Beine ſind merklich laͤnger als die Arme, 

dabey fehlen die eigentlichen Hinterbacken und Waden, daher das Thier auch nur ſelten auf⸗ 
recht geht und gehen kann; die Farbe der Oberhaut iſt ſchwaͤrzlich und inwendig in den Haͤn⸗ 
den und Füßen pechſchwarz, gerade umgekehrt als bey den Negern. Der Leib und die Glied⸗ 
maßen ſi ſind mit braunen, ohngefaͤhr einen Zoll langen, unordentlich, ja haͤßlich geſtellten 

Haaren bedeckt, worunter ſichtbar ein anderes fuchsroͤthliches Haar ſich mengt. Das Haar 

am Vorderarme gegen die Handmurzel zu iſt verkehrt, fordaß feine Spitzen gegen den Ellen⸗ 
bogen hinlaufen. Die ganzen Haͤnde ſind nackt. Die Hinterbacken ſind mit Haaren 

2 

bedeckt; der Kopf iſt rund; die Stirn kahl; der Rand des Mundes hat etwas wolliges; 
die Augenwimpern ſind ſchwarz, und an den obern Augenliedern dichter als an den untern; 
ſtatt der Augenbraunen laͤuft eine Reihe von Haaren ſchraͤg uͤber die Augen hin; die kurze 
Naſe 0 mit Pflaumen bedeckt; die hohle Hand ſanft und der Daumen 78 als fie; die 

an 
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Fuße gleichen Menſchenft 1055 it iſt pie große Zehe „„ als die uͤbrigen ſehr 
langen Zehen. f 8 

Da die e dieſer beyden Affenarten, des Schimpanſee und 
Drang- Utangs fo wichtig iſt, ſo will ich noch die neueſte Beſchreibung des letztern, die 

ſich in von WBurmbs Merkwürdigkeiten aus Oſtindien a. a. O. befindet, hier beyfügen, 
beſonders da hier das Thier wiederum einen, obgleich kleinen und ſchmalen Nagel auf dent 
Daumen der Hinter füße gelang; den man ‚u 11 1 Zeichnungen, obgleich zu groß, 
angegeben finden.‘ 
Die Geſeliſchaft der Künste iD Wiff ee e erhielt 

einige Orang⸗ Utangs, die man bis jetzt blos auf der Inſel Borneo angetroffen hat, und 
das Weſentliche aus der Beſchreibung dieſer Thiere iſt folgendes: „Die Länge des Kopfs 
eines man nlichen Orang⸗ Utangs betrug von der Fußſohle bis oben auf den Scheitel vier Fuß 
anderthalb Zoll. Der Hinterkopf lief oben etwas ſpitzig zu. Der Mund ſtand etwas her⸗ 
vor und an jeder Wange faß- ein breiter fleiſchartiger Klumpen, der uͤber 

die Dicke des Kopfes herausgieng. Die Ohren waren klein, nackt, und lagen dicht am 
Kopfe an. Die Augen klein und bervorſtehend. Die Naſe ohne merkliche Erhabenheit, 
beſtand blos aus zwey laͤnglichen, queer gegen einander überſtehenden Löchern, Der Mund 
mit dicken Lippen bedeckt, hatte keine Backentaſchen. Oben und unten ſtanden vier breite 

Schneidezaͤhne zwiſchen zwey dicken uͤber ſie hervorragenden Hundezaͤhnen. Die Zunge war 
dick und breit. Das Angeſicht ſchwarzbraun von Farbe, ohne Haare, auſſer einem ſehr 

duͤnnen Barte. Der Hals ſehr kurz. Die Bruſt viel breiter als die Huͤften. Am Hintern 
fah man weder etwas von einem Schwanze noch von den Schwülen ähnlichen Sitzkiſſen, 
welches die andern Affenarten haben. Die männliche Ruthe ſchob ſich in den Leib zuruͤck. 

Die Haͤnde waren lang, und inwendig, ſo wie die Finger, ſchwarzbraun und ohne Haare. 
Die Beine kurz und dünn, aber ſtark von Nerven. Die Fuͤße glichen einigermaßen den 
Haͤnden. An den Fingern und Zehen ſaßen breite ſchwarze Nagel, wie beym Menſchen, 

uur an der großen Zehe war der Nagel ſchmal und kurz.“) Bruſt und Bauch 

war meiſt kahl. Der übrige Theil des Körpersaber (ausgenommen das Geſicht, die Ohren, 
das Inwendige der Hände und Fuͤße und die Finger) mit duͤnnen, an manchen Stellen wohl 

Fingers langen, braunen Haaren bewachſen. Unter der Haut des Halſes und der Beuſt 

fand man zwey Saͤcke, wovon der eine einen großen Theil der Bruſt einnahm und ſowohl 
als ein „ der in den großen. . war, Gemeinſchaft mit der Luftroͤhre hatte. 

Die 

1) Dieß iſt eine eigene Bemerkung, da ihn die wards Figur iſt er auch ſichtbar. | 
Neuern als ganz fehlend angeben, 15 E „ N B. 

"Yennants allgem. ueber. b. vierfuͤß. Thiere. I. Band. 3 
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Die Laͤnge des Weibchens war 4 Fuß. Uebrigens war es bon; Männchen völlig 5 
aͤhnlich. Nur waren die an den e ſitzenden Fleiſchkumpfen 1 ſo groß und Ber 

vorſtehend, hingegen Hände und Fuͤße etwas länger, 
Der Gang dieſes Thieres iſt meiſt aufrecht, und es bedient fich Be Arme und Haͤnde 

zum Zugreifen, wie ein Menſch. Dabey kann es ſehr geſchickt klettern und von einem Bau⸗ 
me zum andern ſpringen. 

Als man das beſchriebene Männchen 1 1 0 wollte, ſo 92900 es cake Aeſte von 
den Baͤumen ab, und ſchlug damit ſo wuͤthend um ſich Sul daß man I duch 

nicht lebendig habhaft werden konnte.“ 
Nach Herrn Campers Zergliederung ergiebt ſich, daß dieſe Thiere, ſo wie alle Af⸗ 

fen Feiner der menſchlichen Rede, noch des beſtaͤndigen aufrechten Ganges faͤhig ſind. 
. Dieſer Affe ſcheint blos auf Borneo eingeſchraͤnkt zu ſeyn, von woher alle, die 
man in Europa geſehen hat, gekommen find. Der Name Orang-Utang, den er in 
Oſtindien führe, iſt ein Malayiſches Wort, das ſo viel als Waldmenſch heißt. In 
Bengalen heißt er Wulock. Er hat die Eigenſchaften mehrerer Affen, geht 1 B. auf 
allen vieren, klettert gut, iſt ſehr geil, und laͤßt ſich zu allerhand kuͤnſtlichen Handlungen ab⸗ 
richten, die man aber von ſeinem natuͤrlichen Betragen genau unterſcheiden muß. 

Das uͤbrige, das zu ſeiner Geſchichte gehoͤrt, findet man oben bey e Ver⸗ 
faſſer. B. ö 

87. Der gemeine Affe. (Pigmy Ape.) 
IIS ne Arist. hist auim. lib. I? c. 8. 
Simia. Gerner quad. 847. Hali h 19 05 149. 
Ape, 2d. Sp. Bosmanns Guinèea. 242. f Bi 
Le Singe. Simia unguibus omnibus planis et rotundatis. Brisson quad, 133. 
Le Pitheque. Buffon XIX. 84. m) 148 

Simia Sylvanus. S. ecaudatus, natibus, calvis capite rotundato, Lin. Syst. 
e 

Der gemeine Affe. v. Schrebers Saͤugethiere 80. Taf. IV. o) i 

Die⸗ 0 

m) Ueberſ. XVII. S. 245. B. . Zool. Beytr. I. S. 13. — Meyers Vorſt. 
n) Gmelin. Lin. Syst. I. 1. n. 2. B. von Thieren. I. Taf. 13. — Meine N. G. 
©) S. ferner: v. Zimmermanns geogr. Zool. des In und Auslandes I. 1. S. 28 Nr. 3 

II. S. 175. Nr. 72. — Lichtenstein de ſ. auch unten Nr. 91. den hundskoͤpfigen 
Sim. veter. p. 39. 74. — Donndorfs Affen. B. ö REN 
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Dei.ieſer Affe hat ein etwas plates Geſt icht; menſchenaͤhnliche Ohren; einen Leib von der 
Große einer Katze; platte . ae Hinterkeulen; iſt oben LUNG unten gelblich 

und ſitzt aufrecht. 
Er bewohnt Afrikg. Man bringt ihn ſehr oft nach Eur indem er ſich 

gut behandeln laßt, und ein fanftes Naturell e Wahrſcheinlich hat er zur Geſchichte 
der Alten von den Pygmäen Anlaß gegeben. In Aethiopien, ) dem Sitze dieſer 

Nation, welche die Einbildungskraft geſchaffen hat, iſt er in großer Menge. Man glaubte, 

fie wohne da in der Naͤhe der Quellen des Nils, 7) und Fame jährlich herab, um mit den 
Kranichen Krieg zu führen, d. h. ihnen ihre Eyer zu ſtehlen, welche dieſe Vögel aus natuͤr— 

lichem Antriebe vertheidigen, woher die Erdichtung ihrer Schlachten. Strabo “) bemerkt 
ſehr richtig, daß noch keine glaubwuͤrdige Perſon dieſe Nation geſehen habe.“) Arifto- 
teles ſpricht von ihr nur von Hoͤrenſagen (een ayıaı). Man ſagt, fie ritten auf 
kleinen Pferden, auf Ziegen, Schafboͤcken und ſogar auf Rebhuͤhnern. Die Indier 
balſamirten dieſe Art Affen mit Spezereyen ein und verkauften ſie an die Kaufleute als wahre 
Pygmaͤen. „) Dieß waren aller Wahrſcheinlichkeit nach auch die kleinen Einwohner, deren 
Herr Groß ) gedenkt, und die man in den Wäldern von Karnatik findet.) 

Sie naͤhren ſich von Fruͤchten, lieben die Inſecten und vorzüglich die Ameiſen; fie 
verſammeln ſich in dieſer Abſicht in Heerden und wenden jeden Stein um, um fie aufzufus 

chen. Wenn fie von Raubthieren angegriffen werden, ſo nehmen ſie anfangs die Flucht, 
wenn fie aber eingeholt werden, fo ſtellen fie ſich ihren Verfolgern gegen über, greifen in den 

klaren Wuͤſten⸗Sand, werfen ihnen denſelben in die 0 und entgehen ihnen zuweilen 
N fol che 1 

88. Der langaͤrmige Affe. (Longarmed Ape.) 

Le grand Gibbon Buffon XIV. ga. tab. 2. ) v, Schrebers Saͤugethlere 78. 
Taf II. $ig. 1. 4) 1 0 

3 2 | | Er 

p) Ludolph Asthiop. 378 2) Voy. 25 1 565. 
g) Zrist, hist ain. lib. XIII. e. 18. x) Vtelleicht find dieß Drang; Ütangs. B. 

5) Gesner quad, 852. vom Marco Polo. y) Idem 58, — ele thun Schaden an Baum; 
Sie neh 755 alle Haare weg, au Be ein wenig und zeidfruͤchten; nutzen aber auch durch ihre 

Bert im Eeſicht. Felle, die zu verſchiedenem Gebrauch beſtimmt 
5 Vielleicht äh! t der Urſprung der Fabel daher, ſind. B. AT 

daß in Afrika wo die Kranniche in une d) Ueberſ. XVII. S. 259. B. 
meßlichen Schaaren uͤberwintern und die Felder ) Vergl noch: Le Gibon. Simia Lar, ecau- 
verwuͤſten die Kinder dazu gebraucht werden, data, natibus calvis, brachiis fere lungitu- 
gegen dieſe Voͤgel zu Felde zu ziehen, und fie zu dine corporis, vellere nigro. Audebert 
verſcheuchen. B. 8 hist. natur. de Singes. p. I. lig. 1. — v. 

6 Lib. XVII. 1 5 Zim- 
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Er hat ein plattes ſchwaͤrzliches Gesicht, das mit grauen Haaren umgeben iſt; die 
Haare auf dem Körper find ſchwarz und rauh; die Hinkerkeulen find nackt; die Nägel an 
den Händen platt, an den Fugen lang; die Arme von einer unproportionirten,. Laͤnge, denn 

ſie reichen bis auf die Erde, wenn das Thier aufrecht ſteht, welches ſeine gewoͤhnliche Stel⸗ 

lung iſt. Es ſieht ſchleußlich aus, wird vier Fuß hoch, geht Sumi Auf en 
auf Ale vieren. 

Varietäten. 8 

a. Der kleine langarmige Affe 
Le petit Gibbon. e XIV. tab. III. 5) v. Schreber u deaf s, 

Fig. 2. 
— 

„ Mus. 

Er iſt dem vorhergehenden an Gestalt gleich, aber weit kleiner, und die Barton I 
An braun und grau. Er kommt von Malakka. A 

b. Der Moloch. ) 

Einen andern hierher gehoͤrigen Affen beſaß vor einigen Selen Lord C 1 1 5 
dem letztern ſehr glich, aber der Form nach weit ſchoͤner war, und kuͤrzere Arme hatte, 

fonſt kam er ihm in der Geſtalt ſo nahe, daß man ihn nicht davon trennen darf. Geſicht, 
Ohren, Oberkopf, Fuͤße und Haͤnde waren ſchwarz, der uͤbrige Leib aber und die Arme mit 
ſilberfarbenen Haaren bedeckt. Er war ohngefaͤhr 3 Fuß hoch, von ſehr ſanftem und luſti⸗ 
gem Naturell. Das Exemplar, welches ich habe abbilden laſſen, befindet ſich im Lever⸗ 
ſchen Muſeum und iſt wegen ſeiner langen und zottigen Haare merkwuͤrdig, welche einem 
Thiere aus einer fo heiſſen Zone ganz unnuͤtz zu ſeyn ſcheinen. Es war ein Weibchen und 
nicht volle drey Fuß hoch.“) | 

; Diefe 

Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 174. man in Aufſſtellung der Arten gewiß wäre. Dieß 
az — Simia Lar. Gmelin. Lin. I. 1. bezeugt auch fell Audebertm a. O. DL 
= 27. — Lichtenstein de Sim vet p. 32. 5) Ueber. a. a. O. B. f 

— Donndorfs Zool. Beytr. II. S. 13. c Dieß iſt Audeberi 1. C. p. 3. hie. Te 5 
. mit dem Lar Affen Nr 90. einerſey Moloch. Simia Moloch, ecaudata, natie 
Alt zu ſeyn. Der Unterfchted liegt wohl im bus calvis brachiis fere jongitudine cor- 
Alter poris veilere griseo - laneo. Hier ſteht 

Sollte er davon verſchieden ſeyn, ſo koͤnnte er obgleich ungtwiß als eine efondere An, 
man ihn Simia longimana nennen. Die Ge⸗ Er iſt auch in der That weit mehr unterſchteden, 

ſchichte dieſes Affen mit feinen Varietäten, fo als Nr. 88 und 90 B. 5 
wie Nr. 90 iſt noch nicht fo ausgemacht, daß 40 Phil, Trans, Vol. LXVIII. part. I, p. 170. 



na | Golock = und Sale me: 

Dieſe Thiere find artig, ſanft und ſittſam, leben von Blattern, Früchten und Baum⸗ 
rinde. Sie wohnen auf Malakka, den Moluckiſchen Inſeln und Sumatra, 
wo fie bey Hunderten auf den Gipfeln der Baͤume geſehen werden. Dieſe letztern ſchei⸗ 
nen un ere kleine Varietaͤt zu ſeyn, die nicht uͤber drey Fuß hoch werden. Sie gehen 

aufrecht und nie auf allen Vieren. 
Der große ſchwarze Ehineſiſche Affe von Matiz einer Ehineſiſchen Pro⸗ 

Be on e zu 0 Art. f IR 

80. Der Golock⸗ aft. (Selek ) 5 
Phil. Transact. LIX. P. 72. tab. III. g) 

Er hat ein zugeſpitztes Geſicht, lange und duͤnne Gliedmaßen; die Arme reichen, 
wenn das Thier aufrecht ſteht, nicht weiter als bis in die Knie 1 der Kopf iſt rund 
und voll von Haaren; er wird fo-groß als ein Menſch. l N 

Seine Heymath ‚un: die a von Mevat, in den innern Gegenden v von 
Bengalen. 

Sie ſind artig und ſiekſam, beiſſen bey den Eingebohenen Golock 9 0 wilde Men⸗ 
ſchen. Sie unterſcheiden ſich von dem Orang ⸗Utang durch ihre ſchlanke Geſtalt, und 
von den langarmi gen Af fen e durch die kuͤrzern Arme. f a 

90. Der Lar⸗ Affe. Car) 

Simia Lar. Gmelin Lin. I. 1. p. 27 Mantiss, plag. 2. P. 521, Miller on 
various subj. of. nat, hist. t. XXVII. A. B. 

Der Lat iſt im Geſicht, auf dem Scheitel, an den Fingern und auf der inwendigen 
Seite der Süße und Hände ſchwarz; rund um das Geſicht ſtehen lange weißliche Haare, die 
auf den Backen und am Kinn einen Bart bilden; die, Haare am Leibe find kurz und braun⸗ 
grau; die Gliedmaßen ſehr lang; das Geſicht abgeſtumpft. 

Es iſt eine kleine Art, die ſich weſentlich von den andern zu ügterſcheiden ſcheint. 
Nach 1 Miller bewohnt er China.) 

3 3 Dieſer 

90 Du Halle G 1 p. 118. dem Gibbon und iſt ohngefaͤhr 3 Fuß lang. 
2) Simia Golöok DER Von den Gibbon iſt er dadurch hauptſaͤchlich uns 
A) Hiecher gehoͤrt auch; f terſchieden, daß er keine Ferſen hat, alſo fo 

Der Wauwauw. wenig zwey als vierfuͤßtg genennt werden 
(ſ. von Wurmbe MWerkwürdigketten aus“ kann, ſondern ein wahrer vierhaͤndiger Affe iſt. 

Oſttudlen. S. 255. Nr 25 Das Geſicht iſt kohlſchwattz, und um daſſelbe 
Er hat der Geſtalt nach viel Aehnliches mit ſtehen 
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5 Der Hundskbpfige Affe Kar FF ũ ]Vn Minen 

Koen. Aris. hist. anim lib. II ann VE 
Cynoceplialus.“ Flint lib VII 54. N 

f Simius Gynocephalus. Pr. Alp. Aegypt I. 241. ab. XV XVI. 
5 Le Magot. Buffon XIV. 10g. tab. VII. VIII. 2) S/, Spic. Lin. 1. 

f Le Singe Cynocephale. Brisson quad. 155 v. Schrebers Saugethiere 5 71. 
Ae 1 Nr. 4. Taf. V. A. Fig. I. 2. . e 

Dieſer Affe hat ein langes Geſicht, das dem Hundegefi cht nicht unaͤhnlich bebe die 

Hundezaͤhne ſind lang und ſtark; die Ohren wie Menſchenohren geſtaltet; die Naͤgel platt; 

der Hintere nackt; die Farbe des Oberleibes ſchmuͤtzig Ae braun; der 9 dunkel 

blaßgelb; die Größe bis über vier Fuß.“) 

5 Er bewohnt mehrere Theile von Indien, Arabien und alle Theile von Afrika, 

ausgenommen Aegypten, wo kein Thier dieſer Gattung angetroffen wird. Man trifft 

auch einige bey Gibraltar an, welche ſich dort fortpflanzen, allein dieſe ſind vermuthlich 

aus einem Paͤaͤrchen entſtanden, das aus der Stadt entwiſchte; denn ich Dane nie gehört, 

1 ſie auch i in andern Gegenden von e geſehen . AR 

ſtehen in Form eines umgekehrten, gleichſeiti⸗ ) Simia Inuns. 

gen Triangels weißgraue Haare; er hat etwas 

menfchenähnlihes, gleicht aber ſonſt der Dia: 

na (Nr. 110.); die Naſe liegt tief im Kos 
pfe; die Ohren ſind ſchwarz und glatt; die 

Haare des Fells krauſe und wollig mit unters 

ſtehenden einzelnen Borſtenhaaren, die ſich 

nie derſt reichen laſſen; unter den Haaren iſt die 

Haut uberall weiß, an ſolchen Stellen aber, 

wo keine wachſen, ganz ſchwarz; die runden 

ſchwarzen Augen ſtehen nahe beyſammen; am 

Hintern befindet ſich die harte Sitzhaut; an 

allen Fingern der Haͤnde ſitzen platte Naͤgel. 

Sein Koͤrperbau iſt nicht dazu geſchickt, daß 

er lange aufrecht gehen und ſtehen fönnte. 

Im gehen iſt der Leib vorwärts gebuͤckt und 
mit den Spitzen ſeiner Vorderhaͤnde berührt 

er von Zeit zu Zeit den Boden, um ſich auf 

diefe Art fortzuhelfen. 

In den Oberlanden der Inſel Java hal⸗ 
ten ſich dieſe gutherzigen und muntern Thiere 
in großen Truppen beyſammen auf, 

Sie ſchreyen Wau wau w. 

Mir ſcheint dieß Audeberts Moloch 
zu ſeyn. ſ. oben Nr. 88. b. B. 

5) Ueberſ. XVII. S. 282. B. 

\ 

henden Schwanz. 

Es 

8. ecaudata, natibus Sa 
vis, capite oblongo. Gmelin Lin. I. 
P. 28. n. 3. Le Magot. Audebert ie 
nat. des. Singes I. p. 1. Sig. 1. v. Zim: 
mer manns geogr. Zool. II. S. 176. Nr. 73. 
— Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 15. 

Nach Audleberl hist. natur. des Singes 
Livr. I. nähert ſich dieſer Affe den Pavtaz 
nen, wegen feiner geſtreckten Schnauze, Unge⸗ 
lehrigkeit u. ſ. w. 

) Das Geſicht if fleſſc esu braun gefleckt; uns 
ter den Augen weiß; die Augen araugrün. Er 

hat keinen Schwanz, allein eine 6 Linten lange 
Hauthervorragung. — Audebert ſcheint es 
waͤhrſcheinlich, daß der gemeine Affe (Simia 
Sylvanus) das Junge von dieſer Art ſey. So 
wie die Zähne wachſen verlängert, ſich auch das 
Geſicht. 

Hr. v. Schreber ſah Einen, der im Ge ſicht 
ganz weiß war und ſchwaͤrzliche Haͤnde hatte. 
Der von ihm abgebildete hingegen hat ein fleiſch⸗ 
farbenes Geſicht und einen knochenloſen, kurzen, 
kahlen, fletſchfarbenen, gerade in die Hoͤhr ſte? 

Dieſer gehoͤrt aber wohl zu 
Nr. 99 und iſt der braune i ſ. uns 
ten. B. + 

* 
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. Es ſind ſehr bösartige, unbändige und ſtarke Thiere, deren Eggenſchaften mit dem 
Cynocephalus der Alten uͤbexeinſtimmen. Sie werden ſehr oft nach Europa gebracht. *) 

Durch die Zaͤhmung, wobey man aber viel Muͤhe hat, werden ſie ſo weit gebracht, daß ſie 
einige kurzweilige Kuͤnſte verrichten, fonjt find fie aber weit Dimmer und dener, als 

die uͤbrigen Affen. In Indien 59 verſammeln fie ſich in großen Heerden in den offnen 

Feldern. Sie fallen die Weiber, die zu Markte gehen, an, und nehmen ihnen die Eßwaa⸗ 
ren weg. Die Weibchen nehmen die Jungen in die Arme und huͤpfen fo mit ihnen von 
Baum zu Baume. 

In Indien werden die Affen etlich verehrt und man hat ihnen prächtige Tempel 
errichtet, Da die Portugieſen in Ceylon einen plünderten, fo fanden fie in einem kleinen 
goldenen Keſſel e) einen Affenzahn, eine Reliquie, die von den Ein gebohrnen fo heilig ge— 
halten wurde, daß fie fieben mal hundert kauſend Dukaten fuͤr die Zurückgabe boten; allein fie 
erhielten fie nicht, weil fie der Vieekoͤnig, um den en ne eie 
ßen Ae zu N verbrennen ließ. N EN \ 

r 

N 

„ „ 

a. Mit kurzen Schwänze n. 

92. Der Schweinskoͤpfige Pavian. (Hog-faced Baboon.) 
(D. Taf. 23. Fig. 2.) 7) 

Dieß iſt vielleicht die Affenart, deren Ariſtoteles unter dem Namen e (Si- 

mia Porcaria) Schweinsaffe) bloß erwähnt, Auf der Tafel 23 ſteht Fig. 2. eine Abbil- 

dung von dieſem Thiere, welches von dem Gemaͤhlde aus einem Brittiſchen Muſeum co⸗ 

pirt iſt. Die Naſe gleicht vollkommen einer Schweinsnaſe, und daher iſt es wahrſcheinlich 

Ariſtoteles Thier. Allein da bey dem Gemaͤhlde ſich keine Beſchreibung befindet, ſo 

kann ich auch nichts weiter zur Vollſtaͤndigkeit der Geſchichte beyfüͤgen. 
Herr 

10 Hier füttert man ihn mit allem, was der ge. P) Simia Porcaria. S. semicau: 185 eapite 
meine Affe bekommt, mir Früchten, Gruͤnem kuillo, rostro undo, corpore fusco oliva- 
und Wurzeln, auch Inſecten verzehrt er gern, ceo, natibusſ teetis, ungwbus acumina- 

und faͤngt fie ſogar mit ben Händen im Fluge. tis. Gmelin Lin. I. 1. p. 30. n. 48? — 
B. e de Sim. vet. p. 57 76 — 

1 Delon s Voy. 83. Zimermanns geogr. Zool. II S. 106. 
0, Linschottan's Voy. 53. In Ama dabai d Donndorfs Zool. Beytr J. S. 20. Nr. 

find Hoſpitaͤler Fir Affen und andere verſtoͤmmel⸗ 48. — Naturforſcher 22. S. 7. Taf. J. 
te Thiere. Tavernier’s Voy. part. II. 48. 12? — Buͤffons N. G. v. Otto XIX. S. 
Der naͤmliche Sch üiftſt ller nat daß ſie tn In⸗ 204. B. iR 
dien in großer Anzahl in den Bambus Sehen 5 N 
gen an der Rheede heiten, p. 4. 
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Herr Geli ade im Linne ſchen Syſtem in Bezug auf die Wi Bo d⸗ 
dae erts im Naturforſcher 22. ©, 17. Taf. . 2. daß das Thier einen kurzen Schwanz, 
ein nacktes Geſicht, oben braunen Leib, einen bedeckten Hintern und ſpitzige Nägel habe, 

10 Fuß ſechs Se lang fe und in . Ru 6 
8 z 
% 
3 

93: Der Chotas oder große Pavian. (Great sen) 
Mr (©. Tafel 24. Fig. 1. 2.) 

2510 Gesner quad. 560. mit einer giten Abbildung. 
Simia Sphinx. Lin. Syst. 55. 
Le Cho as. Simia Mormon. Alstroemer act. 1 1766. Vol, 27. b. 188. 

tab. % 0, N Saͤugethi re S. 75. Ni. 5 Taf. VIII. DE 
\ 

Der Augenſtern iſt nußbraun; die Ohr find klein und nackt; das Geſicht Hundes 
ahnli, ch und ſehr dick; die Mitte des Geſichts und der Stirn nackt und ſchoͤn hochroth; die 
Naſenſpitze eben ſo; dieſe endigt ſich fo abg⸗ ſtümpft wie am Hunde; die Seiten der Naſe 
find der Breite nach gerippt und ſchoͤn violeblau; der Rachen iſt ſehr klein; Backen, Kehle 

und der Ziegen aͤhnliche Bart ſind gelb; das Haar auf der Stirn ſehr lang, legt ſich zuruͤck, 
iſt ſchwarz und bildet eine Art Toupet; Kopf, Arme und Beine ſind mit kurzen, gelb und 

ſchwarz gemiſchten Haaren bedeckt; dr Bruſt mit langen weißlich gelben; die Schultern 

g) Wenn man die Pennantſche Abbildung mit 
der von Boddaert im Naturforſcher a. a. 
O, gegebenen, vergleicht, kann man unmoͤglich 
glauben, daß beyde Thiere zu eiter und eben 
derſelben Art gehoͤren, ſondern daß wohl das 
von Pennant abgebildete Thier, wenn es 

nicht eine ſchlechte Figur von Maimon (Nr. 
94) iſt, noch zu den unbeſttimmten Thierarten 
gehört, und das von Boddaert nur genauer ber 
ſchrieben und beſtimmt iſt. Man Eönute daher 
beyde Thiere fo trennen, daß man Pennants 

Thier einſtweilen den ſchweins ſchnauzigen 
Pavian und des Voddaerts feines den 

ſchweinskoͤpfigen nennte Von letzterm 
iſt die genauere Beſchretbung folgende: Der 
Leib iſt 3 Fuß 6 Zoll lang, und der Schwanz 

25 Fuß 3 Zoll; der Korpf iſt groß; der Scheitel 
platt; die kahle Schnauze, wie an einem Schwein 
abgeſtumpft, doch liegen die großen runden Na: 
ſenloͤcher nahe zuſammen; der Vorderkopf flach, 
platt, brett und kahl; die Augen groß, nahe 
beyſammenſtehend und mit braunrothem Stern; 

ie 

die Stirn mit einem Toupet verſehen; die Oh, 
ren hervorragend, inwendig kahl, auswendig haaı 
rig; der Hinterkopf abgerundet; der Hals kurz 
und Gen die Bruſt breit; der Rücken bucklig; 
der Schwanz am Ende mit langen Haaren vers 
ſehen; Füße und Hände kahl mit ſpitzigen Ns 
geln; die Farde des Schwanzes, des Vorder- 
kopfs, der Haͤnde und Fuͤße ſchwarz; der kahle 
Bauch fleiſchfarbig; alle hagrigen Theile von 
ſchwaͤrzitcher dunkler Oltven farbe. B. 

7) Schwediſche Abh. 18 B S. 144. Taf 3 B. 
3) Vergl ferner: Berl. Sammlung. I. S 327. 

— Breßlauer Natur und Kunſtgeſch. XV. 
Berl, S. 177. Fig. Simia Mormon. S. 

semicaudata subbarbata nigro fusca. ma- 
lis tumidis nudis cyaneis oblique striatis, 
natibus en sanguineis. Gmelin Lin. 
Syst. I. 1. p. 29. n. 36. — v. Zimmer 
manns geogr. Zool. II. ©. 179. Nr. 77. — 
Donndorfs Zool. Beytr. I. 18. Nr. 36. 
— Buͤffons N. G. v. Otto XIX. S. 190. 
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A langen braunen; die Rögel ſnd platt; Füße, und Haͤnde ſchwarz; der Schwan vier 
a Zoll lang und ſehr haarig; der Hintere kahl, roth und garſtig, allein der Raum um denſel⸗ 
ben iſt mit der ſchoͤnſten Purpurfarbe gezeichnet, welche bis auf die inwendige Seite des Ober⸗ 
theils der Schenkel reicht. Dieß iſt die Beſchreibung von einem ausgeſtopften Exemplare 
im Leverſchen Muſeum. Im October 1779 wurde zu Cheſter ein ausgeſtopfter Pa⸗ 
vian von dieſer Art herumgetragen, welcher blos ein wenig in der Farbe von obigem abwich, 
da er etwas dunkler war. Die Augen lagen tief im Kopfe und waren klein; auf der in⸗ 
wendigen Seite der Ohren war eine aufwaͤrts zugeſpitzte weiſſe Linie; das 1 0 auf der 
Stirn: ftieg, wie ein Taupet, doch in die Höhez die ‚Süße, waren ſchwarz; ſonſt war das 

Thier dem vorigen ganz gleich. 5 
Ben dieſem hatte ich auch Gelegenhel die Zähne zu nebefircheht Die Vorderzaͤhne 

waren wie bey den übrigen, Pavianen; aber in der obern und untern Kinnlade zwey Eckzaͤhne, 
die faſt drey Zoll Ränge hatten und auſſerordentlich ſcharf und ſpitzig waren, Dieß macht, 
daß ich Herrn! v. Schreb ers Meinung gar gern beytrete, der meinen in der vorigen Aus: 

\ gabe beſchriebenen Affen mit dem Haarzopf (dulted Ape) für einen verkuͤnſtelten 
und dadurch monſtroͤs gewordenen Affen erklart.) Zu meiner Vertheidigung / daß ich ihn als 

eine eigne Art ‚aufgeführt habe, dient die Beſchreibung, welche Herr Bradley gegeben hat, 
und welche von der Königlichen ‚Speietät‘ in die Philos. Transact. n. 290 1 7 
nommen worden iſt. 5 

Dieß Thier war fuͤnf Fuß boch, in alen feinen Theilen ſurchterlch Hart, ausgelaffen % 
wild, geil und unbaͤndig. 

Nach Herrn von Schreber lebt dieſer Affe von faftigen Früchten und Nuͤſſen. 
Auf Eyer iſt er ſehr erpicht und kann acht auf einmal in ſeine Backentaſchen ſtecken, ohne 

0 daß man es auſſerlich gewahr wird. Er nimmt ſie dann einzeln wieder heraus, oͤffnet ſie 
an einem Ende und ſaͤuft den Dotter und das Weiſſe aus. Er verachtet alles Fleiſch, auſ⸗ 
fer wenn es gekocht wird. Wein und Brandwein trinkt er in Menge. Er iſt nicht fo leb- 
haft wie andere Paviane, aber ſehr 1 denn er a ſeine Exeremente gleich Bug ſei⸗ 
nem Behaͤltniſſe weg. 

Der, welchen ich zu Eheſter ſah, liebte den Kaͤſe ſehr. Seine Sine war eine 
Art von Bruͤllen, wie es der Löwe thut, nur tief und etwas einwaͤrts. Er gieng auf allen 
Vieren, und ſtand nicht anders auf ſeinen Hinterfuͤßen, als wenn ihn ſein Waͤrter dazu 
zwang, oder er ſetzte 1a gleich auf den Steiß nieder in einer kauernden, Geſtalt, und ließ 

die 

2 Ich ließ die Figur von einem Gemälde in Brkttiſchen Muſeum copiren. 

pennants allgem. Ueberſ. d. vierfüß. Thiere. I. Bud. 5 A' a 
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die Arms ſchlaff aaf Beh Bauch berab hangen. Eine Abbildung von dieſem Pavian habe 
ich von dem Exemplar, das ſich im Leverſchen Muſeum befindet, genommen, die andere 
aber von dem lebendigen Thiere, welche auch ſeine gewoͤhnliche und natuͤrliche Stellung vor⸗ 
ſtellt. Die letztere dient zum N 1 die . iin 1 5 e a 0 5 

4 Figur vortrefflich iſt. a war ads 

1 1 1 die been Ränder von aft * tinte 15 IE net ne 
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94 Der Manon de feifnäfiger Pagen babe Nose Bäboony: 
Lie Mandrill. Buffon XIV. 154. tab. 16. 17. 70 . 

8 Simia Maimon. S. caudata subbarbata genis coeruleis striatis. Be Syst, 36,2) 
Der e . Schrebers Säugethiere J. S. 74: Taf. 7. ‚Shaw. ERS: Lions 

2. 0 8 

a 9 5 bat eine lange, nackte, seitwärts gedrückte, pürpürfarbene, auf jeder Seite ſchief 
1 5 Naſe am Kinn einen kurzen, zugeſpitzten, N orangefarbenen Bart; einen ſeht bade 
rigen, uͤber zwey Zoll langen Schwanz, den er aufgerichtet trägt; einen nackten Hintern; 
weiche Haare, die dunkelgrau und mit Gelb gemischt find; 5 die Lange v von bet Naſe bis Jun N 
Schwanze ift ohngefaͤhr zwey Fuß.) 

Er wohnt in Guinea, 43 Die ich gesehen habe, ſaßen aufrecht auf ihren Hintern, 
Stegen aber auf allen Vieren, waren. gutmuͤthig, aber nicht ſo luſtig wie die andern Affen. 9 

Linne“ ſtellt dieſen Affen unter feine Simiae cauda elongata (Affen mit langem 

Schwanze) und fuͤgt einige Synonymen von der 72ten Species) bey, aber ſeine Beſchrei⸗ 
bung ſtimmt mit dieſer ſo genau überein, daß es gar keinen Ae übrig e 05 es nicht 
der Maimon Bin 5 a 1 e ö Din in ee ee ginn Die 

1 p. 500 Gier nennt ihn Geßner Dean 
neulateiniſcher Name wovon das Engliſche Ba⸗ 
boon, das Italkaͤniſche Babbuino, und 

das Deutſche Pavian hergenommen iſt. B. 
x) Das in v. Schreberſchen Werk beſchriebe— 

ne Thier ſollte aus Zeylon ſeyn, und das in 
den Breslauer Sammt. angegebene von 
Malakka. B. 

„ Ueberf. XVIII. S. 31. B. 
2) S. semicaudata subbarbata, genus coe- 

ruleis striatis, natibus calvis. Gmelin. 
Lin. Syst. I. I. p 29. n. 2. Lichtenstein 
de Sim. vet p. 54 76. B. 

a) Vergl. ferner: v. Zimmermanns Geogr. 
Zool. II. S. 178. Nr. 76. — Le Mandrill. 
Audebert hist, natur des Singer Livr. II. 

Sect. 2 fig. 1. — Donndorfs Zool. Beytr. 
I. ©. 19. Nr. 7» Be. 

50 Nach Audebert fon nr Kopf dieſes Pavtı 
ans in der Jugend klein und faft dreyeckig 

ſeyn. Wenn aber die Eckzaͤhne hervorſproſ— 
fen, fo aͤndert ſich die Geſtalt gar fehr, beſon⸗ 
ders verlaͤngert ſich die Schnauze. Er glaubt 
daher, daß der horas Nr. 93. das alte 
Thier, und dieß das junge waͤre. Man trifft ſo⸗ 
gar Exemplare an, die im Geſicht ſtatt der 
ſchoͤnen rothen Ferbe ſchwaͤrzlich find. Alter, 
Geſundheit, e Elſma, 10. ändern die 
Farbe. B. 

ec) Hr. Blumen bach ſagt, au. am 1 2c. 
ſ. deſſen Handbuch der Naturg. S. 66. 

d) Soll vermuthlich die 103te Art in unſerer 

Ausgabe ſeyn, wie ich aus der Vergleichung 
ſehe, da ich die vorige Ausgabe 1 bey! der 
Hand habe. B. 
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44.2 V Dieß Thier haben Buͤffon, Ray, Linne“ und Briſſon gut gceſceen und 
wirklich hat jeder dieſer Naturforſcher, Buͤ ffon ausgenommen, Ges ners Beſchreibung 
eopirt; allein Buͤffon hat ihn zuerſt unter die Paviane geſetzt, ſtatt deſſen, den er p. 133 
(ſ. Nr. 105) beſchreibt; denn der eine hat den Charakter von dieſer Abtheilung, und der 
andere einen langen Schwanz, der ihn unter die Meerkatzen verweiſt. Das Thier, wel- 
ches Barbot und Bos mann) Schmitten nennen, muß zu dieſer Gattung gerech⸗ 
net werden. Es wird mit einem großen Kopf, kurzen Schwanz und einer Maͤuſefarbe be⸗ 
ſchrieben; daß es bis zu einer 5 von fünf Fuß aufwachſe, ſehr kuͤhn fen und ſogar Men⸗ 
ſchen angreife, i 
De eee von Madagaskar iſt ein anderes Thier dieſer Art, das wie 

ein zwehyjaͤhriges Kalb groß feyn, einen runden Kopf, Menſchengeſicht und Ohren, Affen > 
‚Süße, ein gekraͤuſeltes Haar, und einen ſehr kurzen Schwanz haben ſoll. Es lebt einſam; 
die Eingebohrnen fürchten ſich ſehr vor a e und fliehen feinen N fo wie Bu 
> den 1 9 

95. Der Wald⸗ Pavian. Wood. Baboon.)e) 
(S. Taf. 25. 89.1) 

Mit einem a Hundegeſi cht, das eine ſchmale glaͤnzend ſchwarze Haut hat; Häne 
be und Füße find ebenfalls nackt und wie das Geſicht ſchwarz; die Haare an allen Theilen 

— * 

20 lang und ſchön, ſchwarz und lohbraun gemiſcht; die Nägel weiß. Wenn er aufrecht ſteht, ſo iſt er 

| 1 Fuß hoch, der Schwanz nicht ganz drey Zoll lang und auf der Oberſeite ſehr haarig. 
Er bewohnt Guinea, wo 1 die e e N ao) 

1 nennen. Ley. Mus. | { 

96. Der gelbe Pavian. (Yellow 925965 h) 

Er hat ein ſchwarzes langes Hundegeſicht; die Ohren ſind in den Haaren verſteckt; 
aber den Augen ſind verſchiedene lange braungraue Haare; die a find oben ö 
die Farbe iſt glaͤnzend gelb mit ſchwarz gemiſcht. 

Dieſer Pavian ähnelt dem W ald⸗ Pavian, die Größe und behaarten Hände! aus 

genommen, gar ſehr. ‚Diele, beyden N uͤber zwey Fuß lang; wahrſcheinlich Eingebohrne 

Aa 2 VVvon 

750 Barbot's Guinea, 212. Bosmann’sGui- 8) Simia sylvatica B. 
nea, 242 a A) v. Zimmermanns geogr. Zodl. III. S. 4 

H Flacourt hist, Madag, 154. 271. Nr. 2. — Simia flava. B. 
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5 von Af ie: allen ihr e Wohnort, 2 Alter und 5 oe a. mi 1 ve 
kanne Lev. Mus. | 

# 

97. Der aſchgraue daher. (Cinereous Baboon)' 7 

Das Geſicht iſt braungrau; der Bart blaßbraun; Leib und Stsömafen age, 
der Scheitel m mit Gelb gemiſcht. Ley. Mus. 

98. Der breithäßnige 1 0 Grondtoothed Baboon.) IS 

Er hat ein blaͤuliches Geſicht; zwey ſehr abt breite Vorderzähne; einen farbe, 
nen 0 t über jedem Auge lange Haare; auf jedem Ohre einen oarbüſchel ; die Haare 
find ſchwarz und aſchgrau mit dunkler Roſtfarbe gemiſcht. N 

Die Laͤnge iſt uͤber drey Fuß. \ ) 
Eine vollſtaͤndigere Geſchichte dieſer drey Paviansarten ‚gehöre unter die no unerfüll⸗ 

zen Wuͤnſche des Mapucforfiüng, Lev.. Mus. 

99. Der braune Pavian. (Brown Baboon. 
(S. Taf. 23. Fig. 2. 5 ö er 

Sie Platypygos. ) v. Schrebers Saugethierr. I. S. 72. Taf. v. B. Bischof 
sculps,), 

Dieſer Pavian hat zugeſpitzte Ohren; ein ſchmutzig weiſſes Geſicht; eine 0% und 
breite Naſe; die Haare rund um das Geſicht herum ſind kurz und grade; der Oberleib iſt 
braun und der Unterleib aſchfarben. Der Schwanz ii über vier Zoll lang kegelformig und 
meiſt haarlos, unten iſt er ganz nackt. 

Das Thier, welches ich in der erſten Ausgabe En neuen Pavian 405 nannte, 8 
f ſcheint feines Fegslfüsmigen Schwanen Bi ganzen Geſtalt nach zu dieſer Art su gehören. 200 

e * 100, Der 

7) v. Ae geogr. Zool. UI. S. 10) ſ. v. Bimmermanns Zool. e, II. S. 
271 Nr. 3. — Simia cinerea, B. 197. e. B 

) Simia latidens.. D. nn e Sch reber fuͤhrt dleſen neuen Af. 
D Der Affe mit dem breitem Gefäße. fen unter den Synonymen ſeines braunen 

Hr. Herrmann (Tabulae afin. p.59 m.) Pavians (Simia Sphinx. Lin) S. 80. 

glaubt, daß dieſer Affe zu den ſch we inſch waͤn⸗ Taf. VI. an. Es herrſcht in der Ge ſchichte 

zigen Pavtan gehöre. Nr. 102. — Hr. dieſer beyden Affenarten immer⸗ 5 einige 
v. Schreber aber hat ihn oben unter dem Dunkelheit. B. 5 

hundskoͤpfigen Affen Nr. 91. beſchzie— art - 0 

hen. Dorthin gehoͤrt er aber nicht. B. 5 f 
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Kleiner, gekrönter und ſchweinsſchwäͤnziger Pavian. | 189, 

„ 100. Der kleine Pavian. (Litdle: Babe? Vet 
Simia Apedia. 8 semicaudata, palmarum pollice approximato, unguibus 

oblongis, pollicum rotundatis, natibus tectis. Lin. Syst. XII. 35. n) 
Simia cauda abrupta, unguibus compressis. obtusiusculis,. h 5 

digitis adhaerente. Amoen. Acad. I. 558. o) 

Er hate einen rundlichen Kopf; 0 eine hervorſtehende Schnauze; runzliche und nackte 
Ohren; der Daumen nicht von den Fingern abgeſondert; die Naͤgel ſchmal und zuſammen⸗ 
gedruͤckt, an dem Daumen abgerundet; die Farbe der Hagre gelblich und ſchwarz getuͤppelt; 
das Geſicht braun mit hier und da ſtehenden einzelnen Haaren; der Schwanz nicht einen 

Zoll lang; das Geſaͤß mit Haaren bedeckt. Die Groͤße iſt nach Lin ne wie ein Eichhoͤrn⸗ 
b chen; allein Herr Bo le ſagt in Amoen acad. daß er ſo groß wie eine Katze fe) 

‚Sein: Vaterland iſt J In dien. 155 ei ein eee Alen 

101 Der gekrönte Pavian. (CrestedBaboon 1 5 N 
Die Haare auf dem Scheitel ſind fer: lang, und flatternd; die auf den Backen von 

eben d der Art und braungrau; die Bruſt iſt weißlich; der übrige Leib mit den Gliedmaßen 

N 

hat ſchwarze lange Haare. Geſicht und Füße ſind glatt und ſchwarz; der Schwanz dunn, 
kegelfoͤrmig und ohngefaͤhr ſieben Zoll lang; die ganze Ruge des er zwey Fuß. 

Es bewohnt Afrika. Lev. Mus. 

102. a. Der fe cb Pavian- (Pig -tail Baboon.) 
Eu -tailed: 1 6 7 . Ark ry A „ 

5 Ru e Re a NR Eee Le 

n) Gmelim Lin. Syst. I. 1. p. 28. n 5. S. Gegenſtände B. I.] S. 65. Fig. 3. gezeigt 
m Veral, ferner: Lichtenstein de Sim, vet. habe. Freylich kaun man in Deusſchland nur 

p. 58. — v. Zimmermanns geog. Zool. fehr unvollkommene Beobachtungen uͤber ders 
II. S. 181 Nr. 80. — Donndorfs Zool. gleichen aus laͤndiſche Thiere machen. Allein 
Beytr. I. S. 12. Nr. F. — Hr. v. Schre. es iſt zuverläßig gewiß, daß unfere Affen 

herr haͤlt ihn für das Todenkoͤpfchen, ſ. arten ſehr vervielfaͤlttgt worden find, wie ich 
Saͤugethiere l. S. 124. (Simiasciurea), das mehrmalen zu beobachten Gelegenheit gehabt 

einen abgeſtutzten Schwanz hat. Er hat Ei habe, da in Walters hauſen ein Thiechändr 
plwkare dieſer Art in Weingeiſt geſehen, wo ler wohnt, der dergleichen Thiere jährlich in 
auch die Finger wie unſeparirt parallel neben eins: Menge aus England und Holland bringt. 
ander lagen, das aber bey lebendigen Thieren Groͤße, Farbe in Augen. Geſicht, und am 

nicht Statt hat. B. RKoͤ per, ja ſelbſtt die Geſichtszuͤge find in der 
; 50 Daun getörte er freylich nicht zum Todenkoͤpf! Jugend, und dem Alter an oa Affen ſehe 

chen, wie Hr. » Schreber meynt. Allein ich verſchledenn B. 
glaube auch ſelbſt nicht daß das Todtenkoͤpff ) Simia cristara. 

eu chen eine verichiedene Artiſt, wie ich dieß ſchon in „) Selig manns Vogel b VII. Laß 8. Sehr 
meinen getreuen Abbitdun gen naturhiſt⸗ a Abbildung. B. 
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198 nlgalß Sf, 
3 ie 8 
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1200 wenbaabuüde bee. 5 num. 

Le Maimon, Buffon XIV. 176. dab. XIX. ae 
\ „Simia Nemestrina 8. semicaudata . ee 3 il brünnels nati= 

bus calvis, | in. Syst. XII. 8. 18 

1 5 1577981 Br. lang. Mn ai, 860 Eu 1 Ar iti N 

Die fe Scpnauye 1 5 He fo ſtark hervor als an dem 1 die Augen ſind 

nußfarben; über und unter dem Munde ſind einige wenige ſchwarze Barthaare; das Ge⸗ 
ſicht iſt nackt und ſchwaͤrzlich roth wie geraͤuchert; zwey ſcharfe Eckzaͤhne in jeder Kinnladez 
die Ohren den menſchlichen ahnlich; der Scheitel braͤunlichgrau; ; die Haare am Leihe und 
den Gliedern braun, ins Aſchgraue fallend, an dem Bauche am blaͤſſeſten; die Finger ſchwarzz 
die Naͤgel lang und platt; die Daumen an den Hinterfuͤßen ſehr lang, mit den naͤchſten Ze⸗ 
hen durch eine Haut verbunden; der 

neſchwanz geſtaltet, und faſt ganz nackt; die nackten Geſaͤßſchwuͤlen am Steiß roth und klein; 
Schwanz vier Zoll lang, dünn, grade wie ein Schwei⸗ 

die Fänge vom Kopfe bis zum Schwanze zwey und zwanzig Zoll.“) 
Er bewohnt Die, Inſel Sumatra und Japan und iſt ſehr gelehrig. In Ja⸗ 

pan lehrt man ihn verſchiedene K Kunſtſtuͤcke, und er wird durch Marktſchreyer herum gefuͤhrt. 
"Kämpfer wurde von einem dieſer Leüte Hehachtich ehe daß der Pavian, welchen er AR Erz 

15 0 55 und zwey Jobe, N wäre 1 f „ 

> 

PAR 

1815 5 

ett g l e | 
102. b. Der faltenſchwänzige Pavian oder 4 Nhe e 2 

- 

(S. Taf. 23. Fig. 3.) 

Le 11 0 e cauda abbreviata, basi rugosa, genis eib 
natibus e coccineis. Audebert hist. . a Ins. 
I, p 1. 2 

15 ee e courte, ‚Buffon anpulenesr 
1 RB | Buͤffon 

| el 
5) Ueberſ. XVIII. S. 59. B. \ 
t) Gmelin. Lin, Syst. I. 1. p. 28. n. ur Ver 

gleiche ferner: v. Schrebers Saͤugeth. I. D. 

nat. AL 9888 Livr. l. p 7. I 27 Don u, 
dor fs Zool. Beytr. I. ©. 16. Nr. 4, 
u) Audebert befchretbt ihn fe: Aufgerichtet it 

9. Taf. IX. — v. Zimmermanns geogr. 
Zool. II. S. 180. Nr. 79. — Simia Neme- 
strina, cauda abbreviata laeyi, genis lae- 
vibus, Wu e dense Audebert hist. 

er 2 Fuß hoch. Geſicht, Ohren und die vier 

Hände find nackt und fleiſchfarben; ; eine ſchwar⸗ 

ze Linie läuft über die Stirn bis an den 

Hinterkopf; der Ruͤcken iſt braun; die vier 

Beine ee und der Bauch weißlich. De 



Grauer Pavia. , e 

m Buͤf f on hat dieß Thier faͤlſchlich Magaque genannt. 195 Das: Geſicht iſt nackt, hun⸗ 
355 ſchwarzgelblich, wenn das Thier ſakt iſt aber fleiſchbraun; die Finger an allen vier Haͤn⸗ 
den ſind ſchwarz; die Geſaͤßſchwuͤlen und Geſchlechtstheile lebhaft roth; der Schwanz kurz, 
gebogen und an ſeiner Wurzel dick; dieſe Dicke entſteht durch ſehr tiefe Falten oder beſſer 
erhabene Wulſte und die Haare auf demſelben ſtarren im rechten Winkel in die Hoͤhe, die 

-übrigen Schwanzhaare aber liegen an. Das Haar iſt am ganzen Koͤrper, ausgenommen 
an der untern Kinnlade und am Bauche dicht; ‚auf dem Kopfe, Halſe und Oberruͤcken iſt es 
gruͤnlich und geht undermerkt gegen die Lenden und Hinterbacken ins orangegelbe über; die 
Vorderſeite der Fuͤße iſt grau; der Bauch faſt weiß. Die Größe iſt ſtehend zwey Fuß. 
Die Heymath iſt unbekannt. Buͤßf fon und A udebert faben; ein weibliches Thier von 
dieſer Art lebendig. Jenes war jung und dieſes alt; daher auch wohl die Verſchiedenheit 
im Naturell, nach welcher der Buͤffonſche ſehr zahm, ſanft und e und der Aude⸗ 
bertſche wilder war, ſo daß er ihm das Papier eee wollte, worauf er ibn, enten 185 
* 171 5 Din 2 4 2 N \ % RR ] 3 mindaumd 377% ERDE 1 40 5 in ti e d N Riege ge 

2 * 1 

HAH3N Ne, BIETEN INE-NII Ey 

x 5 
Rat fir 1 1 34 

40 1 

1 ei 10 du graue oder e Handen Beben, 5 ot nes} 
en elle ee 25, 8.2) Ä 1 0 

20 Le Tartarı. N Belon bee 103. 0 
Eh Simia aesypriaes cau i clünibus tuberosis nudis, Hasselguist, it, 

Ran ji 189. 1 

ad 1 ı a ne 11 18415 8 eee comosis, unguibus acntius- 
| culis, natibus calvis. Vin, Syst. XII. 36. ä 

N Cercopithecus cynocephalüs, parte anteriori corporis longis pilis Sele, na- 
ee 15 violaceo nudo. Le Magot ou le Tarterin. Brisson quad. 152. Edib. 

N g. ined.- 
Der graue Pavtan. v. ee e I, N 98. Nr. 9, - Shaws Spec. 

Lin. 111. SAN 

Er hab e eine lange, dicke und ſtarke Schrage, die rnit elner been al bedeckt iſt; 
g De EN 10 f big a angefpißt n in den al Be 3 def er Kopf if. groß 
e t und * 

. 600 Gmelin. LH. 1 5 1 P. 30. U. 8, B. Taf. 2. En 1. und Kal. 5. Fig. 1. gehoren 

) Vergl. ferner: Büffon überſ. v. Hen Otto. nicht hierher. — v. Zimmermanns geogr. 
VIX. S. 214. „„ Gesner Zool. II. S. 182. Nr. 81. — Audebert 
ö uad. P 252. lig. P. 258. Nlebuhr Hist. natur, des Singes. Libor. II. Do nn. 
0 Beſchrelb. von Arabien. D. er Reife, r. dotrfs Zool. Beytr. I. S. 21. Nr. 2. — 

EEE LE 189. — Kolbe vom Vorgebirge der Lichtenstein de Sim, vet. 77. A, 8. B. 
guten Hoffnung © 138, Allein die Figuren b 
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enfäenähiihe There. 

und platt die Haare e an den Seiten des Kopfes und! der Unterleib bis in die Mitte ſindſehr lang 
und zottig, grau, olivenfarben gefleckt, auf den Scheitel und am Hintertheile des Kopfes 
ſehr kurz; das Haar an den Gliedmaßen und dem Hintertheile des Leibes auch kurz; die 
Gliedmaßen ſtark und dick; Haͤnde und Fuͤße ſchwaͤrzlich; die Naͤgel an den Vorderfuüͤßen 
platt, an den hintern wie beym Hunde; die N nackt und en ei 
5 ane als der Leib und gerade ausgeſtreckt. % bes N ene aged 

Sie bewohnen die heiſſeſten Theile von Ast en und Afrika; leben! in! großen Heer⸗ 
den; ſind ſehr kuͤhn und gefaͤhrlich; beſtehlen die Gärten! 7 ſteigen auf die Baͤume, wenn 
Reiſende vorbeygehen, werfen die Aeſte auf ſie mit der groͤßten Wuth und ſchreyen dazu ſehr 

192 

laut; find auſſerordentlich e und Sr die . a Ka ſo⸗ 
ont in Sitten als von Anſehen. b dna d ee 

Herr Edw ard hat mir eine Erzählung and fee Alden von einem, der vor 
einigen Jahren in London zur Schau herumgeführt ſwilrde, mitgerheilk. Er kam von 
Mok ha, einer Provinz in Peman, im gluͤcklichen Arabien. Sie bewohnen die 
Waͤlder zu Hunderten, wodurch die Beſitzer der Kaffe- Plantagen genoͤrhiget werden, gegen 
ihre Raͤubereyen beſtaͤndig guf der Huch zu ſeyn.) Dieß Thier war über, ‚fünf Fuß hoch, 
ſehr kuͤhn und unbaͤndig, fo ſtark, daß es leicht uͤber ſeinen Waͤrter, einen ſtarken jungen 
Mann, Herr werden konnte, Seine Neigung gegen Weibsperſonen war von der 
ſchaͤndlichſten Art. Ein Iyfanteriſt, welcher ein Maͤdchen bey ſich hatte, 
ihr den Affen zu zeigen, kuͤßte und umarmte fi ſie e, um denſelben zu necken; das Thier, durch 
dieſe Neckeren erboßt, ergriff ein nahe ſtehendes zinnernes Kannengefaͤß, und warf es mit 
ſolcher Staͤrke und einem ſo ſichern Ziele, daß wenn nicht des Menſchen Huth und Friſur 
den Wurf gemindert haͤtte, ihm die Hirnſchale zerſchmettert eee 1 allein ſo lief der 
a Rah, mit einer Ace de am Köpf! ab. 1 

| Von 

4) Hr. v. Schreber beſchketbr # ihn nach Haſß lernd, am Bauch weißlich. So groß wie ein 

um 

ſelquiſt fo: Der Kopf iſt hinten rundlich, 
llauft vorn in eine Hundeſchnauze aus, iſt ringshe; 
rum ſtark behaart, beſonders hinter jedem Oh. 
re mit einem großem Haarbuſch verfehen; das 

Geſicht iſt kahl und ſchwaͤrzlich; der Leib iſt 
kurz und ſehr haarig; die hervorſtehenden Ser 

faͤßſcheiben find. blutroth; der Schwanz iſt ſo 
lang als der Leib, gegen die Spitze zu dun 

nner und hagrig; Arme und Beine mit langen 
f Haaren bewachſen; die Finger foft von gleicher 

Lange, der Daumen aber kurz und dick; die 
Nägel an allen Fingern und Daumen platt. 
Die Farbe ſchwarzbraun ins grüngelbliche ſchil⸗ g 

junger Baͤr, ſtehend 2 Fuß h 

N lirt. 

a) Niebuhr, descript. e 147. 

och. 

Er hatte auch ein ausgeſtopftes Exemplar 
vom Cap vor ſich: Das Geſicht war nicht 
ganz kahl, ſondern mit ſehr kurzen weißt 
grauen Haaren ſehr dünn bewachſen, auch uns 
ten mit einzelnen ſtarken langen Bartborſten 
beſetzt. Das Haar auf dem Scheitel war 
ſchwarzbraun, ſchworz und gelblichgrau melirt; 
in der Mitte längshin dunkler. Von jedem 
Auge lief ein fingerbreiter schwarzer Streifen 
nach dem naͤchſten Ohre. Auf den Backen 
war das Haar aſchgrau mit ſchwarzbraun met 

Die Kehle weißgrau. 

— 
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Von der nämlichen Art ſind die EDER Affen o vom eee det 0 | 
Hoffnung oder der ſogende. RE 15 in | 

Er NEON TG urn RR LEE 

104. 6 „ Oer Baten D Pavian. 5) (bree er ER. 

Er hat einen großen Kopf und eine lange dicke Naſe; die Ohren find kurz; en 
Scheitel mit aufrecht langen Haaren bedeckt; der Theil des Kopfes, grade uͤber der Stirn 

ragt hervor, und endigt ſich in eine Falte; der ganze ‚Körper iſt mit langen dunkelbraunen 

Haaren bedeckt, ſo daß das Thier beym erſten Anblicke wie ein junger Baͤr ausſieht; der Leib 
iſt dick und ſtark; die Gliedmaßen find kurz; der Schwanz halb fo lang als der Leib, an 
der Wurzel grade qusgeſtreckt, am Ende gebogen; die Naͤgel ſind glatt und rund; das Ge⸗ 
faß blutroth⸗ Wenn er ſitzt, iſt er vier Fuß hoch und ſo lang als ein Mann von mittlerer 
Große, wenn er aufgerichtet ſteht. 8 
Sein Vaterland iſt das g der guten uns Sie ſt ind feße 
‚gemein und wohnen in Heerden auf den Gebirgen. Wenn ſie jemanden ſich naͤhern ſehen, 

ſo erheben ſie ein oder zwey Minuten lang ein allgemeines und fuͤrchterliches Geſchrey, und 
dann verbergen fle ſich mit der größten Geſchwindigkeit und find ganz ſtille. Sie ſteigen ſel⸗ 

ten in die Ebenen herab, auſſer wenn fle die Gärten, welche am Fuße der Berge liegen, 

pluͤndern wollen. Man ſagt, daß fie bey dergleichen Raͤubereyen Wachen ausſtellen, um 
nicht uͤberfallen zu werden, und um dabey deſto geſchwinder fertig zu werden, ſo ſoll einer 

dem andern die Früchte zugeben, und fie dieſelben auf dieſe Art wegſchaffen. Sie brechen 

die Fruͤchte entzwey und ſtecken ſie in die Backentaſchen, womit ſie wie mehrere Affen begabt 

ſind, um fie alsdann mit Muße verzehren zu koͤnnen. Der Waͤchter thut beym Anblick ei⸗ 
nes Menſchen einen Schrey, alsdann zieht ſich die ganze Heerde auf die laͤcherlichſte Art zu⸗ 
ruͤck, die Jungen klettern naͤmlich den Alten auf den Rüden, und laſſen fie ſich forttragen. ) 

Wenn ſie gefangen und eingeſperrt werden, ſo ſind ſie ziemlich zahm; werden aber ſehr 
boͤſe, wenn man fie reizt. Sie ſind ſtark genug um den ſtaͤrkſten Mann, der ihm den. kraͤf⸗ N 
tigſten Widerſtand thun kann, an ſich zu reiſſen. Gewoͤhnlich packen ſie bey den Ohren an, 
und beiſſen auf einen Biß eines derſelben weg, wie wenn es mit dem Scheermeſſer alone 

ten wäre, 

Dieß 

50. Nach der Kuͤrze des Schwamnes, den platten Forſter) III. S. 295. Taf. 11. unter dem 
Naͤgeln der Hinterfuͤße und den ſonſtigen Abs Namen ſchwarzer Aff e 05 und abbildet. 
weichungen, ſcheint es mir doch eine beſondere (ſ. unten Nr. 131 e. 
Art zu ſeyn. Vtelleicht gehört der Affe hierher, c) Kolbe Vorgebirge S 140. La Caille 
den Le i tin ſeinen Reifen Geerd von Journal d'un Voy. au Cap. p. 296. B. 

Mean Alge ueberſ. d. vierfüß⸗ Thiere. I. Band. g 5 Bb 



19% | En  Menfehenäßnliche Thiere. 
Dieß ſcheint einerley Thier mit dem Mandrill“) zu ſeyn, den Smith in ſeiner 

Reife nach Guinea beſchreibt. Nach ihm ſoll er von anſehnlicher Größe, und am Leibe 
fo ſtark als ein Menſch ſeyn; der Kopf iſt ſehr groß; das, Geſicht mit einer weiſſen Haut 
bedeckt; die Naſe immer fließend, und der Leib mit e ſchwarzen Haaren wie ein Baͤr 
9 | | at | 

et ’ 
“4 

105. Der bunte Paviar. GMottled Baboon.) 
Le Papion ou Baboin proprement dit. Buffon XIV. 188. tab. v. Be | 

bers Säugethteve k. S. 80. Nr. 8. Taf. VI. e) 

Die Naſe iſt mit einer dunkelrothen nackten Haut bedeckt; das Haar auf dem Kopfe, 10 N 
Halſe, den Schultern und der Bruſt ſehr lang, an den untern Theilen kurzer; die Farbe ein 
Gemiſch von lohbraun, ſchwarz und braun; die Fuͤße ſind ſchwaͤrzlich; das Geſaͤß nackt und 
ſieht haͤßlich aus. Der Schwanz war an dem Exemplar, das Buͤffon unter dem Namen 
des großen Pavian 8 beſchrieben, nur fieben Zoll lang, aber verſtuͤmmelt. Die Naͤgel 
an den Daumen find platt, an den Zehen aber gekrümmte ſtumpfe Krallen. Die Hoͤhe, 
wenn er aufrecht ſitzet, iſt drey bis vier Fuß. Es hat alle die ſchaͤdlichen Eigenſchaften des 
vorhergehenden. Wegen des Mangels des Schwanzes haͤlt es ſchwer zu beſtimmen, ob dieſe 
Art zu den kurz⸗ oder langſchwaͤnzigen Pavianen zu zählen, oder ob es ein Mek 
glied awwiſchen 1 und den kurzſchwaͤnzigen ſey. 

2 Der kleine bunte Pavian- 

Buff on bat noch einen Affen beſchrieben und abbilden 17 den er den leine 
Pavian (Le petit Baboin) nennt, der ſich nur durch die mindere Groͤße, da er den vier⸗ 

ten Theil kleiner iſt, von jenem unterſcheidet. Aber ich glaube mit Herrn v. Schreber, daß 
es blos ein junges Thier ſey. Siehe des erſtern Beſchreibung und Figur p. i tab. XIV. 
und des letztern S. 81. Taf. VI. Fig. 2. ) 

9 55 Der 

d) Der Boggo von Guinea. ſ. v. Zim Lichtenstein de Sim. vet. p. 55. 76 — 
mermanns geogr. Zool II. S. 196. b. B. v. Zimmermanns geogr Zeol. II. D. el 
) Vergl. ferner: Simia Sphinx. S. semicau- DH 75. — Donndorfs Zool. Beyrr. I. 

data, ore vibrissato, unguibus acumina: 7. Nr 1 Buͤͤffons vierf. Thiere 905 
tis, natibus calvis. lin Lin. Syst. I. Otto XVIII. D., 5. B. 
1. p. 29. n. 6. — Le papion. Simia ) Audebert beſchreibt feinen. Pavian fo: Er 
Sphinx, cauda elongata, imberbis rufes- wird 3 bis 4 Fuß hoch; hat eine Hundeſchnau⸗ 
cens, ore nigro. Äudebert hist. nat des Be ein weißes oberes Augenlied; ein nacktes 
Singes. II. Sect. 1. Big. 1. Var, a. b. — | ſchwarz⸗ 



Lötvenfehnsänsiger Pavian, 195 

e. Der Vrsenfhmänige Pavianı. (Lion- tailed Baboon.) 
W e (S. Taf. 26. Fig. 1.) 
ee barbatus pimus, 5 

Lilein quad. 89. 5 
Simia verer. 8 uns Babes alba, Baba nigra. 

Brisson. quad. 147 5 
NT en nden 8. e barbata nigra barba, 5 Prolaxe; 
ser Anne 196.2) Briten quad, 144, j 

Der mare Affe mit weißem Barte. v. S 8 Sbugeth, S. 87. Taf. XI. 

Luv. Mus. 1) 

Rai Sm. quad. 159. 

Sn Syst XII. 36. 83 8 

C lusiö exot. 

29775 Syst. 

6 
7 

4155 6 
e 

Er hat eine 1965 1 1 ſchwaͤrzliche Hiideſchkialtze; einen ſehr großen, ganz weiſ⸗ 
ſen oder bereiften Bart; (die Baͤrte an den Weibchen ſind braun;) große Hundszaͤhne; 

der ganze Körper iſt mit ſchwarzen Haaren bedeckt; der Bauch iſt lichter; die Nägel ſind 

platt; der Schwanz endigt ſich wie beym Löwen in einen Haarbuͤſchel; die Große iſt wie 
ein mittelmaͤßiger Hund. 
Er bewohnt Oſtindien und die heißen Länder von Afrika. Re Jah⸗ 
ren wurde zu London ein ſolcher Affe zur Schau herum gefuͤhrt. Er war auſſerordentlich 
kuͤhn und boshaft. Der Schwanz war nicht langer als der Ruͤcken und endigte ſich in ei⸗ 
nem großen Haarbuͤſchel; der Bart nahm die Backen ein bis an die Augen. Dieß iſt 

1 Buͤffons Huanderou; N . tab. XVIII. , welchen er u einer Art Pa⸗ 
0 Bb a viagne 

— 

ſchwaͤrzſiches Geſicht; der ganze Leib iſt mit eis 
nem groben, dichten, fuchsrothen, langen und 

etwas gerollten Haare bedeckt, jedes Haar iſt 
wechſelsweis fuchsroth und braun; die Geſaͤß⸗ 
ſchwielen ſind dunkelblutroth; die Geſchlechts⸗ 

er zum Bären Pavian Gr 104. g.) ges 
hoͤrt. B. 
2) air Veter. Gmelin Lin. Syst. I. 1. 115 

30. n. 9. B. 

55) Simia Silenus. geln, Lin. Syst. I. . 
theile nackt und ſehr ſichtbar. Bewohnt P. 31. n. 10. 
Afrika. f ; a) Vergl. ferner: oh BuffonXV. 

Var. 1. Er iſt viel kleiner, von der Naſe 169. tab. 18. — Audebert hist. nat. des 
Das Geſicht bis zur Schwanzwurzel 15 Zoll. 

iſt braunſchwarz; das obere Augenlied weiß; die 
Farbe braun und gelb e der Schnurrbart 
fehlt. 
Var, 2. Er iſt etwas groͤßer als der vors 

hergehende; das Geſicht ſchwarz; das obere Aus 
genlied weiß; der Schnurrbart ſehr deutlich; 

das Haar lang, dicht, graubraun, an Handen 
und Fuͤßen ſchwarz; einige Haare find ſehr lang 
und gehen 3 bis 4 Zoll über die andern heraus. 

Hr. Audebert fagt, daß dieſer Pabian 
wohl mit Pennants aſchgrauen (Nr. 97). 
einerley Art ſey. Ich glaube aber vielmehr, daß 

9 f. ueberſ. a. a. O. 

Singes 26, a. II. Sect. 1. lig. 3. Hier wird 
er unter die kurzſchwaͤnzigen Pavtäne 
geſetzt. — v. Zimmermanns geogr. 
Zool. II. S. 153. Nr. 82. S. 184. Nr. 83. 
— Simia Silenus et veter. Lichtenstein 
de Sim. vet, p. 64. 77. p. 66. 77. — Don n⸗ 
dorfs Zool. Beytr. I. S. 22. Nr. 9. S. 23. 
95 10. — Buͤffons vierf. Th. XVIII. S. 

Dieß bestätigt Au de⸗ 
bert, B. * 1 1 8 1 
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viane oder Meerkatzen mit einem kurzen Schwanze macht, denn es scheint, als wenn er ein 
Exemplar vor ſich gehabt habe, das an Den Theile 1 a und nach welchem 
er feine Beſchreibung entwarf.) 

Zu dieſem Affen mag auch wohl folgende noch nicht ganz bekannte Art gehdden : 5 

Das Bartmaͤnnchen des Barbot. (Voy. Guinea 112, und Bosmann 24 m) 

Es iſt ohngefaͤhr zwey Fuß hoch, glaͤnzend ſchwarz mit langem weiſſem Barte. Die 
Negern ſchaͤtzen die Haut gar hoch, und verkaufen ſie einer dem andern fuͤr achtzehn bis 
zwanzig Schilling das Stuͤck. Von den Haͤuten dieſer Art machen fü ie die Rand = die N 
Tie: Ties oder öffentlichen e (Criers). 

> Mit c w die Längen, als der Reib Ans: Meer. 1 

katzen. 

a.] Die hierhergehörigen Affen der Alten Welt oder dem feſten Lande e von u Aste ien 
and Afrika haben in jeder Kinnlade Backentaſchen zur ann des Futters. 

Das Geſaͤß iſt (gewoͤhnlich) nackt. 
Der Schwanz iſt grade und kein Wickelſchwanz. 

107. Die Meerkatze mit dem Fluͤgelbarte. =) 
Simia Kephalopterus. 

(Die Meerkatze mit dem Purpurgeſicht: Purple faced Monkey.) 

Dieſe Meerkatze hat einen großen dreyeckigen Bart, der am Grunde kurz und zuge⸗ 

ſpitzt iſt, und auf jeder Seite der Ohren ſich wie Fluͤgel weit uͤber ſie hin ausbreitet; Ge⸗ 
fi icht und Hände find purpurfarben; der Leib ſchwarz; der Schwanz weit lager als der 

Leib, und mit einem ſchmutzig weißen Buſch am Ende, | 

15 Er 
7) Im v. Schreberſchen und Gmelin Ling gleichen und ben Welbsperſonen fo gefaͤhrſich 

neiſchen Werke ſind Simia Veter oder der find. All. Htſt. d. Reisen. XI. Th. S. 483. 
weiße Bortaffe (Lorwando. Buffon hist, Die ganz weiße Art bey Knox rechnet 
nat. XIV. p. 166. Ueberf. g. 0. O.) und Si- Pennant als Varietät zur folgenden Art, 
mia Silenus oder der ſchwarze Bartaffe Meerkatze mit dem Fluͤgelbarte. 
als Arten, doch nicht mit Gewißheit getrennt. Hr. Audebert ſagt, fie varkiren gar ſehr. 
Erſterer iſt der unbekannteſte und ganz weiß. Men ſieht ſchwarze mit grauem Bar te, 
Knox Ceylon Reiſebeſchr. S. 52. oder weiß graue mit 5 Barte und ganz 
mit ſchwarzem Barte. Hierher gehoͤren weiße. 
vielleicht auch die weißen Affen von Bor: m) S. 1 0 Reiſ. IV. S. 205, B. 
neo, die einer Engliſchen Dogge an Groͤße 1) 55 3 ene geogr. Zool. II. S. 165 

b 84 0 i 



| es > Dalai Merke. e 

Er halt ſich in Ceylon auf. Die Figur iſt von einer Aeg seen, die 
mir Herr Loten mitgetheilt hat. Es iſt wahrſcheinlich der naͤmliche Affe, den Knox 
Wandero wee) nennt. Dieſe Affen fü nd ſanftmuͤthig, leben in Waͤldern und naͤhren ſich 
von Blättern und Baumknoſpen. Wenn ſie gefangen werden, ſo werden fie gleich zahm. 

Es giebt auch eine ganz e Wee 5 in der Geſtalt gerade 1 0 wie die 
andern. Dieſe ſind weit ſeltener.“) i 

Dieß Thier iſt in der vorigen Ausgabe 55 109. 6 106 eine bloße Vartetat des L d⸗ 
wenf chwaͤnzigen Pavians beſchrieben worden, aber nach nn Ueberlegung ſteht fie 
heſſer © an 1 5 Su als eine e Bi 

108. Die Palatin „Meerkatze. (Palatine-Monkey.) 
Der Palatinaffe. v. Schrebers Säugerh. I. S. 109. Nr. 26. Taf. 25. 

5 b La Palatine ou Holo Way. Allam. Buffon. hist. nat. XV. p. 77. tab. 13. 90 

Sie hat ein dreyeckiges ſchwarzes Geſi cht, das rund um mit einem weißen Haarſtreifen 

eingefaßt iſt, der ſich unten am Kinn in einen langen geſpaltenen Bart theilt; der Ruͤcken 

iſt, fo wie Kopf, Seiten, Auffenfeite der Arme und Schenkel ſchwaͤrzlich, jedes Haar weiß 
geſpitzt; Bruſt, Bauch und die inwendige Seite der Glieder weiß, an demjenigen Thiere 

naͤmlich, das in Europa zur Schau herum gefuͤhrt wurde; in ihrem Vaterlande aber ſind 

ſie am Unterleibe orangefarben, welche Farbe in kaltem Klima ſich verliert. 
| Sie ift ohngefaͤhr anderthalb Fuß hoch und der Schwanz fo lang als der Leib. 

Dieſer Affe wohnt in Guinea und wird dort Roloway genannt. Er iſt auſ⸗ 
ſerordentlich fuftig, und gegen die Perfon, die er kennt, ſehr zutraulich, giebt ſich mit an⸗ 
Nenn Aber nicht 5 

109. Die haſenſchartige oder gemeine Meerkate. (klore-lipped Monkey.) 
5 jangolensis major, macaquo,. Maregrave Bras. 227. Rai 
Syn. quad. 155. Hlein quad, 89. 
Gercopithecus Cynocephalus, naribus bifidis elatis, natibus calvis. Bris- 

son quad, 162. C. Cynoceph. ex virid, etc, 261. | 

Bb 3 e 5 Simia 

0 Hist. Ceylon, 25. lleberſ. Ceyloniſche Reis cus nigris, interius una cum abdomine et 
ſebeſchr! S 52. mit einer Figur. „ corona pilorum faciem triquetram ambi- 

50 An eben dem Orte. ente albis. Gmelin. Lin. Syst. I. I. p 
g) Ueber XIX. S. 235. Veral. ferner! Si- 25 n. 46. — v. Zimmermanns geogr. 

mia Roloway. 8 EEE barbata, ca- Zool. II. S. 194. Nr. 99 — Donndorfs 
pite, dorso, manibus pedibusque extrinse: Zool. Beytr. I. © 35, Nr. 46, W. 



et 

Menſchenähnliche Thiere. ie 
N 

Simia Cynomolgus. S. caudata ie naribus bifidis elatis, cauda arcua⸗ 
ta, natibus calvis, Lin. Syst. 38. 7) 8. eee ihid. s) . 

Der Malbrok. 

fi) 

Er bar wie ein ae Spee dhe die Naſe iſt dic, en unnd 1 

Für. Abs. 0 „ on Beh 10 

u Le Macaque, Bion XIV. 190. tab. Xivary 5 5 
v. „ Schrebers Säugerhiere I. S. 5 Ne. 12. Taft; e e 

78 51 1 * 

— 

der a Heoßz 10 die 1 I: in 3 die oe ſehr h u 7 7 dick und en das 

7) Gmelin. Lin. 87811 I. I. p. 31. n. 15. S. 
) Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p. 31. n. 16. Si- 

mia Cynocephalus, S caudata, imber- 
Dis, flavescens, ore 5 cauda rec- 
ta, natihus calvis. 0 

Dieſer Affe iſt in neuern Zeiten durch Hrn. 
ö Brog⸗ niart im Journal d'histoire natu- 
relle T. I. p. 402. tab. XXI. wieder abgeſon, 
dert und zu einer beſondern Art erhoben wor⸗ 
den. 

die Affen uberhaupt thun, und namentlich der 

in dieſer Ruͤckſicht in den naturhiſtortſchen Wor⸗ 
ken, die man vorzüglich der hundkoͤpfigen Ge, 
ſtalt fo vieler Affenarten zuzuſchreiben hat, daß 
man nicht im Stande iſt, wenn man nicht alle g 
aͤhnliche Arten beyfammen ſieht, genau zu beſtim⸗ 
men, wie und ob ſie verſchteden fi ſind. 

So viel iſt gegründet, daß der von Brog nk 
art beſchriebene Affe ganz von unſrer gemeinen 
Meerkatze abweicht, und vielmehr ein lang 
geſchwaͤnzter Pavian, vermuthlich von 
Schrebers grauer Pavian (Saͤuge⸗ 
thiere S. 82. Nr. 9. und oben Nr. 103) oder 
Pennants gelber Pavtan Nr. 96. iſt, 
der einen abgefreſſenen Schwanz hat, wie es 

von Brogniart beſchriebene Simia Cyno- 
cephalus. 

Die Hundskoͤpfige Meerkatze. 
(J. Taf. 27. Fig. 3.) 

Hr. Brogniart hat von dieſem Affen 
zwey Exemplare geſehen, wo eines etwas grös 
ßer war, und eine ſchoͤne Abbildung davon ges 

geben, die man auch in Meyers Zool. Ars 
nalen I. B. 1793. S. 369. Taf. IV. findet. 
Die Beſchreibung hiernach iſt folgende. 

Er hat die Geſtalt des hunds koͤpfigen 
Affen (Simia Inuus. Lin.) und der Leib iſt 
1 Fuß, 7 

roth, 
gelb; 

das Geſicht zſt wat, 

ſtenarttg und ſchwarzz 

Es iſt eine Verwirrung der Synonymen \ 

gerade und gelb; 

Zoll (Pariſ. Maaß) lang, und eben 

4 SCHE HN Ba 

nfir 
ken Re er fuchs; 

gelb und, dunkelbraun geſprengt, unten 
die Haare des Hiaterkopfs. Genickes, 

Rückens, der Bruſt and der aͤußern Glied mas 
ßen find fuchsroih und dunkelbraun geringelt; 

ſchwarz und mit weichen 
aſchgrauen Haaͤrchen hufi tzt; die Schnauze. iſt 
geſtreckt, und ſtümpf; die Baaöthgares ſind dor⸗ 

die Backen der Laͤnge 
nach erhaßen; die Augenbraunen mit ſchwarzen 
und fache rothen Vorſtenhaaren beſ⸗ tzt; die 
Schlafe haben fuchs rothe Haare, wovon die lan 

ſo 1 0 0 der Sb 

gen rückwärts ſtehn; die Ohren ſind etwas zu⸗ 
ge pitzt, nackt und ſchw. % ber Bauch dünn; 
das Geſaß kahl und ſch warzlich; der Schwanz 

die Kuͤße ſchwarz, und mit 
aſchgraugrünlich gelben Haaren bedeckt; die När 
gel der Daumen abgerundet, die übrigen laͤnglich. 
Mit der gemein en Meerkatze hat 
dieſer Affe Aehnlichkeit in Anſehung der geſtreck⸗ 
ten Schnauze, des nackten Geſichts, der Geſtalt 
der Ohren, des kahlen Geſaͤßes, der Laͤnge des 

Schwanzes und der Geſtalt der Daumen Naͤ⸗ 
gel; weicht aber von ihr ab, durch ſeine Farbe, 
durch die ſtumpfe Schnauze, den Bart, die nackı 
ten Ohren, die Geſtalt des Bauchs, des Schwan 
zes und der Finger- Naͤgel und durch die Eroͤße, 
da jene kleiner iſt. i 

Nach Linne ſtammt dieſer Affe aus Af ri⸗ 
ka. Wo aber Brogniarts Exemplare her⸗ 
kommen, iſt nicht bekannt. 

Dieſe Affen ſind geil, lieben geiſtige Getraͤn⸗ 
ke, und nagen gern am Schwanze. B. 

72) Ueberſ. XVIII. S. 73. Ne. 159. 
) Vergl fern.: 

B. 
Lichtenstein de Sim. vet. p.78. 

— o» Zimmermanns geogr. Zool. II. S 186. 
Nr. 86. — Donndorfs Zool. Behr. ©. 25: 
Nr. 15 S. 26. Nr. 16. 8 B. 
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Seh nackt; der Schwanz lang; die Farbe vatiirt; einige haben die Waſſerfarbe, andere 
aber ſind braun mit gelb oder olivenfarben uͤberlaufen; Bauch und inwendige Seite der 
Gliedmaßen hell aſchfarben; der Schwanz etwas kuͤrzer als der Leib, und wird allezeit im 
Bogen getragen. 
Sie iſt in Gu in ea und Ange! lo zu Hauke 05 fg‘ und nn allerhand lächerliche 
e und 1 e x 

® arietät: 

| Der Malbruck. g ö 
Doe Malbrouc. Buffon XIV. p. 205 tab. XXIX. Cc) 

6 f Der Malbruck des Buͤffons iſt dieſer Art fo ſehr ahnlich daß ich ſie als eine 
V. arie tät hier beyfuͤge. 5) Dieſer wuͤrdige Zoologe vermutget daſſelbe, ſeparirt ſie aber we⸗ 
gen einiger untriftigen C»V0/(fß NL und der Verſchiedenheit des Vaterlandes. 
Dieſer ſtammt naͤmlich aus Indien und der andere aus Afrika. Die Verſchiedenheit 
des Vaterlandes iſt vielleicht der einzige wichtige Unterſchied, der zur Trennung der Arten 
Anlaß gegeben hat; da aber dieſer zu unwichtig iſt, ſo ſcheint es beſſer gethan zu feyn, beyde 

Thiere wieder mit einander zu vereinigen, als die Arten, welche ohnehin bey dieſer Gattung 
ſchon zahlreich genug find, zu vervielfaͤltigen. Vor einigen Jahren ſah ich zu London 
einen, der zu dieſer Art zu gehoͤren chien und der faſt von der Große eines kleinen Win d⸗ 
1 „„ war.. b 

110. Die Diana oder gefleckte Meerkatze⸗ (Spotted Monkey.) 
Cercopithecus barbatus Guineensis, ganz Maregrave Brasil. 227, Raii 

e Synops. quad. 156. 
Cercopithecus barbatus fuscus punetis albis inspersis barba alba, 

quad. 147. n. 28. 148. n. 24. 
Bris gon 

dimia 

x) Ueberſ. XVIII. S. 112. Nr. 112. Taf. B. dem langen Schwanz; iſt auf dem Ruͤcken 
y) Simia Faunus. S. caudata barbata, cau- ſchwarzbraun und am Bauche weiß. B. 
ge apice floccosa. Gmelin. Lin. Syst: I. z) Buͤffon beſchreibt den Malb ruck for Er iſt 
Pl Yon, 17 wird, da er eigentlich von etwas uͤber anderthalb Fuß lang, auf den Ruͤkt 
Güffone Malbruck weſentlich verſchieden 
it, von Hrn. Pennant unter dem loͤwen - 
ſch anzigen, PD avtan (Nr. 106: aufgeführt, 
Linnels Faun hat einen langen. frißigen: 
Bart, und einen mit einer Quaſte ſt ſich endigen⸗ 

ken braungelb, unter dem Leibe weißgrau; hat 
große ſteiſchfarbene Ohren; ein graues Geſicht 
und lange weißgrauliche Haare unter dem Kinn; 
der Schwanz hat keinen Hnarbäfhel, B 



208 Menſcenahnliche Thiere 
Sitz 1 S. caudats, a FraBte barbaque dankte, K 1 

e, 550 20 AV 1
6. s e 40 J 

Die Diana. v. Schrebers Sl 1. S. 15 Nr. 14. Er es » 

Sie hat einen langen weiſſen Bart; die Farbe des Oberleibes iſt röthlich, wie. Serſengt, 
mit weiſſen Flecken bezeichnet; Bauch lund Kinn ſind weiflich; der Schwanz ſehr lang; 
die Groͤße mittelmaͤßig. a 

Ihr Aufenthalt iſt Guinea 9 und Congo, a e Die Con⸗ 
goeſer nennen ſie Exquima. Buͤffon glaubt nicht, daß ſie aus dieſem Lande ſey; 

ſondern hält fi fi e nach dem gerollten Schwanz in Maregravs Figur und de Beſchreibung 

einiger Reiſenden, für eine Bewohnerin von Suͤd amerika. 
Linne“ beſchreibt feine Diana, (die er lebendig hatte), etwas verschiedentlich. Er 

ſagt: Sie iſt von der Groͤße einer großen Katze; ſchwarz mit Weiß gefleckt; der Hintertheil 

des Ruͤckens iſt roſtfarben; das Geſicht ſchwarz; von der Naſenſpitze geht eine weiſſe Linie 
uͤber jedes Auge weg nach den Ohren in einem Bogen; der Bart iſt zugeſpitzt, ſchwarz oben, 

weiß unten und ſteht auf einem fettigen Aus wuchs; Bruſt, und Kehle fi ind weiß; von dem N 

Steiß an durchkreuzt die Schenkel eine weiſſe Linie; der Schwanz it 1g ge und waz 
EN und Süße baben eben dee Farbe; die essen ſind an 

III. Sie 1 0 9 e e au 5 

3 2. Taf. 26. Fig. 3. 4.) . ien 

Sie hat eine ſehr lange duͤnne Naſe, die mit einer fleiſchfarbenen nackten Haut bedeckt 
iſt; die Haare am Kopfe fallen zuruͤck, und ſind am Leibe und an der Bruſt ſehr lang; die 

Farbe des Kopfes, des Oberleibes und der Gliedmaßen iſt blaß roſtfarben mit ſchwarz ge⸗ 

miſcht, an der Bruſt und dem Bauche hell aſchgrau; der Schwanz ſehr lang. Die Hoͤhe 

if, wenn ſie ſich niedergeſeßt hat, obngefähe zwey Fuß. Sie ſſt ſehr gutartig. 
i Die Beſchreibung iſt von einem Gemaͤhlde, das der Thiermahler Paillou verfertigt 

bat. Die Heymath iſt ungewiß, wogeſcheiſtie Afrika. Das Geſicht ſieht aus, wie an 
einem langſchnautzigen Hunde. 5 

Ich 

2 Gmelin. Lin. Syst. I. 7. p. 32. n. 17. 1. S. 1675 Nr. 37. — Donnderfe Zool. 
Linneſs Schwed. Abh. der Wiſſenſch. 16ter Beytr. I. S. 27. Nr. 17. 
Th. S. 218 Taf. 6. B. e) Purchas’s Pilgrims, II. 955 

5) S. ferner: v. Zͤmmermanns geogr. Zool. 4) v. Zimmermann geogr. Zosl. III. ©. 272. 
b \ Nr. 4. — Simia nasalıs. B. 
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Ich habe noch eine andere Meerkatze unter dem Namen: die Sp roͤde (Prude) Fig. 
00 auf die naͤmliche Pins 1 Faile u onen En gehöre fie zu: der 
Manier Art, } 

— 

| 112, Die "gelbe Merkabe (Yellowilh Monkey.) e) 

Sie hat ein ſchwarzes Geſicht; große Eckzaͤhne; große ſchwarze nackte Ohren; auf 
1 0 Seite der Backen lange blaßgelbe Haare, die nach dem Kopf zu ruͤckwaͤrts fallen; über 

jedem Auge ſtehen lange Haare; Kehle und Bruſt find gelblich weiß; Scheitel, Obertheil des 
Koͤrpers, Arme und Schenkel aſchgrau, gelb gemiſcht; an den untern Theilen der Arme 
und Beine und am Schwanze hat die aſchgraue Farbe die Oberhand; die Haare am Koͤrper 
ſind rauh und grob; der Schwanz iſt ſo lang als der Leib. Die Groͤße iſt wie ein Fuchs. 

Deine N 5 Öuinea? Lev. Mus, 28 5 

15 Die 1 0 0 (Green M.) 
Simius Callitrichus. Prosp. Alp. Aegypt. 1. 

N Simia Sabaea, 8. caudata imberbis flavicans, facie atra, cauda cinerea, nati- 
© bus calyis. Lin. Syst. XII. 38. ) Edward’s V. p. 210. t. 215. g) 
Gan ‘ Cereopithecus ex cinereo [lavescens, genis longis pilis albis obsita. Bris- 
e . 2 En 145. et Cercobarbatus rufus Reis Eisen caesarie alba eincta. 

Le Gullttriche. Buffon, XIV. 272. tab. 37. 10 v. Schrebers bete I. 
©. 100. Nr. 17. Taf. 18. 1) 

i Sie hat eine ſchwarze Naſe; ein rothes plattes Gef icht, an ode die Seiten mit 
einem Backenbart von langen gelben Haaren verſehen ſind, die ruͤckwaͤrts nach den Ohren zu 

geſtrichen ſind, und dieſe, welche ſchwarz und wie am Menſchen geſtaltet ſind, meiſt bedecken; 

Kopf, Gliedmaßen und der ganze Obertheil des Leibes und Schwanzes iſt mit weichen Haa⸗ 
ren bedeckt, die an der Spitze gelblichgrau und am Grunde aſchgrau ſind; die untere Seite 

| Des 
55 

e 

) Simia flavicans. B. | Zool. Beytr. I. S. 28. Nr. 18. — Adanſons 
2 Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 32. n. 18. B. Reiſel noch Senegall. 5. 111. 265. — For⸗ 

2) Seligmanns Vögel VII. Taf. 11. B. ſters Reiſe um die Welt. 8. I. 35. — 
A) Ueberſ. XVIII. S. 170 mit] 2 Figur. B. Meine getreuen Ab ildungen. 28. Hundert 
71) Vergl. ferner: v. Zimmermanns geogr. Nr 21. und meine N ©. der Seubenthier 

Zool. 5 ©. 188. Nr. 89. — Donndorfs II. S. 36. Nr 13. B. 

Pennants allgem⸗ ueber d. vierfüß. Thiere. 1. Band. Ce 
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Des Leibes und Schwanzes und die inwendige der Gliedmaßen iſt ſt boefabenz der Schwanz 
ſehr lang und duͤnn; die Groͤße des Thiers wie eine kleine Katze.) 

Sie bewohnt verſchiedene Laͤnder in Af rika, und Hält ſich heerdenweiſe in den 

Waͤldern auf. Zwiſchen den Blättern der Bäume find fie nur dann zu erkennen, wenn fie 
durch ihre Spruͤnge, bey denen ſie ſich aber doch ſtille verhalten, Zweige abbrechen. Wenn | 
auf fie geſchoſſen wird, fo machen fie demohngeachtet nicht das geringſte Geraͤuſch, ſondern 
vereinigen ſich in Geſellſchaft, runzeln die Stirn und knirſchen mit den Zaͤhnen, als wenn 
fie ihren Feind angreifen wollten.“) Auf den Inſeln des gruͤnen Vorgebirges ſind 
fie ſehr gemein.) Sie werden aber auch in Oftindien e denn daher iſt 0 
A. 1 er fein Exemplar. | ; 

202 

114. Die weißaͤugige Meerfage _ (White- eyelid Monkey). 

Simia Aethiops, caudata imberbis, capillitio erecto, unulaque® 2 55 albis. 
Lin. Syst. 39. n. 19. Simia Cephus. 8 z) 
Shaw. Spec. Lin. IV. 

Le Mongabey. 

„ itin.? 190. 0) 

Buffon XIV. tab. 244. tab. 32. 38. 7 — e Saͤu 
geth. . ©. 127: Nr. 22. Taf. 20. 21. 

Lerv. Mus. 90 

Sie hat eine lange, ſchwarze, nackte, hundsähnliche Schnauze; das obere Augenlied 
iſt ſchneeweiß; die Ohren find ſchwarz und wie e e die Eckzaͤhne feh⸗ 

*) Ich habe dieſer Thiere eine Menge zu ſehen d 
Gelegenheit gehabt. Die groͤßten darunter, 
die wie eine ausgewachſene Katze waren, ſehen 
folgendergeſtalt aus: Der Kopf iſt rund; das 
Ge ſicht laͤnglich und platt; die Naſe erhaben, 
zwiſchen den Augen ein dicker Wulſt, alsdann 
vertieft; die Stirn erhaben; die Ohren wie 
beym Menſchen, ganz abgerundet, nur an dem 
obern Ende etwas umgebogen und ſchwarz; die 
Augen kaſtantenbraun, groß und tief liegend; 
die Lippen dick; das Kinn lang. Das Geſicht 
ſchwaͤrzlich; der große Backenbart entweder weiß⸗ 
grau, oder ganz weiß mit gelblichen Spitzen, 
und nach außen gekehrt; der Oberleib graugelb 
mit grau und ſchwarz gemiſcht; um den After 
roͤthlich; die Geſaͤßſchwielen klein; der Unter 
leib weißgrau, mit gelblichen Spitzen; die Arı 
me und Beine grauer als der Leib; die Haut 
wie beym Menſchen unten und oben ſchwaͤrzlich; 

der Schwanz oben wie der Ruͤcken und unten 

len 

wie der Bauch, nur mehr ins gruͤnliche ſich zie⸗ 
hend; das männliche Zeugungsglied wie la 
Menſchen. B. - 

J) Adansons Voy. 316. 
m) Ohugeachtet fie uns fo nahe wohnen, fo find 

fie doch bey den Thierhaͤndlern und auf den 
Schiffen theurer als andere Affen, wovon mir 
der Grund nicht bekannt iſt, wenn er nicht das 
rin liegt, daß fie ſich nicht fo leicht transporti⸗ 
ren laſſen, als andere weiter wohnende Affen. 
B. 5 05 

a Simia Aethiops. Gmelin Ein. Syst. I. 
p. 33, n. 38. B. 

00 te Reiſe nach Palaͤſtina. S. 270. 190. 

‚p) Ueberſ. XVIII. S. 137. Nr. 162. init 2: Fu 
guren. B. 

9) v. Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 191. 
Nr. 95. — Dondorfs Zool. Beytr. I. S. 
30. Nr. 38. B. 
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len; ) die Haare an den Seiten des Geſichts neben den Backen ſind laͤnger als die uͤbrigen; 
der Schwanz iſt lang; die Farbe des ganzen Leibes lohbraun und ſchwarz; die Naͤgel an 
den Daumen und den Vorderfingern platt, an den uͤbrigen ſtumpfe Klauen; Schwanz, 
Haͤnde und Fuͤße ſchwarz. 9 
5 Sie war vor einigen Jahren in London zu ſehen. Ihre Heymath iſt ungewiß; die, 
welche Buͤffon beſchreibt, e von „„ r, war A und gieng auf allen 
Vieren. 

8 Büffons N en mit dem weiſſen Halsbande (Mangabey ä oller 
blanc) “) iſt eine Varietaͤt, die lange weiſſe Haare auf den Backen und um den Hals herum hat. 
Ich habe bey Herrn Brook einen Affen gefehen, der wahrſcheinlich zu derſelben Art 

gehörte; der Scheitel war roſtfarben; die Wangen, die untere Seite des Halſes und der 
Bauch war weiß; der „ die Beine und der Schwanz ſchwarz. 

F 

115. Die blaumaͤuliche Meerkatze oder der Mouſtac. (Moustache M.) 

Cerco 9 alius Guineensis. Maregrave Brasil. 228. Rai Syn. quad. 
5 | 

‚Simia Cephus. 8. ee buccis barbatis, vertice flavescente, pedibus ni- 
i caudae apice ferruginea, Lin. Syst. 39. 1 

Cercopithecus nigricans, genis et auriculis le pilis ex alba flavicantibus 
»obsitis, ore coerulescente. .Brisson quad. 146. 

Le Moustac, Buffon XIV. 283, tab. = x) v. ae Saͤugethiere I. S⸗ 
102. Nr. 19. Taf. 19. \ | 

Ler, Mus. ) 

Sie hat eine ee Naſe von ſchmutzig blauer Farbe; unter derſelben einen weiſſen 
Querſtreifen; der Rand von beyden Lippen und der Raum um die Augen ſchwarz; auf 

; Ce 2 den 

7) Naͤmlich in der obern Kinnlade; in der untern ſchwarz, der Kopf auf dem Scheitel grünliche 
aber ſind ſie breit und paſſen in dle Luͤcke. f gelb. Die Grundfarbe iſt zu allen Jahreszei⸗ 

Hier will ich die Bemerkung beyfuͤgen, daß ten hellaſchgrau; das Haar ſehr fein. 
die Wilden dieſen und andere Affen zuwetlen die So wie faſt bey allen Affen iſt auch bey die⸗ 

Eckzaͤhne ausbrechen, damit ſie nickt beißen und ſem der Augenſtern in der Jugend bis zum aten 
leichter zahm werden ſollen. B. Jahre gruͤngelb; donn brauncoth. 

5) Ich habe mehrere dieſer Affen geſehen. Sie Er iſt einer der ſchoͤnſten e Er ſchreyt 
veraͤndern die Farbe des Jahres dreymal. Im mit lachendem Tone. 
Februar werden fie graulichweiß, dann ſieht t) Buffon t. XXXIII. Ueberſ. a. a. O Fig. 2 B. 
das Geſicht ſchwarzgrau aus; im Mai werden 1) Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 82. 19. 
ſie auf den Ruͤcken dunkelaſchgrau, dann ſieht Lichtenstein de Sim. vet p. 49. B. 
das Geſicht ſchmutzig roſtfarben aus und der ec) Ueberſ. XVIII. Nr. 165. af. N 
Scheitel wird grünlich; im November und 7) Vergleiche ferner: v. Zimmermanns geogr. 

December iſt der Oberleib kohlſchwarz, der Zool. II S. 110 Nr. 92. — Donndorfs 
Unterleib hellſchieferfarben, das Geſicht ſammt⸗ Zool. Beytr. I. S. 29. Ny. 19. B. 

4 
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den Backen ſtehelt vor den Oben zwey große Büſchel elbe Hodel wie ein Vackenbart N 
(Monstaclies) 2); die Ohren rund, mit weißlichen Haaren gebuͤſchelt; das Haar auf dem 

Scheitel lang und aufrecht; rund um den Mund einige ſchwarze Haare; die Farbe des Kopf⸗ 
haares gelb mit ſchwarz gemiſcht; am Leibe und an Armen und Beinen ein Gemiſch von 
roth und aſchfarben; der Theil des Schwanzes, der zunaͤchſt am Koͤrper ſteht, von eben 
der Farbe, das übrige gelblich; der Unterleib blaͤſſer als der Oberleib; „) die Füße ſchwaͤrz⸗ 
lich; die Naͤgel platt; ihre Laͤnge ein Fuß, die des Some achtzehn Zoll. 

Guinea iſt ihre eee . > 
— 

„ 5 

116. Die 91 ge Meerkatze. (White -nosed M.) 
Simia nictitans, S. caudata imberbis nigra punctis pallidis adspersa, naso 

albo, pollice palmarum brevissimo, natibus tectis, Lin. SI XII. p. Ad» 
n 24. 

Cercopithecus Angolensis alius“. 
White Noses. Pr chas’s Pilg. 955. ER 

E, Mus» by: mueenı FR 

0 — 

Maregrave Bras. ei 

Das Geſechtiſt glatt und ſſchwarz; die Spitze der Naſe ſchneeweiß; der Stern im 
Auge gelb; das Haar auf dem Kopfe und Leibe glatt, ſchwarz und gelb gefleckt; der Bauch 
weiß; die Haͤnde ſind ſchwarz; der Schwanz ſehr lang, an der obern Seite Iſchwarz, an 
der untern weiß. 

Die Geburtsorte dieſes Affen ſind Guinea und Angola. Wenn er jung gefangen und 
gezaͤhmt wird, ſo iſt es ein auſſerordentlich kurzweiliges und unterhaltendes Thier; im wil⸗ 

den Zuſtande aber flieht er die Menſchen; iſt it ſtark und en einen uͤbeln . 
von ſich. — 

8 Der 

eh So ͤberſetze ich es: Schnurtbart wäre der 
weiße Querſtreifen uͤber den Lippen. BY 

) Nach Buͤffon und Daubenton; der Ober 
leib aſchgrau ins gruͤnliche ſpielend; der Unter, 
leib weißgrau mit aſchgrau gemiſcht. B. 

3) v. Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 190. 

den? Das Geſicht iſt platt, haarig, bhellos, um 
die- Augen herum kahl; die Naſe weiß; Kinn 
und Lippen find weißlich; das Maul Fury; der 
Augenſtern gelb; das Haar am ganzen Leibe 
ſchwarz mit weißen Fleckchen, daher das Thier 
wie gepudert ausſieht; das Geſaͤß behaart; der 

Nr. 93. — BHüffons vierf. Thiere. Ueberſ. v. 
Otto XIX. S. 225. — v. Schrebers 

Saͤugethiere I. S. 103. Nr. 20. Taf. 19. A. 
— Donndorfs Zool. Beytr. J. 

23. — Noch dieſen Hynonymen wird un 
fer Affe unter dem Namen des weiß maͤult⸗ 
gen Affen (Simia nictitans. Gmelin Lin. 
I. 1. P. 38. n. 23.) folgendergeſtalt beſchrie⸗ 

S3 Nr. 

Schwanz länger als der Leib, ſchwarz wie die 
Hände, deien Daumen an den vordern ſehr 
kürz iſt. Die Groͤße iſt wie am gemeinen 
Affen. Das Vaterland iſt Guinea und 
Congo. Hr. v. Zimmermann ſagt, viel 
leicht gehört dieß Thier eigentlich nach Amer i⸗ 
ka. B. 



echwarpnäfige Meat. 2 

N Der Aff, welchen Herr von Schreber in ſeinen SäugetbitenL.- S. 103. Nr. 
2 7. ß 19. B. beſchreibt, kommt mit dieſem in Anſehung der weißen Naſe uͤberein, allein 

er hat einen großen weiſſen Bart, der an den Affen, welche ich ſah, mangelte. Er nennt 

macula triquetra nivea. 

Zool. Beytr. I. S 34. Nr. 54. 

ihn; den weißnaͤſigen Affen und Simia Petaurista. ) 

117. Die calma werke oder der Salon 
key). 

Le Talapoin. Buffon. XIV. 287. . . 
101. Taf. 17 

00 Die Fleiheigepörtgen Synonyme find 1 
Simia Petaurista, caudata barbata, dorso, 
caudae superiore et pedum anteriore la- 
tere ex olivaceo nigris, facie nigra, nasi- 

Gmelin Lin.l. 1. 
p. 35. n. 44. — Blanc- nez Allamand 
hist, nat. de Buffon XIV. p. 141. tab. 39. 
Ueberſ. XIX S. 227. — o Zimmermanns 
geogr. Zool. S 191. Nr. 94. — Donndorfs 

Er wied un⸗ 
ter dem Namen: Weißnaſiger Affe folgen 
dergeſtalt beſchrieben: Ueber das platte ſchwar⸗ 
ze Geſicht tritt die Stirn hervor; die Nalens 
ſpitze hat einen dreyedigen weißen Fleck, der 
etwas unter demſelben ſich zuſpitzt; der Angen⸗ 
ftern iſt gelb; die Gegend um die Augen und 
ein Theil der Backen iſt kahl; das Kinn mit eis 
nem kurzen weißen Bart eingefaßt; die Gefäß 

ſchwielen nackt; die Naͤgel runblichz die Farbe 
am Oberletb fo wie dee Schwanz oltvenfarben 
mit Schwarz vermiſcht, am Unterieibe weiß; 
die Haͤnde ſchwarz. Die Hoͤhe des Leibes 13 
Zoll; die Länge des Schwanzes 20 Zoll. 

Er bewohnt Guinea und iſt ein ſchoͤnes, 
munteres, außerordentlich hustiges Thier, 

Ich habe mehrere dieſer Thiere, auf welche 
die drey Befhretbungen, die hier gegeben wor- 
den find, wörtlich poſſen, bey unſerm Thterhands 
ler Thiem in Waltershauſen geſehen, und ich 
halte fie daher mit Hrn. Pennant für zu ei⸗ 

ner und ebenderfeiben Art gehörig, Das einziz 

N Lkr. Mus. 

VVVVVVVVVJJJVJ 

ſehr gewoͤhnlich. 

1 

(Talopoin Mon- 

v. . Sch rebers Saͤugethiere I. S. 
55 

ge Auffallende iſt, daß bey dem weiß maul 
gen Affen das Geſaͤß behaart ſeyn ſoll, wel 
ches doch bey allen, die ich ſah obgleich nicht 

groß, doch kahl war. Wir müſſen daher ans 
nehmen, daß dort nicht gehoͤrig auf dtefen Um; 
ſtand Rückſicht genommen worden iſt, da die 

Geſaͤßſchwlele zu klein, und vielleicht die Haare 
für abgefreſſen angenommen wurden. Sonſt 
hielt ich ſie fuͤr Altersverſchiedenherten, nämlich 
die weiß nagen für alte Thiere und die 
weiß maͤultgen für Junge. Auch habe ich 
gefunden, daß bey eintgen der Bart ſehr merk⸗ 
lich, bey Andern ganz unmerklich war; ja eini⸗ 
ge nur einen halben Bart hatten, der ihnen in 
unſerm Clima nicht wieder zu wachſen ſcheen. 
Solche Abweichungen ſind bey dieſen Thieren 

Ich habe Affen mit einer 
Glatze, mit regelmäßigen Warzen im Geſicht, 
mitten auf der Stirn, auf der Naſe und auf den 
Kinn geſehen, die man deßwegen aber doch nicht 
zu beſondern Arten machen darf. Uebrigens 
waren ſich dieſe oben beſchriebenen Affen in der 
Geſtalt der Zeugungstheile, in der Stimme und 
in ihrem Beteagen ganz gleich und aͤhnlich, und 

die mit dem weißen Barte immer boͤſer als die 
ohne denſelben. B. 

d) Ueterſ. XVIII. S 189. Nr. 166. B. 
e) Simia Talapoin. S. caudata barbata, 

buccis barbatis, auribus, naso et 92 55 
plantis nigris, Gmelin Lin. Syst. J. 1. p. 

* 30. 
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Die Naſe iſt ſpitzig; der Kopf rund; die Ohren groß, ſchwarz und akt die Augen 
und das Ende der Naſe fleiſchfarbig; 70 die Haare auf den Backen ſehr lang und gegen die 

Ohren geſtrichen; an dem Kinn ein kleiner Bart; die Farbe des Oberleibes iſt ein Gemiſch 
von ſchwaͤrzlich, gelb und gruͤn; die Auſſenſeiten der Gliedmaßen ſind ſchwarz, die inwendigen 
weißlich; der Unterleib weiß mit gelb überzogen ; der Schwanz fehr lang und dünn, oben 
olivenfarben und ſchwaͤrzlich, unten aſchgrau; die Haͤnde ſchwarz; B die en des Leibes ohn⸗ 
gefähr einen Fuß, des Schwanzes einen Fuß Nu: Zoll. 

Die Heymath iſt Oſtindien. 

118. Die Mohren⸗ Meerkatze. (Negro-M) 5 
Middle - sized black Monkey. Edw. III. p. 221. 8 55 
Der Mohraffe. v. Schrebers Saͤugethiere J. S. 107. Nr. 24. Taf. XXII. B. 

IE Ler. Mus. 8) 

Der Kopf iſt rund; die Schnauze etwas zugeſpitzt; das Geſicht von ek Fleiſch⸗ \ 

farbe (tawny flesh color) mit etwas ſchwarzen Haaren; der Stern im Auge röthlich 

nußfarben; das Haar uͤber den Augen lang und vereinigt ſich mit den Augenbraunen; das 

auf den Schläfen bedeckt die Ohren einigermaßen; Bruſt und Bauch ſind meiſt nackt und 

von ſchwaͤrzlicher Fleiſchfarbe; das Haar auf dem Leibe, den Gliedmaßen und Schwanz iſt 
ſchwarz und ſehr lang; die Pfoten ſind mit einer Oma weichen Haut bedeckt; die Größe 

wie eine Katze.) 

Ihr 

h) Hr. v. Schreber beſchreibt ein in Weingeiſt 
aufbewahrtes Thier dieſer Art fo: „Der Kopf 
it laͤnglich, etwas zuſammengedruͤckt; das Ger 
ſicht kurz, platt, mit Runzeln die ſchief von der 
Naſe über die Backen laufen; die Naſe kurz, 

35. n. 43. — v. Zimmermanns geogr. 

Zool. II. S. 189. Nr. 21. — Donndorfs 
Zool. Beytr. I. S. 34. Nr. 43. B. 

ee) Bey Buͤffon und v. Schreber heißt es: 

das Geſicht iſt platt und fleiſchfarbig; die 

Schnauze kurz; die Ohren ſind groß, rund, 

kahl, und fo wie die Naſe und Fußſohlen ſchwarz. B. 

7) Seeligmanns Voͤgel XI. Taf. 1. B. 
g) Simia Maura. S. caudata, barbata, buc- 

eis et universa facie, palpebris et regio- 

ne ab oculis ad nasi linem protensa ex- 

ceptis, corpore ex luteo fusco. Gmelin 
Lin. I. 1. P. 35. n. 49. — Lichtenstein 

de Sim. vet. p. 70. 80. — Simiolus Cey- 

lonicus, Seba thes. I. p. 77. t 48. — v. 

Zimmermanns geogr Zool. II. S. 173. Nr. 

97. — Donndorfs zool. Beytr 1 S. 35. Nr. 
45. — Ueberſ. von Buͤffons vierf. Thieren 
XIX. S. 231. B. 

zwiſchen den Augen breit und wenig erhaben, 
am Ende platt, mit laͤnglichen ausgeſchwelften 
Naſenloͤchern; der Mund breit mit dicken Raͤn⸗ 
dern; die Ohren breit, hinten nicht geſaͤumt; 
kahl ſind im Geſicht beydes, die Augenlieder und 
der Raum von den Augen bis an das Ende der 
Naſe; diefe iſt mit kurzem, duͤnnem, hellbrau— 
nem Haar bewachſen; uͤber der Stirn und um 
die Augen herum ſteht langes, ſteifes, dunkleres, 
da hingegen das übrige Geſicht mit feinen, gelb⸗ 
lichen Haaren bewachſen iſt; auf dem Kopf iſt 
es braun; auf dem Ruͤcken, den Armen und Häns 
den ſchwarzbraun; auf den een und Bei / 

' nen 
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Ihr Geburtsort iſt G uine a. ) Sie iſt lebhaft, poſſirlich, unterhaltend und ſanft. 
In Siam giebt es eine e ſchwar zer ee die 1 wahrſcheinlich von 
dieſer e in . 

1109. Der Tjaͤkko oder die Tjecko „Meerkatze. (Egret- Monkey.) 
S. Aygula. S. caudata subimberbis grisea, eminentia pilosa yerticis reversa 

longitudinali. “Lin. Syst. XII. 39. A) — Osbeck’s Voy. I. p. 151.) 
Der Tjekko. v Schrebers Saͤugeth. I. S. 106. Nr. 23. Taf. XXII. 
L’Aigrette. Buffon XIV. 190 tab. XXI. m) 

Der Tüaͤkko hat ein langes Geſicht und einen aufgerichteten ſcharf zugeſpizten Haarzopf 
uͤber der Stirn; die Haare an der Stirn find ſchwarz; die Farbe des Oberleibes iſt oliven 
farben, am Unterleibe aſchgrau; die augenbegunen find groß; der Bart ſehr klein; die 

Größe wie eine kleine Kate. \ | 
Seine Heymath iſt Ja va. ). Sie liebkoſen gern Menſchen, ihres Gleichen und 

umarmen ſich unter einander. Sie ſpielen mit Hunden, wenn ſie nicht ihres Gleichen finden. 
Wenn ſie einen Affen anderer Art anſichtig werden, ſo begruͤßen ſie ihn mit tauſenderley Gri⸗ 
maſſen. Wenn eine Anzahl von ihnen zuſammen ſchlafen, ſo ſtecken ſie we Köpfe zuſam⸗ 
men und N des Nachts ein unablaͤſſiges G 0 

120. Die 

nen etwas lichter; am Bauch und auf der Bruft Zool. II. S. 192. Nr. 96. — dergderte a 
duͤnn und gelblich; die Nägel laͤnglich und erhe— Zool. Beytr. I. S. 30. Nr. 21. 

ben, an den Daumen rundlich und platt; die z) Auch nach Buͤff on auf dem feſten Lande v. 
Geſaͤßſchwielen erhaben und kahl; der Schwanz Dfttndien. Tjakko iſt fein Javaiſcher 
langer als der Leib, und wie der Nücen gefaͤrbt; Name. B. 
die Hoͤhe des ſitzenden Thieres 7 Zoll.!“ 0) Dieſe Art Meerkatzen findet man bey Thier 

Daß es ein und ebend ſſelbe Thier mit dem haͤndlern, die fie von hollandiſchen Schiffen kaus 
von Edwards und Pennant beſchriebe— fen, ſehr haͤufig. Ich habe ihrer ſchon eine 
nen ſey, faͤllt aus der Zeichnung ſogletch in Menge geſehen. Sie gleichen den gemei— 
die Augen Das v. Schre berſche it aber nen Meerkatzen (Simia cynamolgus) 
aller Wahrſcheinlichkelt nach ein Jpages, und gar jede, find aber weſentlich von ihnen verſchie⸗ 
die Geſichtsverſchiedenheiten hat der Spirttus den, ob fie gleich Büffon zu einer Vartetaͤt 
verurſacht; denn die Gliedmaßen ſcheinen übers derſelben macht. Ihr verſchtedenes Betragen 

haupt anzuzeigen, daß das Thier, wie gewoͤhn? zeigt es einem ſogleich, wenn man beyde beyeins 
lich alle Affen an der Auszehrung geſtorben, und ander ſieht. Man muß die v. Schreberſche 

alsdann im Weingeiſt aufbewahrt. worden iſt. B. Beſchreibung mit der Pennantſchen verei⸗ 
2) Nach Edwards; nach Seba Ceylon. B. nigen, wenn man das Thier genauer kennen ler— 
k). Gmelin. Lin. Syst. I. I. p 33. n. 21. B. nen will; die Pennantſche iſt zu unvollſtaͤn⸗ 

* 

) Oébecks Retſe nach Ching. S. 130. B. dig. In Anſehung der Größe giebt es Vers _ 
m) Ueberſ. XVIII. S. 73. Nr. 159. Fig. 2. — ſchiedenhelten, ich habe ſie wie eine kleine Katze 

Vergl. ferner; v. Zimmermanns geogr. und 
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120. Die Monea⸗ „Mierkatze. (Monca - Monkey) 2 2 

Mit einem hohen, aufrechten, roſtfarbigen Haorzopf auf dem We, Gliedma 
ßen und Leib ſind hellroſtfarben mit dunkelbraun N Bauch und inwendige Seite der 
Beine weißlich. a 

Dieſe Art wird von den Malayen Monea „ abe der e Name 

ee (Meerkage) ſtammet. "MR len | 

121. Die doe Meerkatze. (Red Monkey.) 

Le Patas à bandeau noir. Buffon XIV 208. tab. XXV. 0 
Der torde Affe. v. Schr ebers Saugethiere. I. S. 98. Taf. 16. 79 f 

er: hat eine lange Naſe; die Augen liegen tief im Kopfe; die Ohren ſind mit ziemlich 

langen Haaren beſetzt; die Haare auf jeder Seite des Geſichts lang; das Kinn hat einen Bart; 

der Leib iſt ſchlank; uͤber jedes Auge geht von einem Ohr zum andern ein ſchwarzer Streifen; ; 
der Oberleib iſt vom ſchoͤnſten und glaͤnzendſten Kaftanienbraun, faſt roth, fo lebhaft, daß 
das Thier wie angemahlt ausfiehr; der Unterleib iſt afchfarben mit gelbem Anſtrich; a 
Schwanz fo lang als der Leib, deſſen Länge ohngefaͤhr einen Fuß ſechs Zoll iſt. 

Buͤffon giebt eine Varietaͤt von dieſer Art tab. XXVI. mit einem weiſſen Strek 
fen uber das Geſicht an, und nennt fie Patas a bandeau blanc. (f. Ueberſ. a. a. O. Fig. 2.) 
Sie wohnen am Senegal, ſind weniger munter als die andern Arten, aber ſehr 

neugierig. Wenn Fahrzeuge auf einem Fluſſe neben ihnen vorbeyfahren, fo kommen ſie in 
Merge auf die Aufferkten Enden der 15 OO und chen ſie mit großer Auf⸗ 

merk⸗ 

Anf enge des untern Kinnbackens, eine andere 
an dem Vorderarme hin; Haͤnde und Naͤgel 
find ſchwarz, die an den Daumen rund und 
platt, die äbrigen länglich; der Schwanz fans 

und auch ſo roß wie die allergroͤßte fetteſte Katze 
geſehen. Auch in der Farbe ſind einige dunkler, 
andere heller; alle aber entweder hell, oder dun 
kelolivenbraun auf dem Ruͤcken, und grau oder 
weißgrou am Unterleibe. ger als der Leib, grau von Farbe. Die Groͤße 
v. Schreber beſchreibt den Tjaͤkko fo: einer Katze. B. N 
Das Geſicht iſt platt von fchmußtger Fleiſchfar⸗ pP) Simia Monea. VB. 5 

be; die Naſe kurz, platt; die Oberlippe lang ) Ueber, XVIII. S. 93. Nr. 160. Fig. 1. B. 
mit einem doppelten Gruͤbchen; um die Backen r) Vergl ferner: Simia rubra, S. caudata 
iſt eine Einfaſſung von hinterwaͤrts geſtrichenen barbata, buceis barbatis, vertice dorso 
Haaren; der obere Rand der Augenhoͤhlen ſteht . caudaque ex rulo Saline Gmelin. 

5 ſtark hervor und iſt mit langen Haaren beſetzt; 
die Ohren ein wenig zugeſpitzt; 
bräunlich mit grau vermengt; der Bauch nebſt 
der Bruſt weißlich; eine Haarnath geht bogen; 
förmig von dem Ohr Über das Auge 5 dem 

der Ruͤcken 

Lin. Syst. I. 1. p. 34. n. 42. — v. Zim, 
mermanns geogr. Zool. II. S. 188. Nr 90. 
— Brun allg. Reis. II. S. 364. — Dont 
doyfs Zool. „ =: 33. ea, B. 

* 
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merkſamkei zu. e ; ſie werden zuletzt ſo Mech daß fie mit abgebrochenen Zwei⸗ 
gen nach den Leuten werfen, und wenn nach ihnen geſchoſſen wird, ſo erheben ſie ein graͤßli⸗ 
ches Geſchrey, einige werfen mit Steinen, andere entledigen ſich ihres Unraths in die Haͤnde 
und werfen es nach dem Schiffsvolk.) a 

Barbot !) gedenkt noch einer andern Alt von 1 Meerkatzen, die man in Gui⸗ 
nea Peasants (Bauern) nennt, wegen ihres ſtruppigen rothen. Haars und eee, und 

1 e e und anderer e i 

122. Die Ehneſiche Meerkaze oder der Hut. Aff. (Chinese Monkey.) 
Rillow. Knok’s Ceylon, 26. 2) 
Le Bonnet - Chinois. Buffon XIV. ER tab. XXX. 0% . 8 
7 Hut ffe. v. Schrebers Saͤugeth. 1 S. 108. Nr. 25. Taf. 23. 

$ Br. Mus. Ler, Mus. Y) 

Die Thier hat eine lange glatte Naſe, die ſchwaͤrzlich (dusky) gefaͤrbt iſt; das Haar 
auf dem Wirbel iſt lang, liegt platt und iſt wie bey einem Menſchen getheilt; die Farbe if 

blaß aſchbraun (pale cinereous brown) mit gelb gemiſcht, am Bauche weißlich. 
Im Leverſchen Muſeum iſt eine Varietät von e mit einem ſchwaͤrzlichen 

Geſicht und nackten Händen, °) 

| 
Er 

— — 8 — 

s) Brue, wie ihn Buͤffon citirt. B. 
t) Deser. Guinea 212. 
) Ueverſ. Ceylon. Reiſebeſchr. Leipzig 1689. 

4. S 52. Die Abbtlolung ſcheint nicht hier 
vo zu gehoͤren und die Beſchreibung fehlt. B. 

zum Werguggen in ie Stube hätt, iſt wie eins 
mittelmaͤßige Hauskatze; der Schwanz etwas 

laͤnger als der Leib. Das Geſicht iſt bis hin 
ter die Ohren und bis zum Schettei kahl mit 
einzelnen, kaum merklich ſchwarzen Haaren bez 

25 Ueberf XVIII. S 112. Nr. 161. Fig. 2. B. 
y) Vergl. ferner: Simia Sinica. S. caudata 

imberbis, capillitio undique horizontali- 
ter caput obumbrante Meine Niturg. 
der Stubenthiere. II S. 38. Fig. des Titels 
blatts. Meine Getreue Abbild. naturhiftor. 
Gegenſtaͤnde. 28. Hundert Nr. 1. Tof. 1. — 
v. Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 193. 
Nr. 98. — Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 
31. Nr. 39. B. 

>) Ich habe dieſer Thiere ſchon eine ziemliche 
Anzahl bey unſern Thierhaͤndler zu Walter s⸗ 
hauſen geſehen und kann daher eine voll llaͤn 
dige Beſchreibung liefern. Die Größe dieſes 
ſehr artigen Affens, ven ic für den angenehms 
ften unter allen Affen ausgeben moͤchte die man 

Pennants allgem. Ueberſ. d. vierfüß. Thiere. I. Bnd. 

tereſſantes Anſehen erkaͤlt; 
hoͤher als bey andern Affen und gewoͤlbt; die 

ſetzt, blaß fleiſchfarben und fo geſtaltet, daß das 

Thierchen natürlich die Geſichtszuͤge eines alten 
Maͤnnchens hat, und dadurch ein ungemein ins 

die Stirn iſt weit 

außerordentlich lebhaft Augen ſind nußeraun, 
die Oh⸗ und rollen beſtaͤndig im Kopfe herum; 

ren find kahl, wie das Geſicht, und wie beym 
Meunſchen geſtaltet, nur fehlt an den Seiten 
der Rand, und der obere Rand macht nach der 
Auſſenſeite eine ſtumpfe Spitze; die Nafe iſt 
zwiſchen den Augen etwas erhaben, in der Meits 
te ſehr platt, bey der Oeffnung etwas ausge rei 
tet mit ſchiefen Naſenloͤchern und einem Mittel- 
ſteg verſehen, der bis zum Munde herablänft; 

die 

® d 



210 Menſchenaͤhnliche Thiere. 

Er bewohnt Ceylon und lebt in großen Herden. In den Gaͤrten raubt er Fruͤchte 
und in den Feldern Getreide, fo daß die Eingebohrnen genoͤthigt find den ganzen Tag ſeinet⸗ 
halben zu wachen; doch find dieſe Meerkatzen fo kuͤhn, daß fie, wenn fie aus dem einen Felde 
gejagt ſind, ſogleich wieder ins andere gehen und ſo viel mit ſich fortſchleppen, als ſie im 
Munde und unter den Armen faſſen konnen. Bosmann, e) wenn er von den Diebi⸗ 
ſchen Meerkatzen auf Guinea redet, ſpricht, daß ſie in jede Pfote ein oder zwey Hir⸗ 
ſenhalme, eben ſo viel unter die Arme und zwey bis drey in den Mund naͤhmen, und ſo be⸗ 
laden auf ihren Hinterfüßen forthuͤpften, wenn ſie verfolgt wuͤrden, alles wegwuͤrfen, auſſer 
was ſie im Munde haͤtten, damit ſie in ihrer Flucht nicht gehindert wuͤrden. In der Wahl 
des Hirſens find fie ſehr vorſichtig, unterſuchen jeden Stengel, und wenn er ihnen nicht rech 
gut zu ſeyn ſcheint, fo werfen fie ihn weg. Durch dieſes Auswählen thun fie den Feldern 
mehr Schaden als durch ihre Diebereyen. ö f RE 1 

Vor einigen Jahren hat ein Ruſſiſcher Lohgerber bemerkt, daß die Haut ſich recht 
gut zu Schuhleder zurecht machen laſſe. „ u zEn, 

11423. Die 

4 

. 

die Lippen find mittelmaͤßig dick und mit Haar⸗ 
waͤrzchen beſetzt; auch ſah ich einen, der auf der 
Mitte der Stirn eine große Warze hatte, welches 

aber ein bloß zufaͤlltger Warzenauswuchs, wie bey 
einem Menſchen war; die Geſaͤßſchwielen ſind 
groß und geraͤuchert fleiſchfarben; die Arme 
ſchoͤn proportionirt dick; die Hände ſchoͤn geſtal⸗ 
tet, oben aſchgrau, inwendig fleiſchfarben; die 
Nägel breit und gewoͤlbt, wie am Menfchen. 
Das Merkwuͤrdigſte am Thierchen iſt das Kopfs 
haar, welches von dem Wirbel aus, wie ein 
Strohhut ausgebreitet nach allen Seiten aus⸗ 
laͤuft, bey alten aber auch nach der Stirn zu 
oft ausgeht, ſo daß der Haarhuth oder Haar— 
kranz nicht rund bleibt. Ich habe viele dieſer 
Affen geſehen, aber nur ſelten hat einer noch 
den ſchoͤnen vollen runden Kopfkranz. Der gan 

ze Oberleib iſt aſchgrau, ſchwach roſtfarben übers 
laufen; der Unterleib weißgrau; das Haar ets 
was krauſe. 5 : 

Nicht bloß die ſchöne Geſtalt, fondern auch 
die große Gelehrigkeit macht dieſen Affen 
merkwuͤrdig. Er ahmt alles nach, was man ihn 

Bengalen, Ceulon ꝛc. 

vormacht, und ich habe einen geſehen, der wie 
ein Menſch Taback rauchte, wirklich den Dampf 

einzog und durch Mund und Naſenloͤcher wieden 
von ſich gab. Er war ſo erbittert auf den Tas 
back, daß er die Zeit nicht erwarten konnte, 
wenn ihm die Pfeife geſtopft wurde. Sonſt 
machte er alle Kunſtſtuͤcke der Affen, und ſchlug 
ein Rad in der Stube weg, wie es der geſchick⸗ 
teſte Knabe kaum kann. Seine Stimme war 
hell: Keckreck! 5 

Das Vaterland dieſer Affen iſt Oſtindien, 
Ob er gleich jetzt ſehr 

oft nach Deutſchland gebracht wird, fo iſt er, feis 
ner Schoͤnheit und Artigkeit halber, doch ſehr 
theuer. ' 

Obſt frißt er außerordentlich gern, auch 
gelbe Rüben. Auf den Canarten- und Hanf⸗ 
ſaamen iſt er fo erpicht, daß er ganze Hände voll 
in ſeine Backentaſchen einpackt, und um ſich 
ſchmeißt und beißt, wenn ihm dieſer Leckerbiſſen 
ſoll geraubt werden. B. 

a) Voy. Guinea. 249. 



Mützen und bunte Meerkaß e. 411 

123. Die Mützen Meerkatze (Bonneted Monkey.) 8) | 

Sie hat ein ſchwaͤrzliches Geſicht; auf dem Scheitel eine runde Muͤtze, die aus auf- 
rechten ſchwarzen Haaren beſteht; an den Seiten der Böcken ſind die Haare lang, und fe 
1 die des Leibes braun; Fuͤße und Arme ſchwarz. 
= die 1 einer nen e . Mus. 

J 8a 7 

nis 124 Die Mone der bunte wal Variod Monkey) N 
85% git kde? Aist. hist. nim. 
ae Monne? Leo Afric, 342. g 
Monichus. Prosp, Alpinus 9 5 k. I. en 
a La Mone, _Buffon XIV. p. 258. ab, XXXVI. ) v. Schrebers Säugetiere 
NO NEE 1 S. 97. Nr. 15. Taf 15. i a 

Weide ec Gercopithecus pilis ex nigro et de variegatis vestitus, pedibus nigris, cau- 
da cinerea. Le Singe varie. Brisson quad: 141, 

eee e e Ler. Nous. d) 

Sie 95 eine 15 ſchwarze, dicke Naſe; , Augenkreiſe und Mund fi nd n reif: 
farben; die Haare an den Seiten des Geſichts und an der Kehle lang, weißlich, mit einem 
gelben Anſtrich, an der Stirn grau; über den Augen von einem Ohr zum andern eine 

ſchwarze Linie; der Oberleib ſchwaͤrzlich und lohbraun; Bruſt, Bauch und inwendige Sei⸗ 

ten der Beine weiß; die Auſſenſeite der Schenkel und Arme ſchwarz; Haͤnde und Fuͤße 
ſchwarz und nackt; der Schwanz Achgraubtaunz die Laͤnge ohngefaͤhr anderthalb Fuß; der 
Schwanz über zwey Fuß. 

Ihre Heymath iſt die Barbaren, Aethiopien und andere Theile von Afrika. 
Es iſt die Art, welche der ganzen Familie den Engliſchen Namen Monkey giebt, von dem 

Afrikaniſchen Worte Monne oder vielmehr dem verſtuͤmmelten Monichus.) Buffon 
muthmaßet, daß dieß der cee des Ariſtoteles ſey. Allein Bieter Philoſoph ſagt 1 5 
mehr, als daß die Cebi Affen mit langen Schwaͤnzen wären, a 

Von dieſer Art iſt der Cercopithecus Guineensis alius des Maregrave Bras. 
228. Buffon quad. 139, von welchem ber erſtere e daß die a 1 5 Ruͤckens wie 
an einem Haſen ſey. 

D d 2 | 1125. Der 

5) Simia mitrata. B. S.“ 33. = ® onndorfs Zool. Beytr. II. 
c) Ueberſ. XVIII. S. 154. Nr. 163. B. S. 32. Niz 4 B. 
) Vergl. ferner: Simia Mona. S. caudata e) Dieß iſt woh! 5 wahre Abſtammung des Eng 

barbata, lunula superciliari elata: ex albo liſchen Wortes, wie auch andere ſchon bemerkt 
grisea, Gmelin. Lin, Syst. I. 1. p 34. n haben, ob es gleich Hr Pennant auch von 

At. — v. Zimmermanns geogr. 0 0 II. der Mone“ a (Nr. 120) ableitet. B. 
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125. Der Duck J) oder die ie Murkäbe 0 oon n Coch. China! (Cochin- China 
; Monkey.) 8 ya and: 40 

Le Done Buſfon XIV. . 209. ah 51 15 1585 s ht 332 

Cercopithecus einereus, genis longis is, ex 11185 Heier obsitis, tor⸗ 
que ex castaneo purparascente. Le Grand ‚Ringe, de la Cochin - -Chine, 
‚Brisson quad. 146, 

Der Duck. v. Schrebers Säugethiete. I. ©. 110. Nr. 27. Fig. 24. h) 

Das kurze, etwas platte Geſicht iſt auf jeder Seite mit langen gelblichen Haaren ein⸗ 
gefaßt; am Halſe ein purpurbraunes Halsband; die untere Seite der Arme und des 

Schwanzes find weiß; der Obertheil der Arme und Schenkel ſchwarz; Beine und Knie ruß⸗ 
farbig; Rücken, Bauch und Seiten grau, gelb uͤberlaufen; uͤber der Schwanzwurzel ein 

weiſſes Fleck, welches ſich bis unter den Bauch und an die Schenkel ausbreitet; die Fuͤße 
ſchwarz; das Geſaͤß mit Haaren bedeckt.) Es iſt eine ſehr große Art, denn fie mißt ohn⸗ 
gefaͤhr vier Fuß von der Naſe bis zum Schwanze, aber der Schwanzfift nicht fo lang. 

Sie bewohnt Cochin— China und , ) lebt von e und 1 
«u a den Sen 55 

126, Die fuchsrotbe. Meerkatze. (a e Menken), Gi h 

Ä DS. Tafel 26. Fig. 2. * 77 } TERMBRLTMEORTSTE HR: 

Die 1: Side iſt etwas vorgeſtreckt, und ſo wie die Ohren teiſcfarbig die Naſe 
platt; in der untern Kinnlade ſtehen lange Eckzaͤhne; das Haar auf dem Oberleibe blaß 
fuchsroth, am Grunde aſchgrau; der Hintertheil des Ruͤckens orangefarbig; die Beine aſch⸗ 
grau; der Bauch weiß; die Groͤße wie eine Katze; der Schwanz kuͤrzer als der Leib. 

i Sie wohnt in Indien. Die Beſchreibung iſt nach einem Exemplare gemacht, das 
Herr Brookes beſitzt. Sie iſt ſehr boͤsartig. f 

| Herr Paillou hat mir eine Varietaͤt von dieſer Art mitgetheilt, welche ein ſchwarzes 
Geſicht, auf den Backen ſehr lange ſchwarze Haare hatte, am Leibe dunkel ab an 
den Gliedmaßen grau und am Schwanze ſchwaͤrzlich war. 

127 Die 

) Sein Name in Cochin China. B. 9 > Alle Affenarten in Aſten und Afrika, aus 
3 Uleberſ. XVIII. S. 202. Nr. 167 B. genommen dieſer und Nr. 86. 100. 116. haben 
A) Vergleiche ferner: Simia Nemaeus. S. cau- kahle Gefäße, B. 
data imberbis, buccis barbatis, cauda A) Mo ſie Sifak heißt. Flacourt hist Ma- 

alba. Lin. Mantiss. plant, II p 521 — dag. ı 
"Gmelin, Lin. Syst, I. 1. p. 34. n. 40 — 0) Gercopitheeus (Mulatta) 10 luteus, 
v. Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 194. Nr. caninis inferioribus magnis. Der braun 

100. — Donnborfs Zool. Beytr. I. S. 32. gelbe Affe. v» Zimmermanns geogr. Zool. 
Nr. 40. B. II. S. 195. Nr. 101. e 



Ziegenbartige⸗ und Peruquen Meerkatze. } . 213 

1127. Die Biegenbärtige Meerkatze. (oa Monkey) 0 

1 hat ein ene Ratktes ſchief eee Geſicht; einen an Ziegenbartz der 

ganze Körper, ſo wie Arme und Fuͤße ſind tiefbraun; der Schwanz lang.“) 

Die Beſchreibung iſt von einem Gemaͤhlde aus dem Brittif chen Mu eum ge⸗ 

eee das 05 ik 1 ein e ee „ 1 5 6 

LYat 1 N t > b 

8 SS | 
1 

a 1 18, Die gerunen- Melkkabe⸗ (Full- Bottom Monker) 00 
5 ö „8. Taf. 27. Fig. 1) t 

X Sie hat eine kurt nackte und ſchwarze Schnauze; einen kleinen Kopf; dieſer und die 
Schultern ſind in langen, ſtarken, fliegenden, ſchmutzig gelben mit Schwarz gemiſchten Haa⸗ 

ren eingehuͤllt, die wie eine vor Zeiten in der Mode geweſene lange dicke Peruque ausſehen; 
Leib, Arme und Beine find mit kurzen, ſchoͤnen glänzend ſchwarzen Haaren bedeckt; die 
Haͤnde ſind nackt und haben nur vier Finger; an jedem Fuße ſind fuͤnf ſehr lange duͤnne Ze⸗ 

hen; der Schwanz iſt, ſehr lang, ſchneeweiß, am Ende mit ſehr langen, einen Buſch bilden⸗ 

den Haaren e Leib und . fi nd ſchlank ebanez die ange des Tbiers iſt uͤber 

drey Fuß. 
Sie bewohnt die Enten von S l in Guinea; dort beißt fie: Bey⸗ 

oder Koͤnigs Meerkatze (Bey or King Monkey). Die Negern ſchaͤtzen die gu, 

gar ſehr, und brauchen fie ie zu Taſchen und 1 uͤber ihr Schießgewehr. au 
W 

u. Die kaſtanienbraune Merkatz (Bay- - Monkey.) 70 

Sie hat einen ſchwarzen Scheitel; einen tief eee Rücken; die Auffenfeite 
der Gliedmaßen iſt ſchwarz; Backen, Unterleib und Beine find ſehr ſchoͤn kaſtanienbraun; 
an den Haͤnden ſind nur vier Finger; an den Fuͤßen fuͤnf lange Zehen; der Schwe iſt 

u lang, duͤnn und ſchwarz; Leib und Gliedmaßen ſchlank und mager. 
Sie 

m) v. Zimmermanns geogr. Zool. II, S. dergleichen Beyſpiele mehr, daß Zeichner und 
198. g. — Simia barbata, B. Mahler auf dieſe Art die Naturgeſchichte zu 

n) Br. von Zimmermann bemerkt a. a. 9. bereichern ſuchen. B. 
daß wenn der lange Schwanz nicht waͤre, ſo o) Der vierfingerige Perugquen; Affe. 

koͤnnte es vielleicht uuf den Matmon deus Cebus (Polykomos) dense comotus; fus- 
ten. Ich bi gleicher Meynung, und glaube cus palmis tetradactylis cauda alba, v. 
faſt zuverlaͤßig, daß hier det Mahler einen Mai- Ä Zimmermanas geogr. Zool. II. S. 202. 
mon gemahlt und das Thier licht vor ſich ges Nr. 105. Simia Polycomos. B. d 

habt hat wie er es aus zeichnete, oder es 5) Simia badia. P.: 
auch wohl aus Vorſatz verfälichte, Es giebt EN 
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214 1 Nefäenähnihe Shire. 1 | | 

Sie bewohnt Sierra Leone und d wurde duch Heu Smeass man mitgebracht, s 
e f e, ſo wie die vorhergehende, dem Lev 1 De A le m ‚sereBtien 5 n 

130. Die geringelte Merkatz. (Annulated- Monkey.) | 0 
Simia apella, Lin. Syst. 42. v, Schrebers Saugethiere J. Taf. 38. % 

Sie hat ein plattes Geſicht; lange Haare an der Stirn und den Backen; der Ober 
theil des Leibes und der Gliedmaßen iſt dunkel lohbraun (taway brown); der Bauch aſch⸗ 
grau; der Schwanz. laͤnger als der Leib, dunkel und lichtbraun geringelt; die Haͤnde ſind 
nackt und ſchwarz. 

5 Die ee iſt von einem Gemählde im Brief chen, 1 eu im Kane 

% a Die Philippinische Merkatz. 1 510 i „inf 
=) Cercopithecus Luzonieus minimus, REN ve Root Indorum. Petiver Gao. 

wi phylac, p. 21, tab. 25 fig. II. 3 
Simia Syrichta. S. caudata imberbis, ore ‚eiliisgue yibrissatis, Lin. Span 

XII. p. 44. n. 33. 7) | N 
Der Magu. v. Schrebers Säugetiere I. S. 124. Nr. 36. Taf. 31. m. 000 

Eine noch unbeſtimmte Art. Der Mund und die Augenbraunen fi ind mit Ace hen 
ren beſetzt ) u gedenkt dieſes Thieres nur, und ſagt, es . von; gen 1 5 

lippinen. 
— — * 7 

Sehe gehört 95 a i 

131. b. Die hündsſchwamige Meerkaße. 
Simia Cynosuros. Scopoli Delic. flor. et faun. insubr. Tiein. es fol. P. I. 

P. 44, tab, 8. Gmelin. Lin. Syst, XIII. p. 30. n. 37. 

Diese 

7 Bloß nach der Aehnlechkeit der Abbildung m v. Zimmermanns geogr. Zool. Il, S. 
und dem anſcheinend geringelten Schwanz 199. 
kann Hr. Pennant das v. Schreberſche c) Nach dem Umeiffe den man bloß von dieſem 
Citat angeführt haben. Sonſt gehören. Des Thiere hat, und der unvollkommenen Beſchrelt 
ſchreibung und die andern Synonymen, die bung, ſoll es die Jungen mit einen laufenden 

bey dem Saju angeführt werden, wie ich aus Gewaͤchs Pamago um den Leib binden, und 
eigener Beobachtung weiß, zu (Ne. 136) dem fie fo ſäugen. So etwas muß man lelbſt [4 
Winſel- Affen. B. g hen, um es ee zu finden. B. “4 

79 Gmelin. Lin. I. 1. p. 39. n. 33. B. a BR 
av ungeeig 1 * f 1 > WU 



8 Masken „Meerklbe. % un. öe 

Dieſe Meerkatze, welche Scope ti beſchreibt, if von der Größe eines mittelmäßigen 
Hundes, faſt zwey Fuß lang; unbaͤrtig; mit verlaͤngerter Schnauze; mit einer rußfarbigen 
Stirn; einer weißlichen Binde uͤber den Augenbraunen; hat gefaͤrbte männliche Zeugungs⸗ 

; teile und gewoͤlbte Nägel. 
a Sie ie tuͤckiſch, weg une ge Aufenthalts a 1 

i 0. Der Kae 1 85 die Masten, Meerkate. N 
(S. Taf. 28. Fig. 1. 2.) 55 A 

Probbscts Monkey. Pennant Additions II. p. 322. 
Simia larvata: Der Maskenträger. Von Wurmb Merkwuͤrdigkelten aus Ofinsien 

Tori N ER ON 257, 
Ia Guenon ä long nez, Buffon Suppl. VII. 53. tab. XI. XII. 

Simia rostrata. \ Dlumen bachs abb Heft 2. Nr. 13. 

Dieſer ſonderbar geſtaltete Affe gleicht wegen ſeiner langen Naſe, den mancherley Far⸗ 
ben ſeines Geſichts und Felles einem maskirten Menſchen. Der Leib iſt drey bis vier Fuß 
lang, und der Schwanz etwas länger als der Leib. An den Lippen und in dem kupferfar⸗ 
benen Geſicht herum ſtehen einzelne Haare; der Obertheil des Kopfes iſt ganz platt, wie 
abgeſchnitten; die Schnauze hervorſtehend; die cylinderiſche Nafe it vier und ein achtel Zoll 
lang, und haͤngt wegen ihrer Laͤnge, und weil ihr Vordertheil bloß aus einer duͤnnen und 

1 ſchlaffen Haut beſteht, weit über das Maul heruͤber, von oben angeſehen gleicht fie völlig 
einer menſchlichen Zunge mit einem Streifen in der Mitte; die Naſenloͤcher ſtoßen nicht an 

die Oberlippe an, ſondern öffnen ſich vorn nach dem Ende des Ruͤſſels zu länglich rund; das 
Thier kann die Naſe in die Hoͤhe ziehen und aufblaſen, und dann werden die Naſenloͤcher 
voͤllig einen Zoll weit; die Augen liegen hoch; der Stern in denſelben iſt dunkelbraun; das 
Geſicht Eupferfarben, auch zuweilen blau und roch gefleckt; das Kinn rund und hat einen 
kurzen weiſſen Bart; im Munde ſtehen zwey und dreyßig gelbliche Zaͤhne, wovon die hervor⸗ 
ſtehenden Eckzaͤhne lang, rund und ſpitzig ſind; die Bruſtwarzen ſind ſchwarz; der Obertheil 
des Kopfes iſt mit dunkelbraunen, kurzen, ſehr dicht auf einander liegenden Haaren beſetzt; 

dieſe Haare laufen ohngefaͤhr einen Zoll hinter dem Geſichte von einem gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkte nach allen Seiten hinaus; die vorderſten machen uͤber dem Geſichte ein kurzes 

Toupet und nach hinten zu gehen fie über dem platten Scheitel in einen daumenbreiten Strei⸗ 

fen nach dem Nacken hin, wo ſie ſich mit den Haaren des Ruͤckens vereinigen; von beyden 

Seiten, dicht an den Augen laufen wieder andere lichtbraune Haare heraus, die aber nicht 
ſo dicht auf einander liegen, und die je weiter ſie von den Augen abſtehen, immer nach nnd 

nach in der Laͤnge zunehmen; der größte Theil der Wangen, des Kinns, der Seiten und 
der u des Kopfes, die Kehle, Bruſt und vi en find mit dieſen Haaren, 

wie 
* 
7 



a Denfenäpnlice s Shire „ 5 
wie mit einem 0 lberdeck, unten am Sinne laufen ſie in einem kleinen pe, 15 g 

5990 liegen Sans unter dieſen Waasen verborgen; die Spisen dieſes feltfamen Rregens 

die merklich unter den übrigen Haaren des Koͤrpers⸗ hervorſtehen, ſind beſonders hinten am 

Kopfe etwas krauſe; die Vorderarme, die Bruſt und der Bauch bis am Nabel find hell⸗ 
braun; der Unterleib, Arme und Beine aſchfarbig; Haͤnde und Fuͤße unten ſchwarz und 
nackt; die Naͤgel wie beym Menſchen, nur an beyden Seiten ſtark, eingebogen; auf den den⸗ 

den ſitzen hinten weiſſe Flecken; auf der einen Seite iſt dieſer weiſſe Fleck rund, auf der an⸗ 
dern eckig; von dieſem verliert ſich die weiſſe Spitze in den Schwanz, der entweder ganz oder 

oft nur die Hälfte weiß iſt; je Alter der Affe, deſto mehr breitet ſich 1 1 Fleck aus; 
bey jungen aber wird er gar nicht gefunden. \ 

Einige dieſer Affen haben auch am Ruͤcken eine Faflaienbeaung, am Bauch Ubi und 
an Armen und Beinen eine graugelbliche Farbe: 

. Dieſer Affe wohnt auf den Sundaiſchen Inſeln und wird N Bo rnes in großen 
Truppen beyſammen angetroffen. Er ſchreyt Kahau, daher ſein Name; ; ſonſt. heißt er 
auch wegen ſeiner ſeltſamen Naſe Bontangan. Seine Nahrung ſind Wurzeln und 

Blaͤtter. Man hat ihn noch nicht sahen Fönnen. Er pflanzt fich om Re wenn er 

boch keinen Fuß boch iſt. N ö 

131 d. Die Meerkatze von Muskate 8 ne 5 

Der langgeſchwaͤnzte Affe von Mus kate. v. Wurmb' 8 Mertesgtiun aus 1 
dien S. 261. 

Die Große dieſes Affen beträgt drey Fuß anderthalb Zoll. Der Mund if mit Bist 

und zwanzig Zähnen. befeßt, die alle ſehr weiß ſind. Oben hat er vier dicht an einander 

ſtehende Schneidezaͤhne, davon die mittleren ſehr breit und ſtumpf, die aͤuſſeren aber rund und 

ſcharf find. In der untern Kinnlade hat er ebenfalls vier Schneidezaͤhne, die aber nicht ſo 

groß als die obern, und alle ſtumpf ſind. An benden Seiten jeder Kinnlade ſtehen, etwas 

von den Schneidezaͤhnen entfernt, vier Backenzaͤhne. Die drey hintern haben Kronen mit 

vier Spitzen; die vordern ſind rund und ſtumpf. Die Zunge iſt breit und dick. Der dicke 

Kopf iſt ſtark mit Haaren bewachſen. Das Maul ſpitzig und lang. Die Naſe etwas auf⸗ 

geworfen ſpitzig. Die Augen klein und lebendig, und die Augenlieder mit Wimpern beſetzt. 

Die Augen ſind braungelb, und die Augaͤpfel ſchwaͤrzlich. Sie liegen etwas tief, und die 

Stirn tritt in einem ſcharfen Winkel über fie hervor. Sowohl der Flecken, wo die Augen 

ſtehen, als auch der ganze Obertheil des Maules bis an die Spitze der Naſe, iſt mit einer 

glaͤnzenden e a bedeckt. Die Ohren find ziemlich ax und nackt, unten breit, 
Ohne 



N ı N Schwarze Meerkatze. 24117 

ohne S cer ; 95 etwas ſoisig und ungeſaͤumt. Der Mund iſt oben und unten mit 
kurzen Stachelhaaren beſetzt; an den Seiten der Naſe, an der Schärfe der Stirn, die uber 

die Augen hervorgeht, und an dem runden Kinne ſtehen etwas längere Borſtenhaare. Der 
Hinterkopf iſt ganz rund. Die Backen ſind dick, aber nicht fleiſchig, hinterwaͤrts find fie 
ſo wie der ganze Hinterkopf mit langen Haaren beſetzt, unter welchen die Ohren groͤßtentheils 
verborgen liegen. Der Hals iſt kurz. Der Nacken und die Schultern ſind ebenfalls mit 
langen Haaren bewachſen. Die Beine ſind maͤßig lang und haben handfoͤrmige Fuͤße. Die 
Fußſohlen und die vordern Gelenke der Finger ſind nackt. Die Fuͤße haben vier Finger und 
einen Daumen, alle mit platten ſchwarzen Nägeln befest, Die Bruſt iſt ſtark, der Leib 

duͤnn. Zwiſchen den Beinen, bey den Zeugungstheilen, iſt der Unterleib von Haaren ent- 
biloͤßt. Die Hoden ſind wenig fihtbar, weil fie dicht am Leibe, unter der Haut, neben ein- 

ander, ohne Hodenſaͤckchen, liegen. Die männliche Ruthe ſteht dicht hinter den Hoden. 
Sie ſchiebt ſich nicht in den Leib zurück, ſondern hänge allezeit vor demſelben, iſt meiſt auf⸗ 
gerichtet und von hochrother Farbe. Das Gefäß iſt groͤßtentheils nackt und mit einer hoch⸗ 

rothen Haut uͤberzogen, die allein zwiſchen dem After und den Zeugungstheilen ſchwuͤlig iſt. 
Der Schwanz iſt länger als der Leib, und endigt ſich in eine Quaſte. Die Farbe dieſes 

Thieres iſt durchgehends ein bleyfarbiges Grau. Die Haare am groͤßten Theile des Kopfes, 
im Nacken, an den Schultern und dem Vorleibe, ‚find viel langer als an andern Theilen 
des Körpers; und obgleich fie nicht krauſe find, fo hat doch das Thier dadurch, und veion- 
ders wegen der Quaſte am Schwanze, eine loͤwenaͤhnliche Geſtalt. 

Man hatte den hier beſchriebenen Affen allerhand Kunſtſtuͤcke gelehrt; unter andern 
auch, daß der ein Compliment nach der Art der Kaffern machte, indem er die Haͤnde über 
dem Kopfe zuſammen legte. Er naͤhrt ſich von Fruͤchten. 

Dieſer Affe ſollte wegen 1 SUN in der Naͤhe von Nr. 106 ſtehen. 

131. e. Die ſchwarze Meerkatze. 

Simia nigra. 8. caudata barbata, oculis alte positis et porrectis, corpore 
nigricante. 

Le Vaillant's Reiſen durch Forſter überſ. III. S. 295. Taf. XI. 

Dieſer Affe, welcher mit der Mohren⸗ Meerkatze (Nr. 118) noch mehr aber 
mit dem Bären - Pavian (Nr. 104 8) Aehnlichkeit hat, iſt ohngefaͤhr dristh ı!b Fuß 
hoch, auch wohl hoͤher, und der Schwanz nach der Zeichnung nicht ganz ſo lang als der 
Leib. Durch ſeine Augen, welche ihm ſehr hoch und nicht tief im Kopfe ſtehen, bekommt 
er ein beſonderes Anſehen, das ihn von allen andern Affen unterſcheidet. Der Leib iſt mit 

ſchwarzbraunen borſtenartigen Haaren bedeckt. f d f 

Pennants allgem. Ueberſ. d. vierfüß. Thiere. I. Band. Ce In 



219 nn Menfähenähntiche Abi. | 8 1 % 

In der Süͤdſpige von Afri ka im Lande der Hus wa nas, in der Nähe des 1 n⸗ 
ge Flu ſſes. 

i Wir haben von Le Vaillant eine genauere Beſchreibung und Zeich zu erwarten; 
denn letztere ſcheint in den Reifen nicht genan genug, da der Affe Ohren wie Hunde⸗Oh⸗ 

ren bat, und überhaupt, wenn man ſich die a 1 . einem Hunde oder 1 a 
licher ſieht als ei ner „ de) 

in M e erk a tz een der Neuen Welt oder des feſten Landes 

von Amer ik a, Me weder Batensafen 15 1 50 0 6 

len haben. ö f are 
3 

Ven vielen ſind die Schwänze Wickelſchwaͤnze uud ein Se nad an der nne 
nahe am Ende. d 0 8 

„ M i Wickel ſ ch u a n en , 

5 132. 515 Guariba oder ſchwarzer Brüllaffe. ( (brediger⸗ Meerfage, Preacher | 
1 Monkey) 5 

Chariba, Marcgrave Brasil. 226. Rai 1 quad. 153, 
Aquiqui. De Laex 486. Grew's Mus. 11. ER 
Howling Baboons, Guareba. Bancroft’s Guiana, 133. 5 N 
Simia Beelzebub S. caudata barbata 1 cauda prehensili extremo, pe- 

dibusque fuscis. Lin. Syst. XII. 57. x 
Cercopithecus niger, pedibus fuscis. en quad. 137, 
L’Ouarine, Buffon XV. 5. ) 
Der ſchwarze Brülls Affe. v. Scher ber Saͤugethiere I. S. 112. Nr. 28. 2) 

Er hat ſchwarze funkelnde Augen; kurze runde Ohren; einen rauhen Bart unter dem 
Kinn und der Kehle; die Haare am Leibe ſind glaͤnzend ſchwarz, lang, doch liegen ſie ſo 

dicht auf, daß das Thier ganz glatt zu ſeyn ſcheint; die Fuͤße und das Ende des Schwanzes 
find braun; der Schwanz iſt ſehr lang, am Ende allezeit gewickelt; die Groͤße wie ein Fuchs. 

5 ; Seine 

90 Diese ı nennt Bü ffon Sa pajo us; Eh 7 Ueber. XIX. S. 12. Aßfild. aus Jonston 
leben Cebi. B. quad. p 141, tab 61. fig. 3. B 

1) Ueberſ N turgeſch. v. Guiana. S. 79. B. 5 8 Zimmermanns, geogr. Zool II. S. 200. 
x, Gmelin. Lin. Syst. I. 1. P. 35. h. 12. B. Nr. 102. — Donndoife Zool. Beytr. I. 

2 N ©. 36. Nr. 12. i B. ; 



Shane Bril- Affe. 

Seine Heymath find. die Wälder von Brafilien und Sujana. 
großen Heerden und macht ein fuͤrchterliches Geheul. ) 

Maregrave erzaͤhlt, ) „daß die Guaribas ſich täglich Mokgens und Abends 
„in den Waͤldern verſammeln, daß einer von ihnen ſich auf einen erhabenen Platz hinſtellt, und 
„den andern mit der Hand ein Zeichen giebt, daß fich dieſe rund um ihn her niederzuſetzen um 
„zuzuhoͤren, was er ſagen wird, daß er, ſobald er ſie alle figen ſieht, mit ſo lauter und uͤber⸗ 
ſchriener Stimme einen Vortrag anfaͤngt, daß jemand, der von ferne zuhört, glauben muß, 

219 

Er lebt in 

2 fie ſchrieen alle zugleich, da es doch nur einer iſt, der ſo viel Lerm macht, und daß waͤhrend 

„feiner ganzen Rede alle übrigen das tiefſte Stillſchweigen beobachten, daß der Redner fer⸗ 
„ner am Schluß ſeiner Abhandlung den uͤbrigen mit der Hand ein Zeichen zur Antwort giebt, 
„und daß in dieſem Augenblicke alle mit einander zu ſchreyen anfangen, bis er ihnen durch 

„ein zweytes Zeichen Stillſchweigen gebietet, daß fie auf der Stelle gehorchen und ſchweigen, 
„daß alsdann der erſte das Wort wieder nimmt oder ſein Lied von vorn anfaͤngt, und daß 

„endlich alle nicht eher aus einander gehen und die Verſammlung aufheben, bis 5 aa) die⸗ 
‚Ten letzten Vortrag mit großer Aufmerkſamkeit angehört. haben.“) 5 5 

Ihr Geſchrey iſt uͤber alle Beſchreibung graͤßlich und unangenehm, und ensteht von 
einer Hoͤhlung und einem harten Knochen in der 1 welchen die Engländer den Droſ⸗ 
ſelknochen (throttle bone) nennen. „) 1 

Dieſe e ſind ſehr wild, a und beiße fahne 

. „ Ee 2 Varie⸗ 

dann vor, wenn die Begattungszeit bald eins 
treten will. Ich ſtelle mir alſo vor, bey fol 
chen Verſammlungen fängt ein Affe (das Hoͤ— 
herſitzen deſſelben iſt wohl Zuſatz) ſein Ge⸗ 
ſchrey an, macht dabey feine Grimaſſen, fo 
wie er mit feinem Solo zu Ende iſt, ſtim men 
die andern ein; nach einer kurzen Daufe 
ſchreyt er oder ein anderer wieder allein, wo⸗ 

4) Daher der Name Bruͤllaffe. B. s 
1 Eine ganz eigene Erzählung, die Maregrat 
ve und noch andere Schriftfteller angeben. 
Maregrav ft ein ſehr wuͤrsiger Schrift⸗ 

ſteller und Naturforſcher, der lange in Bras 
ſilien ſich aufgehalten hat und aus eigener 
Erfahrung redet. 8 

| e) Dieſe Erzaͤhlung, weſche man dle Affenpre⸗ f 
digt nennt halten mehrere Naturforſcher für 
ein Maͤhrchen; ich nicht; die Sache iſt nur 
verſchoͤnert. Wer kennt nicht das Latzencon⸗ 
cert im Winter? Wem find die Ur erhaltung 
gen der Eiftern, Sperlinge, Goldanimern ꝛc⸗ 
im Fruͤhjahre nicht bekannt? Dteſe werden 
gerade ſo gehalten daß eine einzelne Katze 

erſt anfaͤngt, ein einziger Vogel erſt fein Lied 
allein ſingt, und alsdonn erſt alle uͤhrigen eins 
ſtimmen, und fo abwechſeln. Solche Us ter⸗ 

haltungen gehen im Thierreich gewöhnlich als⸗ 

d) Grew’s Rarities, II. 

rauf die ganze Heerde wieder mit einem all⸗ 
gemeinen Geſchrey einfällt, und fo geht dieß 
fort bis fie nach Futter gehen; und vielleicht 
dauern dieſe Verſammlungen bis ſich bey dieſer 
Gelegenheit jedes Maͤnnchen ſein Weibchen und 
umgek hrt ausgeſucht bat. 5 

Hr, Profeſſor Ot⸗ 

to hat in Buff ons Us berſ. a. a. O. S 27 einen 
ſolchen ſogenannten Luftroͤhrenſack beſchrie⸗ 
ben und abbilden laſſen. B 



%% eee e ne I, 
Varietät Ra e ** 

4. Der Arabata oder e Beil. A. 00 ante, mute Bere 
Monkey) f 

5 N Cercopitheeus barbatus maximus ne stertorosus. Avis Singe 
rouge. Barrere, France Aequin. 150. cee 

Cereopithecus barbatus saturaté rufus. Brisson quad. 147. 
Simia Seniculus- S. caudata barbata rufa, cauda prehensili, Lin. Syä 3. 0 

Arabata. Gumilla Orenoque II. 8. Banerofi Uniana 135. 
L’Allouatte. Buffon XV. 5. 8 80 y 
Der rothe Bruͤllaffe. v. Schrebers Säugerpiere J. S. 113. Nr. 29. 70 

Dieß iſt eine Varietaͤt des vorhergehenden, ) die roſtfarbig oder roͤthlich kaſtanien⸗ 
braun ausſieht. Die Indianer ) nennen dieſen Affen den Koͤnig der Meerkatzen. 
Er iſt groß und macht eben das Geſchrey wie der vorhergehende. Die Eingebohrnen 1 05 
dieſe Art und noch andere Meerkatzen, vorzüglich wohlſchmeckend aber finden fie Diefe, 
Europäer thun dieß auch, beſonders in den Gegenden von Amerika, wo die 1 
mittel etwas ſparſam ſind. Wenn einer abgebrüht iſt, um ihm die Haare abzunehmen, ſo 
ſieht er ſehr weiß aus, und hat die aue e mit einem e on 

von zwey bis drey en 0 0 

193, De Quoata oder die vierfingerige Meerkatze. (Four - fingered 
Monkey.) 

' Cereopithecus niger, faciem humanam referens, Quoata, Barrere France 
Aequin, 150, Sa 

Quato. Baneroft n 13 „ a g 0 
Cercopithecus in pedibus anterioribus pollice carens cauda in ‚ferius apicem 

versus pilis destituda, Le Belzebut, Brisson 1 200. 5 8 i 
imia 

0 

e) Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p. 36. U. 18. S. Angabe als Varietaͤt noch am wahrſcheinlichſten⸗ 
J) User. S. 80. B. B. 

2) Ueberſ. XIX. S. 12. B. * De Laet 486. 
f 1 Vergl. ferner; v. Zimmermanns geogr. ) Ulloa’s Voy. I. 113. Des Marchais, III. 

Zool. II. S. 201. Nr. 03 — Donndorfs 311. ſagt, daß fie ein vortreffliches Een. wis 
Zool. Beytr. I. S. 37. Nr. 13. B. ren, und daß man eine Affen Suppe (Soupe 

f 8 Die meiſten Schriftſteller machen ihn zu einer aux Singes) lo wohlſchmeckend als jede andere 
beſondern Art; allein da er in nichts als fände, ſobald man nur feinen Eckel vor den ges 

der Farbe auffallend. verſchieden iſt, und man kochten Aff enkoͤpfen (Bouilli of their heads) 
uberhaupt noch keine genaue Beſchreibung und die gerade wie kleine Kinder koͤpfe e übers 
Abbildung von beyden hat, fo iſt Pennants wunden hätte. 

m) Uleberſ. S. 78. B. 



Vierfingerige Meerkatze. 221 

Eee Sima e 8. ealidata imberbis atra, cauda prehensili, ad 5 sub- 

ö tus nuda. Lin, Syst. 37. 1) „ PT. | 
. Le Coaita. Buffon e e 0) 9 BASE, 5 
Der vierfingerige Affe. v. Schrebers Se 5 = 1 Nr. 30. Taf. 26. 
zu % Spider Monkey. Edib. Gleanings E 

zn Mus, Er: Mus. DE 

Er bat ein langes plates Gef cht, von ſchwörzlicher Fleiſchfarbe; die 90055 liegen tief 

im Kopfe; die Ohren ſehen wie Menſchenohren aus; die Gliedmaßen ſind ſehr lang und 
ungewoͤhnlich duͤnnz das Haar iſt ſchwarz, lang und rauh; an den Haͤnden ſind nur vier 
Finger, und der Daumen fehlt ganz; an den Fuͤßen ſind fuͤnf Zehen; die Naͤgel ſind platt; 
der Schwanz iſt lang und unten an der Spitze nackt; der Leib iſt ſchlank, und ohngefaͤhr 

anderthalb Fuß lang; der Schwanz alt zwey Fuß lang, und 5 gelenkſam, 5 er wie eine 

hund gebraucht werden kann. ) f 

u Sie werden in der Nachbarſchaft von e in 10 Braſilien “) 
: 10 Peru angetroffen, leben in großen Heerden, und man ſieht ſie faſt nie auf der Erde, 

Dampier’) beſchreibt ihr Huͤpfen und Springen ſehr lebhaft. Er ſagt: „Eine ganze 
„HGeſellſchaft dieſer Affen tanzte einmal uber meinem Kopfe herum von einem Baume zum 
„andern, klapperte mit den Zaͤhnen, machte ein entſetzliches Geſchrey, und wunderbare Gri- 

„maſſen und Geberden; einige brachen duͤrre Aeſte ab und warfen fie nach mir, andere be 

„äſpritzten mich mit ihrem Harn und ſchleuderten die Exeremente nach mir, endlich kam ſogar 

Heiner, welcher der größte unter allen zu ſeyn ſchien, auf die aͤuſſerſte Spitze eines Zweiges, 
„gerade über meinen Kopf, ſprang gerade auf mich zu, und da ich zurück ſprang, fo ſchleu⸗ 

ͤderte ſich der Affe, an der Spitze ſeines Schwanzes aufgehaͤngt, bald da bald dorthin, und 

ſchnitt ſchreckliche Geſichter auf mich. Die Weibchen find, wenn fie Junge haben, ſehr 
„verdruͤßlich, daß ſie die Spruͤnge der Maͤnnchen nicht mitmachen koͤnnen; denn ſie haben 
„ihrer gewoͤhnlich zwey, von denen ſiee eins unter dem Arm tragen und das andre auf den 

„Rüden ſetzen, welches ſich dann mit den zwey Vorderpfoten um den Hals herum anklam⸗ 

Sie In ſehe böfe und tuͤckiſch, wenn fie gefangen en und wenn fie gefchoffen e 

E e 3 „worden 
7 

1) Gmelin. Lin. Syst . 1 P. 36 n. 14. B. 00 Man hat in Ruͤckſicht der Farbe Ber ſchle de m 
0) Ueberſ. XIX. S. 29. mit 2 Abbildungen. B. heiten. Bald ſind ſie ganz ſchworz; bald 
P) Vergl. ferner: v. Zimmermanns geogr. die Haͤnde, Fuͤße und der halbe Schwanz braun; 

Zool. Beytr. I. S 
Zoo! II. S. 201. Ne. 184. — Donndorfs 

88. Nr. 14. — Blumen 

bach S mil fe Reiſegeſch. I. S. 243. 
— 8 Natur, Menſchenleben u. Vorſeh⸗ 
J. S 331. — Fermin Eule von Suri; 
a ©, an B. 

bald das ganze Thier braun; bald Kopf, 
Schwanz Arme und Beine ſchwarz, der Ruͤk⸗ 
ken ſchwarzbraun, die Seiten roͤthlich, Kehle 

Bruſt und Bauch, auch Arme und Deine inwen⸗ 
dig ſchmutzig weißgelb⸗ B. 

r) Buffon XV. 21. 
8) Voy. II, 60. gg 218 



„% Menſchenahrliche blen. e 

„worden nicht leicht zu bekommen, denn 5 bangen ſich mit ihrem Schwanz oder Süßen ſo 
lange feſt an einen Zweig an, bis ſie ſterben. Wenn ich einen fo‘ ſchoß, daß nur ein Arm 

„oder Bein zerſchmettert wurde, ſo dauerte mich das arme Thier jedesmal auſſerordentlich, 
„denn es beſah das zerſchmetterte Glied von allen Seiten, 5 es um und um, und be⸗ 
„füblte es an allen Stellen. 

Sie ſcheinen die munterſten unter allen Meorfagen zu ſeyn, und bebe die Waͤlder 
von Amerika. Um in hohen Baͤumen, deren Aeſte zu weit von einander entfernt ſind, als 
daß ſie dieſelben erſpringen konnten, von einem zum andern zu kommen, haͤngen ſich mehrere 
mit ihren Schwanzſpitzen an einander und machen eine Kette, ſchwingen ſich auf dieſe Art 
hin und her, bis der unterſte den Aſt des naͤchſten Baumes erreicht, und die andern aide 

kann.) Auf dieſe Art paſſiren fie auch zuweilen die Fluͤſſe. 
Sie werden manchmal nach Europa gebracht, ſind aber ſehr zaͤrtlich, und nalen, in 

unſerm Klima nicht lange aus. Brooke hatte einen oder zwey, welche ſo lange ſie geſund 
waren, ſich auſſerord entlich munter und lebhaft bezeugten und 19 55 n trieben, 

wodurch die Gezählungen der e e 1 0 Str e En 
7 N 
A 

134. Die Muſchſchwanz⸗ oder furchtſame Meerkaze. e Monkey) 

S. caudata imberbis, capillitio.errecto, manibus, pedibusque 

ir, eoeruleis,. cauda, prehensili villosa. Lin. Syst. 39. c 

Der Buſchſchwanz- Affe. v. Schrebers Säugethiete. I. ©. 118. Ne 31 Ei . 

Bush- tailed Monkey. Edwards 313. y) d 
Semiolus Ceylonicus. Seb. Mus. I. 77. tab. 48. 
Le Sajou, Buffon XV. 37 tab. IV. V. 200 

Simia trepida. 

Br Mus. 

Der Kopf iſt rund; das Geſi cht kurz und fleiſchfarbig, mit ein wenig erde Haren 
beſetzt; das Haar an der Sail mehr oder weniger hoch und an verſchiedenen Exemplaren 
aufrechtſtehend; der Scheitel ſchwarz oder dunkelbraun, mit e langen Haaren beſetzt; 

der 

einen Quoata geſehen, der gerade fo u fab. 
Sollte aber meine Vermuthung nicht ſtatt ha⸗ 

) Mafers Voy in Dampier III. 330. — Dieß 
kettenartige Aneiganderhaͤngen, um fi von 
einem Baum am s teßſeitigen Ufer auf einen 

an das jenſeitige zu ſchwingen, findet man in 
der Original, Ausgabe von Aut. de Vlloa 
vage 

verglichen mit p 

Madr 1748. fol Vol. I. p. 144 
149 abgebildet Dir 

ben, fo tft es der Beſchretbung nach doch mehl 
nur eine Farben- Vartetaͤt (deren es ſo giele 
giebt) von dem Winſel- Affen (Nr. 136). 
B. 1 i 12 

x) Gmelin. Lin. Syst. I. I. p. 37. n. 20. B. 
u) Ulloa l. 1165 Ich glaube hierher gehört auch 7) Seelig manns Voͤgel. VIII. Taf. V. B. 
Erxlebens ſchwarze Meerkatze (Cebus 
lugubris), und er hat nur die vier Finger an 

Sie hat 
Ich habe 

den vordern Haͤnden nicht bemerkt. 
die Groͤße der Winſel / Affen. 

z) Ueberſ. XIX. S 69. Nr. 171. Anhang S. 
87. — Vetgl. ferner: v. Zim mermanns 
geogr. Zool II. S 204. Nr. 108. Donn 

dorfs Zool. Beytr. I. ©. 39. Nr. 20. B. 

1 
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der. Hlnterthell des Halſes und die Mitte des Rückens mit langen dunkelbraunen 7 5 be⸗ 

deckt, der übrige Ruͤcken und die Arme und Beine roͤthlich braun; das Haar an Bruſt und 

Bauch ſehr duͤnn; Hande und Fuͤße mit einer ſchwarzen Haut bedeckt; an den Zehen platte 

Naͤgel; der Schwanz laͤnger als Kopf und Leib, und wird oft uͤber die Schultern geschlagen, 

das Haar an demſelben ſehr lang, tiefbraun und buſchig von Anfang bis zu Ende. 

Er bewohnt Öuiana, nicht Ceylon; wie Seba ſagt. Es iſt ein ſehr lebhaf. 
tes Thier; aber in ſeiner Gefangenſchaft eigenfinnig in feinen Zuneigungen, denn einige Per⸗ 

e liebt es ganz auſſerordentlich und andere We es binwiederum eben ſo ſehr. 

135. Die Captciner- e. (Capucin- Monkey.) 
Simia ‚capucina. . 8. caudata imberbis fusca, cauda prehensili i bilde 

15 e nigris, natibustectis. Liu. Syst. 42. Mus. Ad. Fred. ‚tabs II. a) 
Le Sai. Buffon XV. 51. tab. VIII. 5) 
Der Winſel Affe. v. Schrebers Saͤugethiere. I. S. 120. Nr. 34. Taf. 29. 

ar | f 5 | 1 Mus. c) 

Sie hat einen Fee Kopf; ein plattes fleifchfarbenes nr das mit auftecht 
ſtehenden weißlichen Haaren umgeben iſt; die Bruſt iſt mit langen, zottigen, blaßgelben 

Haaren beſetzt; der Kopf iſt ſchwarz; der Leib und Schwanz tiefbraun oder ſchwaͤrzlich; der 

Schwanz ſehr lang und dickbehaart; an den Zehen ſind krumme Klauen und keine platte 

Naͤgel, wie an der vorhergehenden Art. Ich bekenne meine Unaufmerkſamkeit auf dieſen 

Umſtand, welche die Urſache iſt, daß ich in meiner N en ihn und den; eee 

gehenden Affen mit einander verwechſelt habe. 
ä m Hepmach . Suͤd amerika. 

136. Die Winſtl⸗ Meerkatze een Merker) 

Cercopithecus Brasiliensis secundus Clusii exot. 372. 
Cay? De Laet 486. Raii Syn, quad. 155 
Cercopithecus totus niger. Buffon quad. 139. 
Le Sa — 5 Sai à goorge plane, Buffon N. 5. tab, IX, a 5 

: er 

a) Gmelin. Lin. Syst. U 1. p. b 3) n. 30. B. Donn dolfs Zool. Beytt. I. S. 40. Nr. 30. 
5) Der Dat. leben. XIX. S. 89 Nr. 172. B. eee ee 
Fig 5. ET 4) Der Capueiner, Ueberſ. XIX. S. 89. Fig. 
6) Vergl. ferner: Der S010. v. Zimmer- 2, B. e 
manns geogr. Zool. II. S. 203. Nr. 107. 1 0 



> 
* 

Der Saju. v. Schrebers Säugethiere I. ©. 119. Tol, XXVIII. 
Simia apella. Lin. Syst XII. 42. e) Mus. Ad. red. tab. 1 ED 

24. „ 5 f Denferähntihe Sieh 

Dieſer Affe hat ein rundes, plattes, haͤßliches 8) Geſicht von roͤthli ch brauner Farbe; 
das Haar auf dem Kopfe und dem Oberleibe iſt ſchwarz braun überlaufen; unten und an Ar⸗ 
men und Beinen mit roth Überaaoen; 3 der SR ſchwarz und viel u als der Kopf 

00 Sea apella. S. 4 e cau- 
da subprehensili, corpore fusco, pedi- 
bus nigris, natibus tectis. Gmelin. Lin. 
I. 1. P. 37. n. 29. B. 

2 Meine getreue Abbildung. naturhiſt. Genen: 
‚fände. I. S. 65. Nr. 41. Der Winſel- Affe. 
Fig. 1. 2. 3. Hier hahe ich behaupfet, daß der 
Winſel- Affe, der Saju, und das Todrem 
Koͤpfchen (doch von dieſem bin ich noch 
nicht ganz gewiß) zu einerley Art gehoͤren. Ich 
habe diefe Thiere lange bey einem Thierhaͤnd⸗ 
ler beobachtet. Beym erften Anblicke ſollte man 

ſie wirklich auch für vepſchiedene Affen halten, 
de ne hahen weder einerley Geſichts züge noch f 

Farbe, allein bey genauerer Beobachtung ſieht 
man, daß ſie bloß dem Alter nach abweichen. 
Alle haben namlich ſchwarze Hände, an benfels , 

ben einerley Form der Nägel, einerley Verhaͤlt⸗ 
niß des Letbes zum Schwänze, an der Stirn 

Leine Schwule, eine breite Naſe mit einer Ker“ 
be nach der Oberlippe, und die Glittoris an als 

len drey Weibchen iſt ſo lang, geſpalten und 
breit, daß man beym flüchtigen Blick nicht ans 
ders als glauben muß, daß die Weibchen Maͤnn⸗ 
chen wären — daher man ſich auch oft betruͤgt, 
und Weibchen fuͤr Maͤnnchen kauft. Der alte 
Winſel, Affe (vergleiche auch oben die ger in 
gelte Meerkatze Nr. 130) hat folgende Geſtalt. 
An Größe übertrifft er die gemeine Meerkatze, 
iſt fo groß als die größte Hauskatze aber ſchlan⸗ 
ker und hochbeiniger. Das glatte Geſicht, wel, 

ches klug und liſtig ausſieht, iſt fleiſchbraun, 
um die Naſe herum ſchwaͤrzlich angelaufen; die 
brette Naſe hat in der Mitte neben den großen 
zur Seite ſtehenden Naſenloͤchern eine Vertie⸗ 
ſung; von der Niſe nach der Oberlippe zu geht 
eine Kerbe; zwiſchen den Augen iſt auf der Na⸗ 
fe. eine hervorſtehende Schaͤrſe; an der Stirn 
iſt eine der Queere nach laufende warzige Schwie⸗ 
le, die über den Augen aufſchwillt und ſich auf 

N 11 und 

und e wenn der Affe in Afet 110095 
die muntern Augen ſind gelbroth; die Ohren 

umgelegt, und wie beym Menſchen geftaltctz 

um die aufgeworfenen Lippen ſte en einzelne 

ſchwarze Barthaare; der Kinnbart fehlt, doch 

ind die Backenhaare fo lang und mit ſchwarzen 
Spitzen, daß ſie einen abgeſetzten Backenbart 

bilden; die Stirn iſt platt und weißgelb; an 
an dem Scheitel eine eiwas erhabene Haarſtelle, 

wie ein Toupet; die Farbe im Ganzen roth⸗ 
gelb, auf dem Ruͤcken und an den Seiten mit 
einzelnen ſchwarzen Spitzen; der Schwanz 
ſchwarz; die Nägel find. ſpitziger und nicht ſo 

breit als an andern Affen. 
Die Jung en (oder ſogenannten To 5 ten 

koͤpfchen) welche den halben Wuchs haben, 
ſehen am ganzen Oberleibe dunkelgrau aus, im 

Geſicht und am ganzen Unterleibe hellgrau ſtatt 

rothgelb und der Stern im Auge iſt grau. 
Wenn ſie aͤlter werden, alſo ohngefaͤhr 3 bis 
5 Jahre alt ſind und Saju heißen, werden fie 
ganz ſchwarzbraun mit hellen gelbrothen Strei⸗ 
fen über den Augen, rothgelblichem Unterleibe, 
einem ſchwarzen Toupet, und die Augen werden 
gelblichen. 

Ich bin noch nicht im Stande mit Gewiß⸗ 
heit uͤber dieſe Sache zu entſcheiden. Dieß iſt 
nur, was ich an Thieren, die von einerley Art 
waren, beobachtet habe. Freylich findet man 
in Buͤchern mehrere Abweichungen unter dieſen 
drey Affenarten, ſowohl was die Abbildungen 
als Beobachtungen betteffen, angegeben; allein 
ſie ſind mir auch zu unbeſtimmt und nicht genau 
genug. Vielleicht kann ich bey naͤherer Beobach⸗ 
tung der Sache noch uf den Grund kommen. 

Vergl. ferner: v» Zimmermanns geogr. 
Zool. II. S. 203. Nr 106. — Denndorfs 
Zool. Beytr. I. S. 40. Mü, 29. B. 

8) Haͤßlich kann ich e Als nicht nennen. KL N 
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und Leib. Die d Junge ſehen auſſerordentlich haͤßlich aus; ihre Haare ſind fehr lang und 
ſtehen dünn; an jedem Zehen ein platter Nagel. In dem B rittiſchen a eum befin⸗ 
aa ſich Exemplare von Alten und Jungen.) i . 

Buͤffon erwaͤhnt einer Varietaͤt mit weiſſer Kehle. f 
Dieß Thier bewohnt Surinam und Braſilien, und ſeht i. immer aus, als 

wenn es weinte.) Es iſt von melancholiſchem Temperamente, und hat einen ſo großen 
Nachahmungstrieb, daß es alles, was es thun ſieht, nachahmt. f 

Dieß ſind wahrſcheinlich die Meerkatzen, welche Dampier in der eee 

Bay ſah, und von welchen er ſagt, daß ſie ſehr haͤßlich ausſaͤhen und einen ſtarken Biſam⸗ 
geruch von ſich gaͤben.“) Sie leben in großen Geſellſchaften beyhſammen, und machen ein 

N kneffendes Geſchren, beſonders bey ſtuͤrmiſchem Wetter. Sie halten ſich vorzuͤglich 1 
einer Baumart auf, die Schoten traͤgt, von deren Kernen ſie ſich naͤhren.“ ) 

Die a im MS Ad I 1 ein ar u le alle 

137 Dos detto the oder die orangefabige Meta. (Orange: 
Monkey). i 

5 Caitaia. e Brasil. 5 Raü Same: Tal. 175. a 
I Cerco- 

* 5 5 Ns 

* Hieber 1 9 auch aller Bontfäcintiätet Gefallen damit zu 5d Die Farbe des 
nach der Amerikaniſche Spring Affe, Thieres iſt auf dem Ruͤcken dunkelbraun, hel⸗ 
der Pfeifer genannt. (f. Vosmaer descript. ler an den Seiten und auf der Bruſt; Kopf 
d'un espece rare de Singe eto, de Surinam. und Hinterfüße fallen mehr ins Schwarze. Die 
Amsteld. 1770. Ato p. 1. — 6. tab. VII. oberſte Beugung der Vorderfuͤße iſt vorn hell 
und Ueberſ v. Buͤffons vierfüß. Thieren v. braͤunlichgelb. Das Geſicht kahl und roͤthlich⸗ 
Otto. XIX. S. 107. Fig.) Die Größe it grau und giebt ihm das Anfchen eines Mens 
von Kopf bis zum Schwanz vierzehn Zoll. ſchen. 

Das ganze Geſicht um Augen und Naſe Er kommt von Surinam und iſt mehr 
herum iſt blaß; etwas weiter hin zeigen ſich guten als boͤſen Naturells, und hat beſonders 

kleine ſehr kurze graubraune, ganz flach lie. ein gutes Gedaͤchtniß. B. 
gende Haare bis auf die Lippen. Die Ohren Froger’s Voy. Man vergleiche meine Natur: 
ſind ſehr groß und behaart. Die Augen groß geſchichte der Stubenthiere II. S. 41. „Merk, 
und ohne Wimpern. Die Naſe flach, und die „wuͤrdig iſt fein hoch“ und klaͤglichklingender, 

Naſeuloͤcher offen. Vorder und Hinterfuͤße „faſt pfeifender oder vielmehr ſchreyender Ton, 
haben 5 Zehen; die Nagel find ſchwarz, an „welcher auch ein deutliches Merkmal abgiebt, 

den Seiten flach nach unten gebogen und ſpiz⸗ „daß die oben als Junge beſchriebenen Affen zu 
sig, bloß die an den Daumen der Hinterfuͤſße „einer Art gehören, da fie ſich alle auf eben die 

ein wenig breiter und abgerundet; die Zehen „Art hoͤren laſſen. Er giebt dieſen Ton von 
mit kurzen und ſchwarzen Haaren bis auf die „fich ſobald man ihn nur ſcharf anſieht. B.“ 

Nägel beveckt. Der Schwanz iſt zlemiih lang A) Dampier’s Voy. . 
und bis ans Ende mit ſehr dichten Haaren 2) De Laet 486. f | 
beſetzt, welches ihn nicht hindert, olles nach N 

Wennants allgem⸗ Ueberſ. d. vierfüß. Thiere. I. Band. 8 8 

— 

I 
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Cercopithecus Pils ex fusco eee et candicante variegatis vestitus, pe- 
f dibus ex flayo rufescentibus. Brisson quad. 140. 
Oercopithecus ex albo flayescens moschum redolens. Brisson 139. 

Cercopithecus minor luteus. Te Sapajou j jaune. Barrere France Aequin. 15 r. 
Simia Scivrea. 8, eaudataimberbis, eccipite prominulo, unguibus quatuor 

plantarum subulatis, natibus tectis. Lin. Syst. 43. 7. SL. 
‚Le Saimiri. Buffon XV. p. 67. tab. 5r. n) 
Das Todtenkoͤpſchen. v. Schrebers Saͤugethiere I. S. 121. Rt, 35. af. 30. 

LAV. Mus. e EN 

Der Kopf iſt rund; die Raſe etwas geſtreckt; die Naſenſpize und der Raum um den 
Mund eirkelmaͤßig ſchwarz; der Augenkreis fleiſchfarbig; die Ohren ſind kurz; das Haar 
am Leibe kurz, wollig, fein und gelb oder braun, aber in ſeinem Vaterlande in ſeinem voll⸗ 
kommnen Zuſtande glaͤnzend goldfarbig; „) die Füße orangefarbig; die Nägel an den Haͤn⸗ 
den platt, an den Fuͤßen wie Klauen; der Schwanz ſehr lang, er kann aber nicht ſo gut zum 

Zugreifen gebraucht werden, wie bey andern Affen dieſer Familie; der Leib ſo Be wie ein 
gemeines Eichhorn. 
N Es bewohnt Braſilienſund Guiana, und iſt ſehr zaͤrtlich, daher man es auch 
ſehr ſelten lebendig nach Europa bringt. Sn es e 17 ſo hehe es aͤngſtlich laut 
auf. Es riecht nach Biſam. “) g 

Das Monkje, der Simia morta des 9 8 43. (ſ. oben) und Cercopithe- 
eus cauda murina des Briffon p. 143, den S 40 a tab. 48, unter dem Namen Si⸗ 

miolus Ceylonicus in Kupfer hat ſtechen laſſen, iſt blos der Fdtus von einem i Af⸗ 
e und, wie Linne eee e oben von dieſer Art. 

1 

in) Gmelin Lin. Syst. I. T. p. 38. n. 37. Simia 
Morta. 8 caudata imberbis spadicea, ore 
fusco, cauda nuda squamosa Lin. Syst. 
P. 43. n.32. — Gmelin Lin. Ic. n 32. 
— Simia imberbis, cauda longa, oecipi- 
te gibbo, unguibus plantarum quatuor 
oblongis. Lin. Mus. Ad Frid p 3. B. 

2 Ueberſ. XIX. S. 111. Nr. 173. mit 2 Figg. 
und Anhang S. 128. mit r. Fig. welche Si⸗ 
mia Morta, Lin. vorſtellt, und keine befondere 
Art, ſondern ein Junges dieſer Art ſeyn foll, 
ſ. unten. B. 

9) Vergl. ferner: Simia americana parva sub- 
al caudata, ore e coeruleo nigro, un- 

| 1 Die 

guibus Glen ev. mus. Baruthin, 
P. 1. tab. 1. — Cercopithecus america- 
nus minor, Monkje dietus. Seb, Mus. I. 
P. 52. tab, 33. fig. 1. Hlein quad. p. 88. 
— v. Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 
205. Nr. 110. — Fermin Beſchreibung v. 
Surinam II. S. 116. — ee Zool. 
Beytr. I. S. 14 r. Nr 31. B. 

00) Froger’s Voy. 116. 5 
5) Einige Afrik anlſche Meerkitzen haben 

auch einen ſtorken Biſamgetuch. Bey gewiſſen 
0 will man ſogar n W has 
140 



2 5 5 Gehoͤrnte und geſprenkelte Meerkate. 

138. Die gebörnte Meerkabe (el Monkey.) 
i Cercopithecus ex nigro et fusco variegatus, fasciculis duobus pilorum capitis 

Corniculorum aemulis. Le Sapajou cornu. Brisson. quad. 198. Simia 
Fatuellus. Lin. Syst. 42. PP) { 

Ly. Mus. g) 

4 Oben auf dem Scheitel ſtehen zwey ſchwarze Haarbüfchel, wie Hoͤrner; die Augen 
ſind glaͤnzend und ſchwaͤrzlich; die Ohren wie Menſchenohren; Geſicht, Seiten, Bauch und 
Vorderfuͤße roͤthlichbraun; Obertheil der Arme, Hals und Obertheil des Ruͤckens gelblich; 
Scheitel, der untere Theil des Ruͤckens, Hinterbeine und alle vier Fuͤße ſchwarz; der Schwanz 
ein Wickelſchwanz und mit kurzen e e bedeckt; der Leib en Zoll lang, 
der Schwanz funfzehn. 

Er bewohnt Am erika. 

227 

} 

Ee iſt ein ſehr baßlicher Affe. 

139. Die geſprenkelte Merkatz. (Antigua Monkey.) ) 8 

Sie hat eine kurze Nafe; ein ſchwarzes Geſicht; an jeder Seite lange Haare; Rücken 
und Schwanz ſind orangefarben und ſchwarz, ſehr egal unter einander gemiſcht; der Bauch 
weiß; die Auſſenſeite der Beine ſchwarz, die Inſeite aſchgrau; der Schwanz ſchwaͤrzlich, 
ſeine Länge zwanzig Zoll und die des Koͤrpers achtzehn. 

Der verſtorbene Richard Morris beſaß dieſen Affen und hatte ihn von einem See⸗ 
officier bekommen, der ihn mit von Antigua brachte, obgleich feine eigentliche Heymath 
noch ungewiß iſt. Er war gutartig und lebhaft, machte allerhand Kunſtſtücke, und bieng 
ſich immer beym Schwanze auf. 5 

1 f m 

Ff 3 6) Mit 

s) Le Vaill ant (ueberſ. v. Forſter I. S. 
376.) ſchoß im Caffernlande einen Affen von 

mittler Größe, mit ſchwarzem Geſicht, weißem 
Bauch und langen im Ganzen gruͤnlichen Haaren 
der übrigen Theile, ſchwieligen Hinterbacken, welche 
fo wie die kahlen Zeugungstheile des Maͤnnchens 
ſchoͤn blau waren, einem Wickelſchwanz, mit wel 
chem der Geſchoſſene an den Baͤumen fi ſich anhaͤngtez 

p) Simia Fatnällns, S. caudata imberbis, 
cauda prehensili capitis fas ciculis pilorum 
duobus corniculorum aemulis. Gmelin 
Lin Syst. I. 1. p 37. n. 28. B. 

%) Vekgl. ferner: v. Schrebers Säugethiere I. 
S. 118. N. 32. Der Horn Affe. — v. 
Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 204. 
Nr. 109. — Büffon Hält ihn für sine Varie⸗ 
tät von Saju und zwar hat er Aehnlichkeit 
mit feinem bey ihm ſchoͤn abgebildeten Sajou 
gris. (Ueberſ. XIX. S. 85) — Donn 

dorfs Zool. Beytr. I. S. 39. Nr. 28. B. 
er) v. Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 206. 

a. Hier wird er fuͤr eine Varietaͤt des Saju 
gehalten; doch da ihn Hr Pennant in biefer 
Ausgabe wieder als eine beſondere Art auffüͤhrt, 
ſo mag er es wohl auch ſeyn. —. Simia Anti- 
guana. B. f 

taſchen bloß nach Amerika gehoͤrten. 

Backentaſchen. 
Dieſe Meerkatze gehoͤrt zu den Seltenheiten, 

denn bis jetzt haben die Naturforſcher geglaubt, 
daß die Affen mit Wickelſchwaͤnzen und Vacken⸗ 

Scha 
de daß dieß Thier nicht genau beſchrieben iſt. 
Bey der Erzählung ſollte man faſt glauben, 
daß es die gruͤne Meerkatze Nr. 113. ſey. 

— 
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140. Per 5 oder die fuösfämänige 2 e Gore tailed Mon- 

i 90 5 major. e Bas 
BR Cercopithecus pilis nigris, apice albida Vestitus, cauda pilis longissimis. nie 

gris obsita. Brisson quad. 168. 1955 pP einerescentibus nigro an 
cauda rufa. Brisson 141. 

‚Simia Pithecia, S. caudata a vellere nigro, apice albo, canda ı nigra 
villosissima. Lin. Syst. 40. 1 40. ) 

Le Saki Buffon XV. 88. tab. XII. c v. Screbers e 1. ©. 10% 
Nr. 37. Fig. 82. 

Saccawinkee. Baneroft Guiana. 185. y) RT 

Br. Mus. Br Mos. 5 5 

ö Das ſchwaͤrzliche Geſt cht iſt mit kurzen, weiſſen, feinen, n Haaren (down) 
bedeckt; Stirn und Seiten des Geſichts haben ziemlich lange weiſſe Haare; der Leib iſt mit 
langen dunkelbraunen Haaren, die an ihren Spitzen weiß oder gelblich ſind, beſetzt; das 

Haar an dem Schwanze iſt ſehr lang und buſchig, zuweilen ſchwarz, ‚zuweilen roͤthlich; der i 
Bauch und die untere Seite der Arme und Beine ſind roͤthlich weiß; die Laͤnge von der 

Maſe bis zum Schwanze ift faſt anderthalb Fuß; 5 der Schwanz iſt laͤnger, und ſieht wie ein 
Fuchsſchwanz aus; Haͤnde und Füße find ſchwarz mit Krallen ſtatt Naͤgeln. 5 

Sie e Guiana. ) 

141 Der Tamary oder die großdhrige Meerkatze. (Greateared M.) 
Cercopithecus minimus viger Leontocephalus, e elephantinis. Bar- 

rere France Aequin. ıdr. 
Simia Midas. S. caudata imberbis, labio superiore Bene, auribus 1 

nudis, 1 subulatis, pedibus croceis, Lin. Br Am. 55 1 
e 

4) Sie werden von Buͤffon von den Widch gui n. 9 Surinam II. S. 117. — 
ſchwaͤnzigen Affen durch den Namen Sajou⸗ Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 43. Nr. 22» 
ins unterſchieden, welcher fo wie Sapajous B. 

Ameerikaniſche Namen find, womtt gewiſſe a) Da Hr. Pennant nichts von der Lebensart 
Arten von Meerkatzen (Monkies) belegt dieſer Affen bemerkt, fo ſetze ich hinzu, daß ſie 
werden. in Amerika haͤuſig zahm gemacht werden, 

u) Gmelin. Lin, Syst. I. 1. P. 39. n. 22. B. und dann ſehr poſſterliche Thiere ſind, ob ſie 

%) Ueberf. XIX S. 134 Nr. 174. B. gleich ihr tuͤckiſches Weſen nicht ganz ablegen, 
y) Ueberſ. S. go. B. B. 
2) Vergl. ferner: v. e ee geogr. 5) Lin. Mus. Ad, Fred part. 2. prodr. p 4 

Zool. S. 206. Nr. 112. Der ſchwarze Sas Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p. 41. h. 27 B 



9 Geſtreifte Meerkatze. 1 0 IN 229 

Le Tamarin, Buffon XV. ga. tab. XIII. 99 5 
Der Tamarin. v. Schrebers Säugethiere I. S. 232. Rr. 42. su. 37: 
Little black ar Edw. IV. p. 196. 05 

Br. Mus, Lr. Mus. 5 

Er hat einen runden Kopf, ein ſchwaͤrzlich eee nacktes Geſicht; die Oberlippe 
100 ein wenig geſpalten; die Ohren ſind ſehr groß, aufgerichtet, nackt und faſt viereckig; die 
Haare auf der Stirn aufgerichtet und lang, am Leibe weich aber zottig; der Kopf, ganze 

Leib und Obertheil der Arme und Beine ſind ſchwarz, ausgenommen der untere Theil des 

Ruͤckens, welcher mit Gelb uͤberzogen war; Haͤnde und Fuͤße mit ſehr feinen, glatten, oran⸗ 

gefarbenen Haaren bedeckt; die Naͤgel lang und gekruͤmmt; der Schwanz ſchwarz und 
zweymal ſo lang als der Leib; die Zaͤhne elt weiß. Die Groͤße iſt wie ein gemeines 
Eichhorn. 
Seine Heymath iſt die heiſſen Theile von Suͤdamerika und die Inſel Gorgo⸗ 
na, ſuͤdlich von Panama in der Sud ſe e. Es giebt, ſagt Dampier, dort eine Menge 

kleiner ſchwarzer Affen. Bey ſeichtem Waſſer kommen ſie an die Seeſeite und holen 
Muſcheln und Schnecken, deren Fleiſch eh 1 Me Klauen gar ſchoͤn aus den „ her⸗ 
a e en i 

115 , Dir Sagt oder die san, Meeikabe. Stieg Monkey.) 
Lagui minor. Maregrabe Brasil. Cercopithecus Brasilianus tertius Sagouin, 

Olusdi exot. 372. Genen quad 869. Raii Syn, quad. 154. ) Klein 
quad. 87. tab. III. Ludolph. Com. Aethiop. 58. 

' Gercopithecus taeniis transversis alternatim fuscis et, e cinereo, albis variega- 
tus, auriculis pilis albis circumdatis,.  ‚Brisson quad. 143. 

Simia Jacchus. S. caudata auribus villosis patulis, cauda hirsutissima curva- 
ta, unguibus subulatis, pollicum rotundatis. Lin. Syst. 40. 80 

‚L’Ousstiti.  Buffon XV. 96, tab. XIV ) 
Sanglin, or Cagui minor. Edwards I. p. 15. tab, 218. 7) Phil. Trans, 105 

ridg. 1791. p. 146. tab. VII. Br. Mus. 

Ff 3 5 N Der 

e) Ueberſ. XIX. S. 139. Nr. 115. Fig. B. nach Aethiopien, oder Beſchreibung und Zeich. 
) Seeligmanns Vogel VI. Taf. 91x. B. nung paſſen nicht aufeinander, und das Thier 
e) Vergl. ferner: ov Zimmermanns geogr. iſt bloß in Holland, als von Amerika kom, 

Zool. II. D. 209. Ni. 117. —Fermen Surin. ll. mend beſchtienen worden. B. 
S. 1m — Donndorfs Zool. Beytr. I. S. g) Emelin. Lin. Syst. I 1. p. 39. n 24 B. 

443. Nr. 27. B. .) Ueber XIX. S. 145. Nr. 176. Fig. Den 
5 Hier wird er als ein Aethtopiſch es Thier Tong Ulſteut geben fir zuweilen von ſich. B. 

beſchrieben, es kam alſo entweder durch Zufall ) Seeligmanns a VII. Taf. 16. B. 



„ Senf Shine 5 
Der Sen., b. Schrebers Slugethiere. I. S. 126. m.. . Taf. 33. ö 

\ ‚Ler. RA . ad 

8 Er hat einen ſehr runden Kopfz um die Ohren herum hen z zwey ſehr age dicke, 
weiſſe Haarbuͤſchel nach den Seiten heraus; der Stern im Auge iſt roͤthlich; das Geſicht 

ſchwaͤrzlich fleiſchfarben; die Ohren wie Menſchenohren; der Kopf ſchwarz; der Leib aſch⸗ 

farben, roͤcthlich und ſchwaͤrzlich, und zwar bildet die letztere Farbe Querſtreifen um den Leib; 
der Schwanz iſt dick behaart, mit ſchwarz und aſchfarben geringelt; der Leib fieben: Zoll 
lang; der Schwanz faſt elf; Haͤnde und Fuͤße mit kurzen „ bedeckt; die Se wie f 

an einem Eichhorn; die Naͤgel oder vielmehr Krallen Hark 
Sein Wohnort iſt Braſilien. Er lebt von Begerabilien, feißenber alıch Fiche. 5 
Er macht urn Lerm, iſt aber ſehe unruhig, und wird Rt nach Europa e 8 

“ 

143. Der Marke 9975 die fa e Weatebe Git, Monkey) 
(S. Taf. % Js 

Cercopithecus minor dilute olivaceus, parvo eapite, „ a ‚Oayenne, 
Barrere France Aequin. 151. 

Cercopithecus ex albo flavicans, faciei eircumferentia, saturate 5 De pe- 
tit Singe Lion. Brisson quad. 142. - 

Simia Rosalia. S. caudata imberbis, capite piloso, 1 ‚eireunferentia pe 
dibusque rubris, angulis subulatis. Lim. Syst. 41. 

Le Marikina. Buffon XV. 108 tab. XVI. m) | 
Der Marikina. v. Schrebers Säugethiere J. ©. 130. Ne. 40. Taf. 35. 

‚Ler. ‚Mus. o) 

Er hat ein plattes, dunkel purpurrothes Geſicht; die Ohren ſind rund und nackt; an 
den Seiten des Gefichts find die Haare ſehr lang, kehren ſich rückwärts und haben eine glän- 
zend kaſtanienbraune Farbe, manchmal find fie auch gelb und das Kaſtanienbraune zeigt ſich 
nur in Flecken; das Haar an dem uͤbrigen Koͤrper iſt ebenfalls lang, ſehr fein, ſeidenartig, 
glänzend und hell oder glänzend gelb; Hals und Fuͤße nnd nackt, und dunkelpurpurfarbig; 

f anſtatt 

Y Vergl. ferner: Pallas neue nord. Beytr. II. D Ba Gleanings P. 17. Seligmann a. 
S. 41. Hier ſteht vieles von den Sitten und B. 

der Lebensart dieſer Thiere, die in Petersburg, 00 l Lin. Syst. I. r. p. 40. n. 26. B. 
wo ſie ſich auch vielmal fortpflanzten, find g& n) Ueberſ. XIX. S. 169. Nr. 177. Fig. B. 

macht worden. — Rosier Journ. de Phy- o) v. Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 115 
sique 1778. Dec. p. 55. Aout. 1779. p. Nr. 115. — Donndorfs Zool. 9 8 . 
183. — o Zimmermanns geogr. Zool. II. S. 47. Nr. 26. B. 
S. 207. Nr. 113 — Donndorfs Zool. 

Beytr. II. S. 43. Nr. 24. B. N 



1 Nothſchwärnige und ſchone Meerkate. 231 

anſtatt der 9 90 ſind an den Fingern Krallen; die gauge des Kopfes und Leibes iſt zehn Zoll, 

ds Schwanzes dreyzehn und einen halben, welcher auch am Ende etwas buſchig iſt. 

fee aus. 505 

pers acht Zoll; 

deſſen Waͤlder Schwaͤrme zahlloſer Affenarten enthalten. *) 
laßt ſanfte ziſchende Töne hören. 

Sein Vaterland iſt Guiana. ei zeichnet ſich durch ‚feine. ee und or 

144. Der Pinche Bu die roch lhioniier Merkatz Ged. railed M.) 
Pinche. Condamine Voy. 83. 
Simia Oedipus. 

guibus subulatis. 
S. caudata imberbie; capillo dependente, cauda rubra, un- 

Lin. Syst. 41. 70. 
Cercopithecus pilis ex fusco et rufo vestitus, lacie ultra auriculus usque ni- 

gra et nuda, vertice longis pilis obsita. 
Buffon XV, 114. tab. 17. r) 
v. Schrebers Sagt. J. S. 128. as 39. Taf. 34. 

Edibard 3. P. 795. tab. 34. s) 

Le Pinche. 

Der Pinche. 
Little Lion Monkey. 

Bris gon quad. 250. 

Der Kopf iſt rund und hat ein geſtrecktes ſchwarzes Geſicht; die Ohren ſind rund und 
ſchwaͤrzlich; das Haar am Kopfe iſt weiß, lang und breitet ſich uͤber die Schultern aus; die 
Schultern und der Ruͤcken ſind mit langen, lichtbraunen, ſchwarzbraun gewaͤſſerten 1 
bedeckt; der Steiß und die Hälfte des Schwanzes iſt tief orangefarben, faſt roth, der übrige 
Theil ſchwarz; die Kehle ſchwarz; Bruſt, Bauch und Beine weiß; das Inwendige der 
Haͤnde und Fuͤße ſchwarz; die Klauen gekruͤmmt und ſcharf; die Laͤnge des 1 und Koͤr⸗ 

der Schwanz uͤber zweymal ſo lang. 

Seine Heymath iſt Braſilien, Guiana und die ufer des Ane hen flücfes, 

uns ſieht wie ein kleiner Löwe aus. 

1. 

A Sagoin, etc. 

Er iſt flink und munter, und 
Im Su 115 er oft den Schwanz über den e 

145. Der Miko oder die ſchoͤne Merkatz. (Fair en) 
Condamine’s Voy 83. % 

‚Cercopithecus ex cinereo albus argenteus, facie auriculisque 1 5 ae 
dentibus, cauda castanei coloris 

le Mico. 

5) Er vertraͤgt 0 1 uns den 1 ſehr gat. G. 
9) Gmelin. Lin. Syst. I. 1. P. 40. n. 25 B. 
7 Ueberſ. XIX. D. 177. Nr 178. Fig. B. 
5) Seeligmanns Voͤgel 

Zimmermanns geogr. Zool. II. S 207. 
Nr. 114. — 7 Zool. Dry, 16% 
S. 45. Nr. 25. 

Buſfon XV. 121, tab. XVIII x). 
Der 5 v. Schreberä Sängeiplere I. S. 159. Taf. 36. 7) 

VI. Taf. 90. — 
Schwedlſche A“ handl. XXX. S. 157. — v. 

N a ärgentea, 8. 

Brisson quad. 142. 

Er 

) Wo gewiß noch viele neue Entdeckungen zu 
machen ſind. B 

2 Condamine Voy. sur leRiviere des Amaz, 
P. 5 05 e = 257. A. H. der R. XVI. 

x) e XIX. = 188. Nr. 179 Fig, B. 
caudatä imberbis 

NN exal- 



2 an  Denfehenäbnliche Thiere. „„ i 

Es hat einen kleinen runden Kopf; B Geſicht und Ohren find ſchoͤn ſchgktachrorh z der 
Hoͤrper iſt mit unvergleichlich ſchoͤnen, glänzenden, langen, ſilberweiſſen Haaren bedeckt; 
der Schwanz iſt glaͤnzend dunkel Falte en Sem und Leib acht aa . der 
Schwanz zwoͤlf. 
Er bewohnt die Geſtade des Amasonenfluffes, und wurde dort net o. vom : 

Herrn von Condamine entdeckt. g 

D e r . a b f. : (Mancauco.) 

Worber äh e ſtehen in jeder Klunlade ſechs und weh, edge. 
Die Schnauze iſt geſtreckt und fuchsaͤhnlich. „ | 3 
Die Fuͤße ſind ur wie ee den e 1 e 

A ee 

5 
— 

146. Der Cee >) oder traͤge Makf. ) (all 1255 e 
(S. Taf. 29. Fig. 1. 2.) f 

Animal eligantissimum Robinsoni. Rai Syn. ua 165 1 
Cercopithecus Ceylonicus seu Tardigradus) dictus au Seb. ae ieh. 

XLVII. Klein quad. 86. 
Lemur tardigradus, L. ecaudatus. Lin. See 29 05 59 2 eie Spec. Tin! V. 
Simia unguibus indicis pedum e longis, incurvis et acutis. Briscon 5 
uad. 134. a esse 

LEV. abe 55 e 

\ N Der 

exalbida, lacie rubra, 1 fee ende Die vier Afeuah nnch en Hände haben f 
Lin. Mantiss. pl. Il. p. 521. Gmelin. Lin. (bey den meiften) fünf Finger. 
Syst. I. 1. p. 41. n. 47. — v. Zimmers zz) Der Malayiſche Name. Parkinson Journ. 
manns geogr. Zool. II. S. 209. Nr. 116. — of a Voyage p. 188. 8 
Donn dorfs Zool. Beytr. I. S. 47. Nr. 47. a) Um ſyſtematiſche Benennungen zu erhalten, 
B. 105 15 8 nenne ich dieſen Maki, welchen Pennant den 

) Nach Linne und andern find die Kennzeichen ungeſchwaͤnzten nennt, den traͤgen, und 
der Maki Gattung fo beſtimmt: In der Nr. 148 den ungeſchwaͤnzten. B. 
obern Kinnlade ſtehen meift vier Vorderzaͤh⸗ 5) Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p. 41. nB. 
ne, die beyden mittlern durch Luͤcken abgeſon⸗ 5) Lemur (tardigradus) artubus, auriculis- 
dert; in der untern ſechs, welche laͤnger als die 455 brevioribus, corpore crassiore, linea 
erſtern find. orsali subfusca. v. Zimmermanns ge⸗ 

In beyden Kinnladen ſtehen zwey Eck zaͤh⸗ ogr. Zool II. S. 212. Nr 119. Paresseux 
ne pentadacty le de Bengale. Vosmaer De- 

Die Badenzähne find weiß etwas gen script. d'une espece de Paresseux. 
lappt, die vordern länger und etwas ſpitziger. Amst. 1770. Gute Zeichnung. B. 



„ Sele Walk, . os — 

N Der Kopf ift: 1 mit frisiger Reeg die Augen umgicht een chose Kreis, deſ⸗ 
fen, Zmifhenraum, „weiß, ‚iz von dem Scheitel, laͤuft langs! der Mitte des Rückens hin bis 
zum Steiß ein dunkel roſtfarbener Streifen, der ſich an der Stirn gabelfoͤrmig ſpaltet; die 
Ohken find klein; der Körper mit kurzen, weichen, ſeidenartig Aanzenden aſchgrauen (Sil 
ky ash colored) und k dchlichen Haaren bedeckt; die Zehen nackt; die Naͤgel platt, auſſer 
dem langen, gekruͤmmten und ſcharfen, welche an der innern Zehe des e ſtehtz die 

1 von der Naſe bis zum Steiße ſechszehn Zoll. ) 
Er bow ohne Ceylon und Bengalen, lebte Welder, 11 9 1 70 von 

Früchten. Er frißt gern Ener, und verſchluckt auch kleine Voͤgel. In Anſehung ſeiner 
Traͤgheit gleicht er dem Faultier (Sloth) . e) und kriecht nur langſam auf der Erde weg, 

Es ergreift feine Nahrungsmittel, und wenn es auch Voͤgel find, ohngeachtet feiner Lang⸗ 

ſamkeit, mit großer Gewißheit, und laßt ſie ſich nicht wegne men. Er macht ein auen 
liches Geſchrey: Ai i, Ach } 78 82 N 8 37 N 00 3019 % 15 3 „ aa f 1 

Die Einwohner von Bengalen nennen dieß Thier i Bill. 'der ver 
ſchaͤmten Wilhelm. Es ſchlaͤft, wie ich im Jahre 7793 in London eins geſehen 

babe, indem es ſich an e e t En 1 u a 3 Die Zunge 

| iſt a e 09 an ut ei J 9 nr aan) RER HT. hin a ni e la anal van 9105 ůVi„ j 

147. Der Indri oder are Maki. 
cken 570 

Sonnerat Voy. II. 142. tab. 77.1 1 
ee 

Er bat eine geſtreckte Hundeſchnauze; kurze, etwas gebüſchelte Ohren; 0 
und dichte Haare; das Geſicht und die untern Theile ind graulich; der Steiß weiß; der ganze 

1 r rar a an 

ce n 

Obertheil des Halſes und ‚Körpers ſchwarz; die RE ale aber an den Enden geſpitzt; 
Ben Schwanz fehlt. ; 

Dieß iſt der größte Maki, denn er if bierthalb Fuß in Ek ſchreyt, wie ein kleines 
Kind. Es iſt ein ſehr gutmuͤthiges Thier; wenn es jung aufgezogen wird, ſo kann es 1 
Jagd, wie ein Hund, abgerichtet werden. Madagask ar iſt 15 . wo es In 
dri oder Wale genannt wid. 

148. Der 

gol lang B. es Schneidezaͤhne und Ei hne hat. e) S. den Artikel Fautehter. Dieß Thter 10 Donnerat Reiſen. Uebe en S. 111. Taf. kenn, ohugecchtet a Sitten, en 88. Lemur Indri. Li ecaudatus’ niger. j Gmelin. kön Sy „1. P. 42. n. 9. B. 

f Bennants allgem. Ueberſ. d. biet Shi 1 Band. 0 i en al Eh 

) 

0 Der. Welche vos mae fe, war nur 13 nſcht zu den Foult ieren herne werden, well 



I N a Wehen Edler. | 5 0 . e f 

. Wir Lois ober u ungeſchtoaunke Makt. died \ 10550 ash 

$ Animälealim eybocephalun, cello, een mil Spes 
ceies. Seb. Ans. J. p.55, tab. 36. 15 S e ine e isn netz 

e Loris. 1 XIII zo, tab. XVN. 9 45 ap 492 5 
ee 5 f W Lofts. Schre bers, Saagethtere I. 8. nr Me 9 e 
F 1775 \ ur 1 A ‚Mus. ke 10 11400 3 4881 en 0 l nad 

Er 99 eine e Hundsſchtange z die Stitn iſt hoch uͤber die Raſe ee die 
Ohren ſind groß, duͤnn und abgerundet; der Leib lang und ſchlank; Arme und Beine ſehr 
lang und duͤnn; der Daumen an jedem Fuße deutlicher und mehr von den Zehen getrennt; 
an denſelben und den drey aͤuſſern Zehen find die Nägel platt; an den innern Zehen jedes 

Fußes äber eine gekruͤmmte Kralle; der Schwanz fehlt; das Haar am ganzen Leibs kurz und 

ungemein ſanft; die Farbe am Oberleibe lohbraun, unten weißlich; der Augenkreis ſchwaͤrzs⸗ 
lich (dusky); auf dem SR seht ein iehlerniger Fleck, 1 55 En unit Wer . N 
den Augen endigt .. ne 

Die Laͤnge von der Nafenfoise bis zum After iſt acht Er ent 

Dieß Thier unterſcheidet ſich in Geſtalt und Lebansart g 1 won 1918 eang f 
Kor. 146.) Ohngeachtet Seba es mit dem Namen des Baulen belegt, fo iſt es doch 
ſehr munter und geſchwind, beſteigt die Baͤume ſehr geſchickt, und beträgt ſich wie ein Affe. 

Wenn wir dem Seba glauben dürfen, ſo beſteigt das, Männchen die When und verſucht 

die Fruͤchte zuvot, ehe es dieſelben ſeiner alt ge 1 1 

we 8 4 
1150 14905 

Ir. 

0 15 199 Der Mongus oder alias Mak. cen 

Macassar Fox. Nieuhoff Voy. 861. 
Vary (i). Flacourt, hist, de Madas, 153. 
Simia-Sciurus lanuginosus fuscus. Peno- Gas. 105 XVII. 
The Mongoo2. Edw. 216. K) 
Prosimia fusca. Pr. fusca, naso eb albis. Pr. füsen,; sufo en 
lacie nigra, pedibus fulyis, Brisson quad. 156. 157. N 
Len Mongooz. L. caudatus griseus, a unicolore, | ‚Lin. Syst. 44. 

* 

| 20 neter. XIV. S. 192. GB. geogr. Zool. II. e. 211. Nr. 118. — Me ys 
) In Gmeltns Linne iſchem Syſteme ers Thtere III. bab. 3. Simia parva ex ci- 

I. P. 41. n. 1., ſo wie in Donndorfs Zool. nerer lusca, naso productiore, brachtis, 

Beytr. I. S. 52. Nr. I. find die Synonymen pedibus que longis tenuibus,. Beigiseen 

vom Concang und Loris als zwey wirklich Loeris. Museum Betropol. p. 339. B. 
verſchiedene Arten noch nicht getrennt. Lenur 59 Hr. von Schreber nennt dieß eine weißliche 

Lori) ecaudatus corpore attennate, ar- Schneppve. B. 
tubus longioribus, v Zimme⸗ manns *) Sreligmanns el VII. Taf. XII. B. 

9 Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p; 44. n. 2 B. 

* 



gen I AU 
Le Mon®oez, Buffon XIII. 174. tab. XXVI. m) VAR 
Der el De, nl ©. 137. Ne. 3. Taf. 39. A. 39. B. 

g % 9 Bern Mus. np f 

Die Farbe des Augenſterns iſt orangen; die Ohren find kurz und abgerundet; das 
Ende der Nafe ſchwarz; die Augen liegen in einem ſchwarzen Eirkel; der Raum zwiſchen 
demſelben iſt von derſelben Farbe; das uͤbrige der Naſe und der untern Seite der Wangen 

iſt weiß; wenn das Thier in vollkommner Geſundheit iſt, ſo iſt der ganze Oberleib mit lan⸗ 
gen, weichen und dichten Haaren bedeckt, die ein wenig gekraͤuſelt und gewellt ſind und eine 

tief braͤunliche Aſchfarbe haben; der Schwanz iſt ſehr lang, mit den naͤmlichen Haaren be⸗ 
deckt und von der naͤmlichen Farbe; Brüſt und Bauch ſind weiß; Haͤnde und Füße nackt 

und ſchwaͤrzlichz die Nägel platt / ausgenommen der an der innern Zehe der Hinterfuͤße; 
die Große wie eine Katze. Er varürt zuweilen mit weiſſen oder gelben Pfoten und mit einem 

ganz braunen Geſichte. e 137 1950 sy l e e e mE a 

„„Seine Heymath it Mapaag s ar ee die angeängenden Infeln, Er ſchlaft auf 
den Baͤumenz legt feinen Schwanz uͤber den Kopf, um ihn vor Regen zu ſchuͤten; “) lebt 
von Fruͤchten; iſt ſehr ku⸗zweilig und gutartig; ſehr zaͤrtlich; wird bis auf Celebes und 

Macaſſar anaccoſſen. Dieß iſt die Art, welche Sonnerat Maquis à bourres Vol. II. 
p. 745 %) nennt, allein feine Abbildung it in keinem Stuͤcke genau genug. Linne verwirrt 

dieß Thier mit Edwards ſchwarzem Maki, welches unſere 15 xſte Art iſt. 
2 

REN 289 

C e i G9 290 NF N 5 8955 Zufag. 

‚ny Ueberſ. XIV. S. 186. Mit 3 Figur. B. Augen ſckoͤn orangeroth; an der Schnauze und 
22) Vergl. ferner; Meine getreue Abbildungen. um die Augen herum Bartborſten. Die Groͤße 

486, Hundert. S. 13. Taf. II. Coche hist. wis eine gutgefuͤtterte Hauskatze. Alle diefe 
de Madagascar. p. 127. — v. Zimmer⸗ Thiere, welche ich geſehen habe, waren wohl 

manns geogr. Zool. II. S. 214, Nr. 129.— bey Leibe, und ſuͤtterten ſich beſſer als die Affen 
Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 55. Nr. 2. zu thun pflegen. Obſt, Backwerk, Sallat, 

5. 5 } ua Noſinen und alle füße Sachen freſſen fir gern. 
8) Ich habe dieſer Thiere eine große Menge nach Brod und Semmeln in Milch geweicht, iſt aber 

und nach bey unſern Thlerhaͤudter geſehen. Alle ihre angemeſſenſte Koſt in der Gefangenſchaft. 
ſehen folgendergeftalt aus, und dieß muß alſo Sie bringen die Spetſen mit den Vorderfuͤßen 
die Hauptfarbe ſehn. An der Stirn und den zum Munde, heben fie aber auch, wie andere 
Backen gelbroth; um die Angen und ein Strei- vierfüßtgen Thiere mit der Schnauze auf. So 
fen von der Stirn bis auf die weiße Schnauze ſchlau und lebhaft die rothen Augen ausſehen, 

ſcchwarß; der Oberleib aſchgvau, wie mit einer gelb⸗ fo wenig find es die Thiere ſelbſt in Vergleich 
lichen Farbe befprigt; der Unterleib graulich gelb“ mit den Affen; dafur werden fie aber weit zahs 
roth von ſchmußzigem Anſehenz die Hände mit gelb“ mer, zutraulicher und ſchmelchelhafter. Sie 

lichen Haaren bedeckt, inwendig kahl und ſchwaͤrz“ —ſchreyen unangenehm: Bäah! B. 
llichgrau; der ſchoͤne wolltge Schwanz, der eiwas ) Couche Voy. Madagascar, p. 53. 

langer als das Thier ſelbſt iſt, ſchoͤnhell aſchgrau; ) Im Linne“ iſchen Syſtem ſteht fie 54 eine x PINS RA NL URN { efons 
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ge postet vor © 0 ve. er giebt e Var i eta ken von ige Mekiart an: 

N ne a > Can oder braun. e e 
Mies. em berg hist. nat. 55 58. 
Brisson 1 P. 166. nr. 

N Siwius Zambus. 
Ma „ fusca. 

Pr} 
Wii 10.20. Da 

b. Braun nie weißer Naſe und a 1 

5 Mord) % 
173 

i 
5 { 

Nen 
ln 

Ae 

Frolimis hes, 5 1 Pedibusque albis, Beisson ke, pr 156. n. Ze 

45 1 Bram mit einem „ Flecke um die Augen. Ri 
f ‚ Simia- Seiurus lannginosus fuscus e* A suldz IR * ne 

e a i e e Ben 2 5 „ 

4 ale Bl IT n 386798 161925 9305 991 

. e e 

8 K 112 RL 

& Braun mit einem ſchwanen Fleck um die Augen, und Damon duden. 
Lemur Mongoz. 
Meng02. Edi. 
Woolly Maueauco, 

e. Dunkelbraun mit ſchwarzen Geſcht und Haͤnden. 
P 13. 

13 Glu mit ſchwarzen Geſicht und gelben Haͤnden. W 11 

1% n . 
Prôsimia fusca, rufo admixta, facie® N pedibus nis, Brisson dd. P. 

Wut Syst. 44. n. 2. ER 19 2 a 1 1 
glean. J. pl 12. tab! ar RUHR e 

Pennant. oben. ) 

Edwards l. 5 

At 

e Bulfon hist, a nat. 150 p. 174. t. 25. a 55 6 5 

” 

ehr seh, ” 3 ; N, 

lin. Lin. Syst I. 1. p. 44. n. 10. 

309. Der wollige Matt. Die Augen find 
groß und gruͤnlichgrau; die Füße haben lange 
Nägel, nur die Daumen abgerundete; die Oh⸗ 
ren find klein; die Hare ſehr weich und krau⸗ 
ſe; das Geſicht ſchwarz; der Oberleib gelblich 
ziegelfarben ; die Glleder ſo wie der Schwanz 

ne, 
Ueberſ. 

von Sonnerat's Heifen II. S. 112. Taf. 

1 B. RAT) 

e e e e ‚1150.90 

eithfiägelh: der Urtetſeth 1 5 ER 2 1 Fuß 
9 Zoll, und der Schwanz 9 Zoll lang. 

Wohnt auf Madagaskar, B. 
) Dieß iſt die Varietät, welche ich fo oft geſe⸗ 

hen habe. Wenn dieß keine beſondete Arten 
find, die hier als Varieräten angegeben werden, 
(denn ich muß geſtehen, daß von allen Figuren 

bloß die Edwardſche auf die Monguſſe, meh 
che ich geſehen habe, paßt,, fo iſt ieß die Mus 

ter aller jener Varietäten, B. 



Ringelſchwänziger Maki und Bari, 237 

15% Der Mokoko oder ringelſchwaͤnzige Maki. Gas, stailed M.) 
Vari. Alacourt. hist, Madagascar. 155% N N 2 1 A 
„ Mocawk. Grofse sVoy. A an ee Su 0 Br" 

7 5 Maucauco. Edward. c REEL en 
AED Brisson Prosimia cinerea, cauda cincta.. annulis ‚alternatim. albis et nigris. 

5 ER quad. 157. Shaw. Spec. Lin. VI. 
REN Liemur Gattar L. caudatus, cauda 5 nigroque annulata, ‚Lin. ‚Syst, 48. 3 

I e eee \Osbeck’s Voy. II. 168. | 3 
Le Mococo. Buffon Xu, 173. 1 XXII. 955 „ NR? 57 05 

a 
a: Der Mokoko. v. Schreders Saͤugeth. I. O. 143. Nr. 5. an 4155 

i ? Lr. Mus. Da K 1 N 
X ; 

853 

e in die hes der 8 it zweymal ſo lang als der Leib, mit vielen ſchwar⸗ 
zen und weiſſen Srrfen umgeben, und wenn Das Thier ſitzt, fo legt es ihn ſo um den Leib 
herum, des er ſich über den Kopf dreht; die Nägel Rah *), vorzuͤglich die an den Daumen 

der ee das Inwendige der Haͤnde und Füße ſchwarz; die Größe wie eine Kaße. 
Er bewohnt Madagaskar und die binachbarten Inſeln; iſt ſehr gutartig; hat ö 
alle güken Eigenſchaften des Affen an ſich; iſt ſeht reinlich; ſchreyt ſchwach; im wilden Zu: 
ſtande lebt er in Heeeden zu dreyſſig und vierzig, wird leicht zahm, wenn man ihn jung be⸗ 

kommt; nach Flacourt wird er manchmal ganz weiß gefunden, und Cauche ſpricht in 
ſeiner Reiſe nach Madagaskar ) auch von einer weißen Art, von welcher er ſagt, daß 

we wie ein Schwein grunze, und Amboimenes genannt werde. 

ar a Der Vari oder Maki mit dem Bartkragen. (Ruffed I) 
5 & Fari ou Veriecssi. 5 lacourt hist. . Nada. 158. 5 Voy. 53. 

s ll hein 7 6 Be nel i 7 f 1 

79 ans 1 0 Taf. 955 B. 17 5 Akten ſagt Steife 116 Surate und Chi 
Gmelin Lin. Syst. I. 1 p. 43. n. 4. 8 na S 440) daß er an dieſem Affen den Nagel 
t) Ueberſ. XIV S 172. mit „ 
u) Ferner: Herrmann im Natuürforſcher XV. 
"8139 — Zimmermanns geogr. Zool. 

Donndorfs Zool. II D. 216. Nr. 122. 
Beytr. I. ©, 57. Nr. 4. 

dee Zeigefingers der hintern Hand (wie an Nr. 
1500 zugeſpitzt geſehen habe. B. 5 

y) P- 0. 1 
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28 N : aden. be, 1 . 

WM Black Maucaueo. 0 217145 eee . 
Le Vari. Bujfon XIII. 174. ai I 100 . 
Der Varl. v. Sch bebe Saͤugethtere S. 14% Nr. 4 f Taf. 40. A B. 
Lemur Macaco, L. caudatus, n niger, collari barhato. e ‚Syst. 44. 5) 

Er hat einen orangefarbenen Augenſtern; die langen Haare rund um die Seiten des 
Kopfs ſtehen auswärts wie ein Kragen; der Schwanz iſt ſehr lang; die Farbe des ganzen 

hieres iſt ſchwarz, aber nicht immer, denn man findet auch weiße mit e zen „ und 
ſchwarzen Füßen. ) Er iſt weit großer als der vorhergehende. 9300 fe 

Er bewohnt Madagaskar, iſt in ſeinem wilden Zuſtande sehr. kühn und boͤ⸗ 
fe, und macht in den Wäldern einen fo fuͤrchterlichen Lern, daß man, wenn zwey ſchreyen, i 
glaubt, es ſeyen ihrer hundert. Wenn er gezaͤhmt wird, fo iſt er ſehr fanft und fromm. 

Die Hinterbeine von dieſen d 1 0 N, . ind Ar lang, 1 fee a, Bun 
and Bene W Wee 18 > 

N 
N 

2 
2 „ 

* e N a 
5 N Nene iin R| 

152. Der 1 Pobſe Bde i lhieförtgee t Tarster bl) 0 
Le Tarsier. Auen XIII. 87. tab. IX. e x | al 895 

Ler. Mos. 95 9 Ede, N ns 5 1 
e 

Er hat eine 19105 Schnauze, hund eine dane Naſe, 1 am es 0 if 
die Augen find groß und: herwörftchendg: die Ohren aufrecht, breit, nackt, halb durchſichtig 
und anderthalb Zoll lang; „zwischen ihnen ſteht am Scheitel ein Buſch anger Haare; an 
jeder Seite der Naſe und an den Augenbraunen find lange Haare; in jeder Kinnlade zweh 

Schneide⸗ und zwey Eckzaͤhne, s) welche eine Ausnahme bey dieſer Gattung verurſachen. 
eien n ee e en hee ie en An 

2) Seeligmanns Voͤgel VII. Taf. 15. B. 15 Didelphis macrotarsus. D. eanda gra- 
a) Ueberſ. XIV. S. 190. mit 2 Fig. B. 5 eili nuda apice suffloccosa, Pan 
6) Gmelin Lin. Syst. I. 1. P. 43. n. 3. — v. 1105 elongatis nudis, ungue po licari pla- 
Zimmermanns geogr. Zool, II. S. 56. Nr. ‚Gmelin, Lin, login. 12. — Lemur . 

3. — Donndorfs Soo. Beytr. 1 ©. 215. (Torsier) canda gracili nuda apice sub- 
or B. loco sa, tibiis postieis nudis. Erxleben 

ce) Man findet auch eine w eiße und braune Syst. p. 71. — Lemur Spectrum, Pallas 
Varietaͤt. Lemur canda floccosa, cor- Nov. Spec. e glir. Ord p. 275: Note. — 
pore fusco. Gron, Zooph. 22, Anta- v. Schrebers Saͤugethiere. III. Taf. 135° 
92 5 tout blanc, Couche rel. de Mad. S. 554. — Donndorfs Zool. Beytr. I. 

DR DER B. S. 356. Nr. 12. B. 
f d) Die hintere Fußwurzel (Ka iſt allein ſo 60 Pa ſlas ſcheint noch zwey Eckzaͤhne oben und 

lang als der übrige Fuß; daher der Buͤffon⸗ unten hinzu zu ſetzen, ſo wie ſechs e 
ſche und Pennantſche Name. B. in jeder Kinnlade. B. 

e) Aleberſ. VIII. S. 173. XII. S. 28 1. mit r. | Me 
Fig. B. 
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. Senfter ud Dunbar Makl. 2 839 

An jedem Fuße befinden ſich vier lange duͤnne Zehen und ein ib geen deren Daumen; ne 
find unten ſchwuͤlig; die Krallen ſind ſcharf ſpitzig und haͤngen, ausgenommen an den z en 

innern Zehen der Hinterfüße, an der Haut; ; die Daumen der Hinterfuͤße find ſtark, und 

erweitern ſich an der Spitze gar ſehr; die Haare an Beinen und Fuͤ ißen kurz, weiß und 
dunn; der Schwanz faſt nackt, der größte Theil rund und ſchuppig/ wie ein Rattenſchwanz, 
gegen das Ende zu haarig und mik einem Buſch verſehen. Das maͤnnliche Glied haͤngt 
herab / und Hödenbeutel und Hoden ſind von einer erſtaunlichen Größe: in Verhaͤltniß gegen 

das Thier ſelbſt; das Haar iſt ſanft aber nicht gekraͤuſelt, aſchfarben und fuchsroth gemiſcht. 
Die Laͤnge des Thiers iſt von der Naſe bis zum Schwanz faſt ſechs Zoll, bis zu den Hinter⸗ 
zehen zwoͤlfthalb. Die Hinterfuͤße find wie beym Pfeilf pringer (Jerboa: Mus Jacu- 

lus Lin. ) 118 a der on, EA: Soll . Dieſe Beſchkeibung a von wen 

Es bewohne die entfernteſten Indiſe chen Ml, vanziglc ame) Die Mas 
ER nennen es 1 a \ 

153. 0 kmenfatbige Maki. bicolor M.) N 
nzuler's plates, tab XIII. Lemur bicolor. I. caudatus, e e ale gti- 

seus, subtus sordide albus, macula nl cordata sordide alba. Gmex- 
- un. Lin. Syst. I. p. 44. n. 8. 

i Zwiſchen den Obren ſteht ein großer, weißer, herzfoͤrmiger Fleck, der ſich 10 5 unten 
zuſpist; Geſicht, Naſe, Ruͤcken und Seiten faſt bis zum Bauch ſind ſchwarz; Bruſt, 

Schultern, Beine, das Uebrige der Seiten und der Bauch weiß; der Schwanz länger als 
der Leib, am dickſten am Ende und ſchwarz; die Glieder ſtark; die Zehen lang und dünn; 

die Naͤgel lang, gerade und ſehr duͤnn; ') die Fuͤße machen eine Ausnahme bey dieſer Gattung. 
Er Ne Suͤdamerika. 

154. Der maͤuſeartige Mai (Murine M.) 
Miller's plates, XXXII. fig. II. Lemur murinus. L. vaudatus einereus, cauda 

 ferruginea, Gmelin. 5 1 Syst. 1.1 P. 44. n. 7. e Aren 

Kopf und Leib ſind ſchön lichtgrau; das Inwendige der Gale weiß; die Angenkreiſe 
gelbroth; der Schwanz weit länger als der Körper, am Ende buſchig und glaͤnzend roſtfar⸗ 
big; die Naͤgel platt und abgerundet; die Groͤße zweymal ſo groß als eine Hausmaus. 
Das Vaterland iſt Madagaskar. Er ſcheint ſehr nahe mit der folgenden Art ver- 
vn zu ſeyn, wenn es nicht gar eine Geſchlechtsverſchiedenheit davon iſt. 

155, Der 
7050 Be ER a 9 Die Nägel alle fsiemenföenia, B. 

7 
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10 ie ar no debe bir 1018 

N . Der kleine Mak. Gate M; 970% nn ne. 

Arb, ns Illustr. of Zoo ology. 108. tab. 44. 5 je nen „ e 15 | 

A Kopf iſt kund, die Maſe ſpitzig und die Schnurrbark Habe lang; weh Eckzähne 
190 in jeder Kinnlade, vier Vorderzaͤhne in der obern und ſechs in der untern und ſieben 
e e auf jeder Seite, die naͤchſten ſcharf, die entfernteſten gelappt; die ‚Ohren. find, 
groß, rundlich, nackt und haͤutig; die Augen fehr groß und voll; die Zehen lang, von un⸗ 
gleicher Laͤnge, das Ende abgerundet; die Naͤgel rund und ſehr⸗ kurz, der der erſten Zehe 
gerade, ſcharf und lang; der Schwanz haarig, von der Laͤnge des 1 1 und ein Wickel⸗ 
ſchwanz; die Farbe des Oberleibes aſchgrau, der Unterleib weiß; der Raum um die Augen 

fhwärzlih. Sie iſt etwas kleiner als die ſchwarze Haus ratte. 1. 

Die Beſchreibung iſt! von einem ae. SB, das Ser 0 ar m ad u ke 
Tunſtal beſigt⸗ ei te 7 1 . ehr wi 925 

Es ſcheint das nämliche Tbier zu ſeyn, das Buffan die Maße von Madagas⸗ 
kar nennt. *) Es ſoll auf Palmbaͤumen leben und ſich von Frochten noͤhren. Es frißt 

wie ein Eichhörnchen, indem es die Speiſen in die Vorderfuͤße nimmt, 1 Hunte is eine 

1owadıe Stimme, und wenn es ſchlaͤft, ſe rolle 5 ſich zuſammen. 

h de fliegende Maki. (Eiying Mm) 
(S. Taf. 30. Fig. I.) 

f Vespertilio admirabilis. Bontius Icon. 68. 69. 2 Figuren. 
Felis volans Ternatana. Ses. Mus. I tab. 58. 
Lemur volans. L. caudatus, membrana ambiente volitans. 2 Syst.45. 0 

5 Der fliegende Maki. v. Schrebers Säugeth. I. S. 146. Taf. 43. 5 
Br Galcopithecus,j Pallas Act. Acad. Petrop. 1780. p. 208. tab. VII. 

Lr. Mus. 0) ; 5 

Er hat einen langen Kopf; ein kleines Maulz kleine runde und häufige Ohren; keine 

Vorderzaͤhne in der Oberkinnlade, ſechs in der untern, die kurz, breit und fein gezackt ſind 

und von einander abſtehen; vom Hals bis zu den Haͤnden und von 84 bis zu den Hinter⸗ 
A 

"m Lemur parvus. B. 1) Gmelin. Lin. Syst. I. 1. b. 1 2 n. 1 0 B. 

5) Vielleicht: Buffon XIII. S. 97. und 112. o) Vergl. ferner: v. Zimmermanns geogr. 

v. Zimmermanns geogr. Zool. 11. S. 219. Zool. II. S. 216. Nr. 123. — Donnderfs 

e. Der klein ſte Maki. B. Zool. Beytr. I. S. 58. Nr. 5. Die fliegen 
m) Le Rat de Madagascar. Buffon Suppl. de Meerkatze. Friſch Deutſche Voͤgel. 

III. p. 149 tab. XX v. Schrehers S aͤu⸗ Taf. CIV. — Meyers Thlere III. Taf 37. 
geth. I. S. 1414. B. _ Kircher China illustrata p. 84. B. 
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fuͤßen erſtreckt ſich eine breite 1 wie 00 einem fliegenden Eichborn dieſe geht auch von 
den Hinterfuͤßen bis zur Schwanzſpitze, welche darin eingeſchloſſen iſt; der Leib und die Auf- 
ſenſeite der Flughaut iſt mit weichen, weißgrauen oder ſchwarzen und aſchfarbigen Haaren 
beſetzt; bey Erwachſenen iſt der Ruͤcken weißgrau mit ſchwarzen Linien durchkreutzt; die ins 
wendige Seite der ausgebreiteten Haut iſt haͤutig mit einigen Adern und Nerven durchzogen; 
die Beine ſind mit ſehr feinen, kurzen, gelben Haaren überzogen ; fuͤnf Zehen ſtehen an je⸗ 
dem Fuße; die Klauen ſind dünn, breit, ſehr ſcharf und gekruͤmmt, mit welchen ſie ſich ſehr 
feſt an das, was ſie ergreifen, "anhängen koͤnnen; die ganze Laͤnge dr fait drey Fuß, die 
Breite eben ſo; der Schwanz duͤnn und eine Spanne lang. N 

Er bewohnt die Gegend um Guſaratte, die Molucken und Philippinen. 
Seine Nahrung find Früchte, Er haͤlt ſich blos auf Baͤumen auf. Wenn er von dem 
Gipfel eines Baumes auf einen niedrigern will, ſo breitet er nur ſeine Flughaut aus, und 

ſchwingt ſich fo auf ei eine ſanfte Art dahin; ; wenn er aber in die Höhe will, To muß er ſprin⸗ 
gen. Er wirft zwey Junge, welche ſich mit Maul und Krallen an ſeine Bruſt hängen. 

Die e nennen ihn ang, Colugo und Gigua. 

[2 

8 

155 b. Der geherzte Maki. „) (Heart - marked M.) 4) 
; (©. ar 30: Sg. 29 

„Ich habe den Freund, der mir r dieſe Abbildung zugeſandt, ſo wie den Ort vergeſſen, 
wo das Thier herkam. Wahrſcheinlich aber iſt es von Ma dagas kar oder von einer der be⸗ 
nachbarten Inſeln, wo der Hauptſitz aller Makiarten iſt. 

Alle obern Theile des Leibes ſind tief aſchgraubraun; das Geſicht mit einem großen 
weißen, herzfoͤrmigen Fleck beſetzt, der breitere Theil davon geht faſt bis zu den Ohren und 
die Spitze bis auf die Naſe; Bauch, Beine und Fuͤße ſind weiß. Die Groͤße iſt mir nicht 
bekannt; vielleicht daß die Perſon, von welcher ich die Abbildung erhielt, ſich bald ſelbſt 
nennen und die uͤbrigen Eigenheiten des Thieres noch bekannt machen wird. 

Es ſcheint, als wenn das Thier mit Nr. 153. einerley wäre,’ 

| 156, c 

170 Aus den Zuſaͤtzen B. II. 323 überſetzt. G. 9) Lemurjcordatus. B. 

bennants allgem. Ueberſ. d. vierfüß. Thiere. I. Bnd. 5 H h 



Sl Re 
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136. o. Der Pot e , Died au es 

Lemur Potto. Gmelin. Lin. Syst, 15 LP. an n. 6. A 
Potto. Bosman beschr. van de Guinese Küst, 2. p. 30. ie. 19 Ueberf S. 

R 296. Fig. . v. Schrebers Saͤugethlere 1. ©. 137. Nr. 2. v. „ 
manns geogr. 800 II. S. 218. a. N 

Dieß Thier, deſſen sh Beſchreibung 10 Abbildung blos e 
geliefert hat, ſoll ein haͤßliches Anſehen haben, das man aber der Figur nicht anſieht. Hätte 
es keinen Schwanz, fo würde es der Coufang oder traͤge Maki (Nr. 146) ſeyn. 
Der Kopf iſt ſehr groß; die Schnauze, wie am traͤgen Maki; der Leib plump, mik 
rothen wolligen Haaren bedeckt; vier Haͤnde; der Schwanz kuͤrzer als der Leib. Es hat 
die Sitten des traͤgen Maki, und die Nee de nennen es 5 Dninekr wo 0 

wohnt, den Faulen (Lujaerd). 
Vielleicht iſt der Schwanz eine bloße 3 880 des Zeichners oder 905 einem Gedache⸗ 

nißfebler entſtanden, denn es iſt weiter nichts als „5 a beſchrieben. 

v. 

Zwey⸗ 
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Sat Sie haben, 955 Er a ne e,. bie von den Borde za hnten encferne f 920 
Sechs oder mehrere Vord eu in er Kinnlape, Sie find. eiubei und 

Bee 

> X vir D er . und (Dog Je 

Sechs Vord erzä on ne und zwey E zähne e in jeder Kinnlabe, 
Fuͤnf Zehen vorn und. vier hinten. ne 
Eine 435 e 8 

157. Der ee Hund. (cane Alan Faithful D. ) 0 

Der Schwanz iſt nach der linken 3 zu in die Hoͤhe gebogen: Ein Merkmal, das 
allen unſern Hunden zukommt, und das Linne“ zuerſt bemerkt hat. | 9 i 

Verſchiedene ſchoͤne Spielarten befinden ſich im Leverſchen M uſeum. 5 
Die ausgezeichnete leidenſchaftliche Anhaͤnglichkeit der ganzen ‚Race gegen die Menſchen 

verhindert es, daß dieſe Thiere ſich nicht von ſelbſt von uns trennen, ſondern daß dieß nur 
geſchieht, wenn wir ſie entweder mit Vorſatz oder durch einen Zufall an einem ſolchen Orte 
laſſen, wo es ihnen unmoͤglich iſt, ſich wieder mit uns zu vereinigen; es ſcheint daher ein un⸗ 
gerechter Gebrauch unſers Rechts zu ſeyn, wenn wir die guten und ſtaͤten Eigenſchaften, die 
wir an dieſen Thieren bemerken, nicht benutzen ſondern unterdruͤcken. 

ö Sie werden in großer Anzahl wild oder vielmehr ohne Herrn in Congo, Nieder⸗ 

iet bee und gegen das mansahiege der guten Hoffnung n angetroffen. 
„ Die 

r) Bey den wilden Arten, die hierher gehoͤren, — Faun. Suec. n. S. p. 3. — Ampenit, 
z. B. dem Wolf ze. iſt dieß Kennzeichen weſent⸗ acad. IV. p. 43. tab. 1. he. 1. — Gmelin. 
lin; allein bey den gemeinen Hunden ſtehen Lin I. 1. Pp. 65. n. f. 
oft 5 Zehen an jedem Fuß. 4 Chien, Buffon hist. nat. V. p. 185.- B. 

5) Canis familiaris. C cauda. Einistroysum) t) Ghurchill’s: coll. Voy. V. 486. Kolbens 
recurvata. Lin. Syst. nat. XII. p. 57. Vorgebirge S. 152. B. 



244 „„ Naubthiete. A N | 5 

Die wilden 910 0 An nd 10 haben einen ſchlanken Leib, und tragen den Schwanz 
aufwaͤrts, wie ein Windhund; andere gleichen Jagdhunden, ſind von mancherley Farbe, 
haben aufrechte Ohren und die Große von einem großen Dachs bund (Fox- hound). Sie 
thun an den Viehheerden Schaden, und reiſſen die Antelopen nieder, wie unfere großen 
Hunde die Hirſche,“) und find uͤberhaupt der Jagd ſehr nachtheilig. Ihr Lauf iſt auſſer⸗ 

ordentlich ſchnell; ſie haben keinen beſtimmten Wohnplatz; man kann ſie ſelten erlangen, 
und ſie ſind auch ſo liſtig, daß fie in keine Schlinge gehen. Ihre Naſe iſt fo gut, daß ſie 
allem ausweichen, was eine Menſchenhand beruͤhrt hat. Ihre Jungen werden ihnen zuwei⸗ 
den genommen, allein fie werden fo auſſerordentlich wild, wenn fie größer werden, 1 man 

ſie nicht als Hausthiere brauchen kann. l N 
Sie gehen in großen Haufen, und greifen Loͤben, Tyger und ee an, werden 

aber auch oft von ihnen getodtet. Reiſende freuen ſich, wenn fie dieſe Hunde ſehen, weil fie 
glauben, daß dieſe die wilden Thiere weggetrieben, und ſo ihre Meife ſicher gemacht hätten. 

Sie fallen auf die Schafe der Hottentotten, und richten große Zerſtoͤhrungen unter ih⸗ 
nen an. Einer, welcher am Voxgebirgeder guten Hoffnung) vom Capitain Blan⸗ 
et unterſucht wurde, hatte Ohren wie ein Dachshund, aber breiter und mehr nach dem 

Scheitel zu; er konnte ſie mit der groͤßten Leichtigkeit nach allen Seiten hin wenden; die 
Fuͤße waren platter als an andern Hunden. Er konnte weder bellen noch heulen, ſondern 

ſchrie blos. Er war ſehr wild und wurde uͤber die andern Hunde leicht Herr, ob er gleich 
NER) jung war. 

In Südamerika giebt es vielewilde Hunde, die von der Europͤͤiſchen Race 
abſtammen. Sie bringen ihre Jungen in Höhlen, wie die Kaninchenhoͤhlen ). Wenn 
ſie jung gefunden werden, ſo gewoͤhnen ſie ſich gleich ſelbſt zu den Menſchen ), kehren we⸗ 

der zu den wilden Hunden zurück, noch verlaſſen fie ihren Herrn. Sie haben das Bellen nicht 
verlernt “), wie Linne“ ſagt, ſehen aus wie ein Windhund I haben en Ohren, 
ſind ſehr wachſam, und zur Jagd vortreflich zu brauchen. 

Der Hund war in Amerika, ehe er durch Europäer dahin gebracht wurde, unbe 
kannt. Der Alko der Peruvianer 9, ein kleines Thier das ſie ſehr ch und es 

e l, 

2) sch in Phil. ER LXVI. pP. 27871 es von einem 15 nahm, det einem a 
*) Aus den Zuſaͤtzen B. II S. 323. überfist. B. ner aus dem Janern des Landes nach Sur i⸗ 
2) Narrative of the distresses of Isaace nam folnte. 

Morris etc. belonging to the IF ayer sto- d) Vergl. Acosta hist. nat, des Indes, P: 46. 

reship, belonging to Commodore Anson’s L’Alco, Buffon XV. p. 103 Meter). II. 
squadron, p. 27. f 5 P. 190. n. 27.) Hernandez Mex. p. 466. 
4) Ebendaſelhſt p 28. BR 171 mit einer Figur — v. Schröhers Saugeth. 
5) Ebendaſelbſt P. 37. i III. S. 342. — Donndorfs Zool. Ban ; 
c) Wie ein Gemaͤhlde ht daß mir von Hrn. 8 ©, 173. 10 B. 

Mahler Greenwood mitgetheilt wurde, der 
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ala Shofündchen 0600 iſt von Acoſta zu unvollkommen 5 en als 9 wir be⸗ 
ſtimmen koͤnnten, was es ſey, und die Figur, welche Hernandez davon gegeben, iſt zu 
ſchlecht, als daß man ein richtiges Urtheil Darüber fällen koͤnnte. Das andere Thier, wel⸗ 
ches Hernandez beſchreibt, iſt eine große Art, die er Kolvitzicuintli nennt, den naͤm⸗ 
lichen Namen, welcher von dem erſten dem Mericanifhen Wolf (Nr. 160 Canis me- 

xicanus Lin.) ) gegeben wird. Da es ſicher iſt, daß der Nordamerikaniſche 
Hund oder vielmehr ſein Stellvertreter bey ſeiner erſten Entdeckung von den Englaͤndern 

von dem Wolfe 7), den man gezaͤhmt und zu einem Hausthiere gemacht hatte, abſtammte, 
ſo iſt es ganz vernuͤnftig zu glauben, daß dieſes Suͤdamerikaniſche Thier eben denſel⸗ 
ben Urſprung hat. Dieſe Stellvertreter (Substitutes) koͤnnen nicht bellen, zeigen aber ih⸗ 
re wilde Abſtammung durch eine Art von Heulen an. Es fehlt ihnen die Klugheit und die 
feinen Sinne der wahren Hunde, und ſie werden bloß dazu gebraucht, die Hirſche in einem 

Hinterhalt zum Jagen oder Schießen zu treiben. 
Die Europaͤiſchen Hunde koͤnnen auch noch bis auf dem heutigen Tag dieſe Wolfszucht 
nicht leiden ), und zeigen dadurch den natürlichen Abſcheu, den fie, wie bekannt, gegen den 
Wolf haben. Die zahme Wolfsrace e i weiß, hat ſpitzige Naſen und e 

Ohren. 
Der Hund bringt mehr Varietäten hervor, als jedes andere Thier; jede 1 ſich 

mit der andern und verurſacht dadurch neue Abaͤnderungen, die der Originalrace immer un⸗ 
aͤhnlicher werden muͤſſen. Die Stammrace der Hunde in der alten Welt iſt wahrſcheinlich 
der Schakal, auf welchen Artikel (Nr. 172) ich meine Leſer verweiſe. Von dieſer gezaͤhm⸗ 
ten Nachkommenſchaft, die ſich nachher zufaͤlligerweiſe mit Wolf, Fuchs und ſogar mit 

der Hyaͤne belief, find die unzaͤhlichen Geſtalten und Größen der Hunderacen ') entſtanden. 
Buͤffon, welcher uns ſehr ſcharfſinnig eine genealogiſche Tabelle von allen bekannten 
Hunden, vorgelegt hat, macht den Schaͤferhund (Chien de Berger) oder auch den 

Hund, der zuweilen Wolfs hund (Chien Loup) genannt wird zum Stammvater aller, 
weil er von Natur der geſcheuteſte iſt, ohne Anleitung ’) ſogleich den Waͤchter der Heerden 
abgiebt, ſie in Schranken haͤlt, diejenigen Thiere, welche von der Trift abgehen, wieder an den 
gebrigen 5 bringt, und ſie gegen die Angriffe der Woͤlfe vertheidigt. Wir haben die⸗ 

H h 3. ſe 

e) eee, 479. N 70 Dieß iſt Schaͤferhunden angebohren, wie den 
A Smuüth's hist. Virginia, 27. a Hühnerhunden das Huͤhnerſtehen, den Dachs⸗ 
g) Catesby Carolina II. App. XXVI. hunden das Dachskriechen; andere, die nicht 

i 2 Pallas obs sur la formation des, mon- von dieſer Race find, lernen es bey dem Schäs 
‚tagnes etc. p. 15. Note. (ſ. Sammlungen fer durch Nachahmung, eben fo wie es auch 
zur Ph s Nie und Naturgeſchichte J. . 151) Spitzhunde und Dachshunde giebt die Hühner 
— Vergl. ferner: v. Zimmermanns geogr. ſtehen, wenn ſie es geſehen haben. B. 

Zool. I. D. 138. u. f. B. 5 0 
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ſe Varietät auch in England, allein fie it klein und ſchwach; ?) die Franzoͤſiſchen und 

Alpen-⸗Schaͤferhunde find ſehr groß und ſtark, haben eine zugeſpitzte Schnauze, aufrechte 
und ſpitzige Ohren, find ſehr haarig, vorzuͤglich um den Hals und kragen den Schwanz auf. 
waͤrts oder gerollt, und manchmal finden ſich in ihrem Geſichte vie Spuren von dem Streite, 
den ſie mit einem Wolfe gehabt haben. | R 

ö In Aufzaͤhlung der Hunde werde ich Büffons Verzeichniſſe folgen, werde aber bey 

jeder Varietaͤt nur einige Bemerkungen und Synonyme anderer Schriftſteller beyfuͤgen.) 

18 

I. Der Schaͤferhund. (Shepherds- Dog.) 

Le Chien Berger. Buffon m) V. 201. tab. 28. b 
Canis domesticus, Halli Syn, quad, Lin. Syst. XII. p. 57 

Er 

weiß ich es, der die ganze Nachbarſchaft von 
Fochabers in der Grafſchaft Murray, wo 

5) Eben fo in Deutſchland. B. OR 
D Da Herr Pennaat faſt nichts als die Na⸗ 

men einiger Hunde Vartetaͤten angiebt, 
fo werde ich dem Zwecke dieler Ueberſetzung ges 

maͤß fie alle mit wenigen Worten und mit ihrer 
Charakteriſtik im Text einſchteben. Auſſer Buͤf⸗ 
fon (Ueberſ. II. S. 88. 164 u. 1.) gehören 
hierher noch vorzuͤglich: v. Schrebers Sau 

gethiere III. S. 318. u. f Sigg. — Friſch, Nas 

turforſcher VII. S. 52. — v. Zimmermanns 
geog: Zool. II. — Gmelin. Lin, Syst. I. 1. 
P. 65, n. 1. — Meine Naturgeſch. Deutſch⸗ 

lands I. S. 193. . i 

qm) Der Engliſche Leſer wird alle diefe Varie⸗ 

täten gut beſchrteben und abgebildet finden in 
Vol. IV. der Engliſchen Ueberſetzung von Buͤf⸗ 

fons Werken durch Hrn. Smellie. Obgleich 
Buffon die Begattung des Wolfs mit einer 

Huͤndin laͤugnet, ſo giebt es doch Beyſpiele, die 
dieß als Thatſache beſtaͤtigen. Der Thierhaͤnd⸗ 

ler Brook in Holborn geſellte einen Wolf 

zu einer hitzigen Spitzhuͤndin; fie hlengen gleich 

zuſammen, wie die gemeinen Hunde und ſie 
brachte zehn Junge zur Welt. Ich habe einen 

Baſtardt davon zu Gardon Caſtle geſehen, 

welcher faſt ganz das Anſehen und Naturell des 

Wolfs hotte; er ſchlich ſehr ſchlau an geringe 

Hirſche, fieng fie gleich bey der Gurgel und 

würgte ſie. Ich konnte nicht erfahren ob dieſer 

Baſtard ſich fortpflanzte, aber von einem andern 

U 

er her war, mit einer Menge Schaͤferhunde, 
die das Anſehen eines Wolfs hatten, verſah. 

Ich ſah vor kurzem noch einen Abkoͤmmling 
von di ſer Art. (Vergl. auch Pallas nordis 
ſche Beytr. I. D. 154. Naturforſcher, 
1 5tes Stuck. S. 23. Voigts Magazin für 
das Meueſte aus der Phyſ. und Naturgeſch. V. 
2. S 186. B.) Er glich ſehr ſeinem Vater, 
dem Wolf. Erſt hatte ihn Hr. Wolſtan Du 

ey, hernach Hr. Willughby Aſton. Am 
Tage war er ſehr zahm, des Nachts aber ver- 
fiel er manchmal noch in ſeine angebohrne Wildheit. 
Er bellte nie, ſondern heulte bloß. Wenn er 
aufs Feld kam, wo Schafe waren, ſo ſtellte er 
ſich lahm, aber wenn er niemanden dabey ſah, 
ſo fiel er ſie gleich an. Er belief ſich mit einer 
Hündin welche auch heckte; und die gefallenen 
Jungen ſollen in vielen Stuͤcken dem Stamm 
vater gleich geſehen haben. Er ſtarb zwiſchen 
dem fuͤnften und ſechſten Jahre. . 

Die Händin laͤuft auch mit dem Fuchſe. 
Der Jäger auf dem Landgute Monge well 

in Orxfordſhire hat eine Huͤndin die von 
einem zahmen Fuchs und einem Schaͤfershun⸗ 
de ſtammt, und ihn beſtaͤndig begleitet. Dieſe 
hat wieder Junge von einem Hunde. Da man 
ſolche ſichere Beweiſe von der gontinnirlichen Forts 

f | plan 
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Er 00 eine lange, etwas dicke Schnauze, und Heine Ohren die enktveder ganz fteif, 
eher nur oben an der Spitze umgebogen ſind; die Haare an Kehle, Hals, Bauch, Scheu⸗ 
kel und Schwanz ſind laͤnger als an andern Theilen. Man hat ſie von verſchiedener Größe 
und von verſchiedener Farie, doch find fie gewoͤhnlich weiß gefleckt. Sie ſind ſehr gelehrig, 

Rund man braucht fie daher zu Saufindern, Triffel 2 und Dachs ſuchen. Seine 
Varietaͤten oder echten Verwandten ſind: N | 

a. Der Pommer oder Spitz. (Pomerian Dog.) 
f Le Chien Loup. Buffon lib. XXIX. 

Der lange Kopf hat eine ſpitzige Schnauze, kleine aufrecht in die Höhe ſtehende Ohren, 
einen ſehr gekruͤmmten Schwanz. Gewoͤhnlich ſind die Haare am Leibe kurz, am Bauche, 
der Kehle, den Schenkeln und dem Schwanze aber lang. Doch giebt es auch kurz- und 
ſteifhaarige Spitze. Man bat We von allen Färben; die 00 ſind aber die geſchaͤtzteſten. 

Der Fuchsſpitz hat einen runden Kopf, eine kuͤrzere ſpitze Schnauze, und hat 
ganz 1 Farbe und das Anſehen vom Fuchs, nur einen aufgekruͤmmten Schivanz, auch iſt 
er ſo liſtig und falſch. Er iſt ſelten und fol. vom Fuchs und Hunde eine Baſtardart ſeyn. 

e. Der Sibiriſche Hund. (Sibirian. Dog.) 
Chien de Siberie. Buffon, tab. 30. f f 

5 Dieß iſt eine Varietaͤt des Spitzes und in Rußland ſehr gemein. Er iſt von Farbe 
mehrentheils ſchwarz, weiß oder grau, bat aufrechte Ohren und einen Iangbaarigen 5 0 

und Leib. 
Die andern Varietaͤten im innern Rußland und Siberien ſtammen hauptſaͤch⸗ 

lich von dem Schaͤferhunde ab, und da giebt es denn eine hochbeinige und duͤnnleibige Art, 
welche der gewöhnliche Hund der Kalmucken und unabhaͤngigen Tatarn iſt, der zur 

Jagd und zu andern Verrichtungen gar gut gebraucht werden kann. 

d. Der Islaͤndiſche Hund. 
Chien dIslande. Buffon t. XXX I. 

An 

pflanzung dieſer Baſtardtarten hat; ſo kann man Hund, beſonders wenn ketzteres eine Huͤndin iſt, 
ſicher ſchließen, daß Wolf und Fuchs mit zu en unter einander begatten, und daß auch die darı 
Stammeſtern unſerer Hundearten gehören. P. aus entſtehenden Baſtardarten wieder fruchtbar 
Mon hat in Deutichland, fo wie in Ruß⸗ find. ſ. Pennants Thiergeſchichte der nord, 

land und andern Beenden in neuern Zeiten lichen lage I. S. 43. B. 

mehrere Beylpiele, daß ſich Juchs, Wolf und 
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An dem großen runden Kopfe ſteht eine ic ſpitzige Shane: die, Ohren ſtehen auf- 
recht und haben haͤngende Spitzen; der ee ift gewunden und aufwärıs gerichtet und 
das dichte Haar iſt kurz, aber krauſe. 

Dieſe Race der Schäferhunde iſt gegenwaͤrtig wohl nirgends fo griff und ver⸗ 
feinert als in Holland, weil ſie die Ehre 1 Modehunde zu 1 i 5 

e. Der Grönländifihe Hund. 
Cranz Hiſt. von Grönland. S. 100. 

Er iſt von mittelmaͤßiger Groͤße und hat eine Wolfsgeſtalt, iſt meiſt neh tod 9100 
es auch ſchwarze. Er bellt nicht, ſondern heult blos. Zur Jagd ſind ſie zu dumm, und 
werden nur gebraucht die Bären in die Enge zu Keie, Ben Son zu ziehen und die 
getoͤdteten Seehunde fortzuſchleppen. & 2 

Es iſt dieß wahrſcheinlich blos die gezäͤhmte Wolfsrace, die man auch ſonſt i in „Amen 

rika e und ſtatt der Hunde e ſ. oben 2 

— 

Ill. Der Jagdhund, oder Bund mit ungen, "glatten, und bingerden Oh 
(Hound.) 

Le Chien courant. Buffon p. 2050 tab. XXXI. 
Canis venaticus sajax. Hai Syn. quad. 177. 
Canis sajax. Lin. Syst. 57. 

Dieſer iſt einerley mit dem Schweiß hu nde (Blood Hound) Br. Zool. 1. 51. und 
der Stammvater aller Arten mit glatten und haͤngenden a 

Sie muͤſſen folgendergeſtalt geordnet werden: 

a. Der gemeine Jagdhund. Re 5 
Riedingers Thiere Taf. 5. Die zwey Figuren rechter Hand. Deſſen Hunde Taf. 10% 

Er hat einen ſtarken, hinten eingefurchten Kopf, eine lange Schnauze, dicke, breite, 
lange Ohren, und einen geſtreckten Leib. Er iſt bald ſchlicht, bald zottig und von Farbe 
verſchieden, einfarbig, gefleckt und getiegert. Er wird vorzuͤglich zum Jagen kleiner Thiere, 
z. B. der Haſen, gebraucht. 

b. Der Parforcehund. 
Chien courant. Buffon a. a. O. f 
Riedingers Thiere. Taf. 6. Seen Hunde Taf. 8. 

99100 Es 
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Es iſt ein großer Jagdhund, mit laͤnglichem Kopf, breiter Stirn, langbehangnen Oh⸗ 
ren, hohen Beinen, geradem Kinne, und von verſchiedener Farbe. Er muß einen Hieſch 
in Geſellſchaft von mehrern ſo lange verfolgen, bis er ſtuͤrzt. 5 

c. Der Schweißhund. (Blood-Hound.) 
Riedingers Thiere Taf. 10. | 5 

Ein mittelmaͤßiger Jagdhund mit breiter Naſe und ſchwarzer oder 0 1 Farbe. 
Wenn man vom gemeinen Jagdhunde und dem daͤniſchen Hunde einen Blendling haben kann, 
fo werden dieſe die beſten. Es iſt für den Jaͤger der nuͤtzlichſte Hund, indem er dem ange⸗ 
ſchoſſenen Thiere auf der blutigen Faͤhrte nachgeht und es dem Jaͤger anzeigt. 0 

d. Der Leithund. f F 
Riedingers Thiere Taf. 4. N 

Ein unterſetzter mittelmäßiger Jagdhund mit kurzem Kopf, langer und dicker Schnauze 
und ſehr langen Ohren. Die gelblichen ſind die ſchoͤnſten. 

5 Der Jaͤger ſucht damit die verſteckten Hirſche auf der Faͤhrte auf, und iſt dadurch im 
Stande auf derſelben alsdann eine Jagd zu veranſtalten. 

E. Der Huͤhnerhund. ( 
Le Brague. Buffon tab. XXIII. 
Riedingers Thiere Taf. 14. Allerley Thiere af. 32. 36. 58. 66. 86. 

Er hat einen dicken Kopf, eine kuͤrzere, ſtarke Schnauze, ſchmal behangene Ohren, 
einen kurzen fleiſchigen Schwanz, der entweder abgeſtutzt wird, oder welchen er ſo mit auf 
die Welt bringt, kurze, weiße, oder weiße und braune, oder weiß und gelb gefleckte Haare. 
Man richtet ihn ab, die Feldhuͤhner zu ſtechen, und ſie ſo wie die Haſen zu apportiren. 

k. Der Bengaliſche Huͤhnerhund. Dalmatian H.) r) 
a Le Bragne de Bengal. Buffon tab. XXXIV. 

5 Dieſe ſchoͤn gefleckte Art nennt man in England gewöhnlich den Daͤniſchen Su. 
In Deutſchland nennen wir ihn den Engliſchen Hühnerhund, weil wir ihn daher befom- 
men. Er iſt kleiner als ein mittelmaͤßiger gemeiner Huͤhnerhund, weniger behangen, mit 
kurzer Schnauze und dünneren Gliedmaßen, der Koͤrper üiſt huber und über regelmäßig mit 

braun⸗ 

2) Man hat mich berichtet, daß Dalmatten klein und haͤßlich, oder wenn’ die Europäß 
das Vaterland dieſer ſchoͤnen Hunde ſey. Was ſchen Hunde dorthin, kommen, fo arten ſie 

die Indiſche anlangt, fo find fie gewoͤhnlich gleich aus. 

wennants allgem. Ueberſ. d. vierfüß. Thiere. I. Band. 5 8 i 
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braunen der ſchwarzen runden Flecken auf weißem Grunde ee So gelebrig als unfeke 
deutſchen Huͤhnerhunde find fe nicht. e 3 

g. Der Waſſerhund. 
Riedingers allerley Thiere. Taf. 42. 

Er ſieht dem Huͤhnerhunde gleich, nur hat er rauhe lange Haare. Von einem Budel 
und Huͤhnerhunde giebt es die beſten. Sie gehen gern ins Waſſer und ſind daher zur En⸗ 
genjagd vorzuͤglich beſtimmt. 

h. Der Stoͤberhund. RR 
Es ift ein Baſtard von einem Jagd- und Dachshunde und hat ı von Binden die Eigen⸗ 

ſchaften gemein; die von langhaarigen Dachshunden hält man für die beiten. Sonſt ver⸗ 
ſehen auch Huͤhnerhunde und andere Hunde dieß Geſchaͤft, die Haſen, Wehen und 

1 ꝛc. 1 bis zwanzig Schritte vor dem Jaͤger aufzujagen. 

1. Der Dachshund. (irrnapie) | „„ 
Le Basset a jambes torses et a jombes droites. Buffon tab. XXXV. 

Hiervon giebt es welche 8 1 

a) mit ſchlichtem Haare, oder | 
2) mit zottigem Haare (ottiger Dachshund), und von bein wieder 

4) mit krummen (krummbeiniger oder eigentlicher Dach s hund) oder 
g) mit geraden (gradbeiniger nn Beinen. 

Riedingers Thiere Taf. 16. 

Dieſe Hunde ſind klein, haben kurze Beine, wovon die vordern entweder ausgebogen oder 
gerade ſind; der Kopf iſt dick, die Stirn flach, die Schnauze lang und ſtark; die Ohren 
find breit und haͤngend; det Leib iſt lang und oben etwas ausgehoͤhlt; die Farbe mehren- 
theils ſchwarz oder braun, mit rothen Flecken auf der De uber den Augen und unten an 
den Fuͤßen. 

Man ae! fie vorzüglich Fuͤchſe, Fiſchottern und Daͤchſe aus 1 Hoͤhlen zu treiben. 

k. Der Budel. (Water Dog) 
Le grand et le petit Barbet. Buffon XXXVII. XXVII. 
Canis ayiarius aquaticus. Rai Syn, quad. 177. Lin. Syst. 57; 

Er 
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Er hat einen dicken runden Kopf, eine kurze ſtumpfe Schnauze, breite h herabhaͤngende 
Ohren, einen dicken kurzen Leib, geraden kurzen Schwanz, kurze 11 Beine und ein 
krauſes wolliges Haar, das verſchiedentlich Hehe if, 

Es giebt 
a. den großen Budel, 
b. den Zwergbudel, der jenem in allem fin allen Stücken gleicht, nur kleiner iſt, 

und gewoͤhnlich etwas unge Ohren und ein zottigeres Haar hat. 

Von Nr. II. ſtammt eine andere Hunderace ab, welche haͤngende Ohren, lange Haare 
hat, und faſt immer kleiner iſt. Sie iſt 

III. Der Seidenhund oder der große Spaniſche Wachtelhund. Spaniel) 
Canis aviarius sive Hispanicus campestris. Rai Syn, quad. 177. 5 avi- 

cularius? Lin. Syst. 57. o) 5 5 

Der Stammvater dieſer Varietäten iſt von der Größe eines großen Budels, auch 
manchmal etwas ſtaͤrker. Der Kopf iſt ſtark und rund; die Ohren ſind breit, haͤngend, 
und lang behaart; die Bruſt ſtark; die Schenkel kurz und der Schwanz in die Hoͤhe ſte⸗ 
hend. Das Haar gerollt und gekraͤuſelt, lang und ſeidenartig ſanft, gewöhnlich weiß, ſel⸗ 
ten braun oder ſchwarz. Er ſtammt vermuthlich aus Angora. Von dieſer Race varüren 
die Varietaͤten ſehr in der Größe, fo daß man fie von der Größe des Huͤhnerhundes bis zu 
der des kleinſten Schooshündchens findet. 0 

a. Der kleine Spaniſche Wachtelhund. 
Epagneul. Buffon l. e. 5 
Freund der Schooßhündchen. Koͤnigsberg 1797. S. 34. Nr. 1. Taf. 1. 

Er iſt blos kleiner als der vorhergehende, und hat langes, weißes oder geſchaͤcktes ſei⸗ 
ese Haar, mit mehrentheils braun oder ſchwarz gefleckten Ohren. 

55 Das Huͤndchen von Burgos. 
Le Burgos. Freund der Schoß huͤndchen. S. 52. Nr. 12. Sn 12. 

Es ſtammt von Nr. a. und dem Dachshunde ab. Die Geſtalt iſt daher wie ein Dachs⸗ 
hund mit geraden Beinen und das lange ſchoͤne Haar vom kleinen Spaniſchen Wachtelhunde. 
Wenn der Kopf braun oder ſchwarz und der Körper weiß iſt, fo werden dieſe kleinen Schoos⸗ 
bündchen ‚für ſehr ſſchön gehalten. 

Ji 2 f c. Der 
o) Canis (familiaris) extrarius, Gmelin Lin. Syst. I. 1. Ip. 66,5). — Epagneul. Buff. 

V. tab. 38. lig. f. e 
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0. Der Bone 
Er ſtammt vom großen Spaniſchen Wachtelbunde und vom e Budel ab. Form 

des Körpers und Farbe hat er von feinen Eltern geerbt. Mehrentheils hat ersan den Oh⸗ 
ren ſchwarze oder braune Gleken. f SA 

* S 

d. Der kurzhaarige Bologneſerhin „d. (King -Charles’s Dog.) ) 
Le Gredin. Buffon tab. XXXIX. fie. 1. 

Der Engliſche Wachtelhund. Freund der Scho oß hündchen. ©. 36. Nr. 2. Taf. 2. 

Der Kopf iſt klein und rund; die Schnauze klein; die Ohren ſind lang; der Schwanz 
Aufwärts gekruͤmmt; das Haar wel enfoͤrmig und ſchwarz. 

e. Der Pyrame. (Pyrame.) 
Le Pyrame. Buffon tab. XXXIX. lig. 2. RB R 
Freund der Schooßhündchen. S. 37. Nr. 3. Taf. 3. 

Ein kleiner Hund, wie der vorige, dem er auch an Geſtalt ahnliche iſt, von f chwarzer 
Farbe, an den Beinen feuerroth, und eben ſo uͤber jedem Auge ein Fleck von dieſer re 1 

k. Der langhaarige Bologneſerhund. (Schock.) 
Le Chien de Malte ou Bichon. Buffon tab. XL. hg. . 

Das Bologneſerhuͤndchen. Freund der Schoofhändhen S. 43. Nr. 7. Taf. 7. 

Ein Abkoͤmmling des kleinen Budels und des kleinen Spaniſchen Wachtelhundes. 
Der Kopf iſt rund; die Schnautze ſtumpf; die Haare glatt und lang, beſonders im Geſich⸗ 
te. Er wird von der Groͤße eines Eichhoͤrnchens angetroffen. Durch die Begattung mit 

kleinen Spitzen, Mopſen, Budeln ıc entſtehen allerley Arten von Schooshuͤndchen. 

g. Das Löwenhündchen. 
Chien de lion. Buffon tab. XL Be. 2. 
Freund der Schoßhündchen ©. 455 Nr. 8. Taf. 8. g | 

Er ſtammt vom Bologneſerhuͤndchen und einem kurzhaarigen unbekannten Hunde ab, 
Das Haar iſt auf dem Kopfe, an der Bruſt, den Beinen, und der Spitze des Schwanzes 

lang, am Leibe und dem uͤbrigen Schwanze aber kurz. Von verſchiedener Farbe. Ein 
kleines Schooßhuͤndchen. 9 

* 

VV. Hun. 

2) Carl II. gieng nie aus, ohne eine Menge Hunde von dieſer Art bey ſich zu haben. 
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IV. Hunde mit kurzen hängenden Ohren; langen Beinen und Leibern. 

Von dieſer. Art ſind: 8 

a. Der Irlaͤndiſche Windhund. „(Irish ln 
Le Matin. ) Buffon tab. XXV. 
Canis grajus Hibernieus. Rall Syn. quad. 176. 

Dieß iſt eine Varietaͤt, die fonft- «häufig in Irland gefunden, und zur Wolfszagd ge⸗ 
braucht wurde. est iſt ſie ſelten. Es iſt ein ſehr großer und ſtarker Hund mit einem lan- 

gen magern Kopf, halbhaͤngenden Ohren, dunnen Leib, fleiſchigen Fuͤßen, etwas gekruͤmm⸗ 

tem „ und glatten Haaren. | Sg 

b. Der gemeine Windhund. (Common Grey - Hound.) 
Le Levrier. Bulfon XXVII. v. Schrebers Saͤugethiere S. 327. Nr. 26. 
Niedingers Thiere Taf. VII. Deſſen Allerley Thiere. Taf. 68. 

Er hat einen langen Kopf, eine ſpitzige etwas gebogene Schnauze; kurze Lippen; 
ſchmale, kurze, halbhaͤngende Ohren, einen langen magern Hals und Leib, welcher letztere 

hinten ſehr ſchlank iſt, einen gebogenen Ruͤcken, hohe magere Beine und einen dünnen auf 

warts gebogenen Schwanz. Man hat ien 
4) mit kurzem glattem Haare, und b 
5) mit etwas laͤngerem, zottigem Haare (der ge Windhund). Bon ihm 

f ſtammt unmittelbar der folgende ab; 1 

c. Das kleine Windſpiel. (Italian Grey -Hound.) 
Levron. Buffon 241. 
Riedingers Ihtere. Taf. 15. 
Freund der Schooßhündchen. S. 40. Nr. 5. Taf. 8. 

Ein ſehr ſchoͤnes Huͤndchen, das wegen ſeiner duͤnnen platten Haare und den beftän- 
digen Froſt, den es aͤuſſert, in ein waͤrmeres Clima zu gehören ſcheint, ob wir es gleich ge⸗ 

woͤhnlich das Engliſche Windſpiel zu nennen pflegen, da wir es von daher erhalten 
haben. Es iſt der gemeine Windhund im Kleinen. Die Farbe iſt meiſt gelblich. 

d. Das Tuͤrkiſche Windſpiel. (Oriental Grey- Hound.) 
Riedingers Thiere Taf. 9. 

Er iſt groͤßer als die vorhergehende Varietaͤt, hat einen ſchlanken Wuchs, ſehr lange 
hängende Ohren, ein krauſes Haar und ſehr lange Haare am Schwanze. Man ſagt, daß 
er vom Irlaͤndiſchen e nde 1 1 85 vom gemeinen abſtammen muͤßte. i 

SEND e. Der 

7) Dieb wird gewöhnlich durch Martiſ (Bullen, beißer) uͤberſetzt, es iſt aber falſch, P. 
\ 
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RNliedingers Thiere. Taf. 13. Deſſen Hunde. Taf. 12. 

f Ein Abkömmling des Windhundes und großen Daͤniſchen. Der Kopf it lang, die 
Stirn platt, die Schnauze⸗ſtaͤrker als am Windhunde, die Ohren klein und haͤngend, die 
Beine fleiſchig, der Leib ſtark; das Haar um den Hals, unter dem Bauche und Schwanze 

iſt oft laͤnger als am uͤbrigen Leibe, ſonſt iſt die Farbe i Man faͤngt mit ihm un⸗ 
verſehrtes und angeſchoſſenes Wild. ; Eu 

b. Der große Daͤniſche Hund. (Danish Dog.) 
Grand Danois. Buffon tab. XX VI. 5 a f 

Er iſt ſtaͤrker als ein Windhund, der größte Hund, den man kennt. Vielleicht gehört 

hierher die ſtarke Hunderace von Epirus, deren Ariſtoteles Lib. III. C. 2 1. erwähnt, 
oder die Albaniſchen ”) Hunde, die Plinius Lib. VIII. C. 40, fo ſchoͤn beſchreibt. 

Der König von Epirus ſchickte Alexander dem Großen zwey. Selbſt Löwen und 

Elephanten, mit denen man ſie kaͤmpfen ließ, waren dieſen Hunden nicht zu ſtark. ſ. Pli- 

nius J. c. g 

In der Gestalt aͤhneln dieſe Hunde mehr den Schaͤfer⸗ als Windbunden. Sie ha⸗ 
ben kurze ſchmale Ohren; einen ſchlanken Leib, und duͤnne hohe Beine. Buͤffon ſah ei⸗ 

nen, der ſitzend fuͤnf Fuß Hoͤhe hatte. Sie ſind weiß, fahl, grau oder ſchwarz. | 

Vielleicht gehören zu dieſer Race auch die großen Thibetiſchen Hunde, von wel⸗ 

chen Marco Polo ſagt, daß ſie ſo ſtark wie ein Eſel waͤren, und in jenem Lande gebraucht 

wuͤrden, die wilden Thiere, vorzüglich die wilden Ochſen, die man Beyamini ) nennt, 

zu fangen. 

g. Die Engliſche Dogge. (Mastiff.) 
Pennants Br. Zool. I. 49. 
Le Dogue de forte race. Buffon tab. XLV. 
Mastivus. Raii Syn. quad. 176. 

Riedingers Thiere. Taf. 1. Deſfen Hunde Taf. 2. die oberſte Figur. 

Dieſe Engliſche Race hat ein ſchoͤnes majeſtaͤtiſches Anſehen. Sie iſt größer und ſtaͤr⸗ 

ker als der Bullenbeiſſer, mit welchem ſie oft verwechſelt wird, und wechſelt auch in 

der Farbe mehr ab. Der Koͤrperbau iſt groß und ſtark; der Kopf groß; die Lippen dick 

und an jeder Seite herabhaͤngend; die Schnauze geſtreckt. Dieſer Hund ſtammt wahr⸗ 

ſcheinlich vom Bullenbeiſſer und dem großen Schaͤferhunde ab. Man richtet ihn auf 

a und wilde Schweine ab, um fie an den Ohren i zu halten, ohne fie zu beſchaͤdigen. 5 

h. Der 

* 

r) Das neue Schirman oder Oſt- Georgien. ) Purchas III. 90. N 
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B. Der Metzger » oder Fleiſcherhund. ö 

Er iſt ſo groß oder etwas groͤßer, als ein gemeiner Hübnerhund, hat eine laͤngere, 

gerade aus laufende, nicht fo ſtumpfe Schnauze, und nicht fo lappige Oberlippen, wie die 

Engliſche Dogge; die Ohren find mittelmaͤßig, halb haͤngend; der Leib hinten duͤnner; die 

Haare glatt und die Farbe gewoͤhnlich braun oder ſchwarz. tan hackt ihn gern den N 

zontalen h ab; 3 e8 werden aber auch ſtumpfſchwäͤnzige gebohren. N 

1, Der Saufinder. 

Riedingers Thiere. Tal. IT, 

Er hat die Geſtalt des vorhergehenden, aber ein langes, rauhes Haar, das gewoͤhn⸗ 

lich ſchwarz iſt. Er ſucht die wilden Schweine auf und giebt ihr Daſeyn durch Bellen zu 

erkennen, wo man alsdenn größere Hunde e g 

K. Se Sairäten. | 

5 Riedingers Thiere. Taf. 12. \ 

Der Kopf ift ſtark; die Stirn flach; die Schnauze hinten dick, vorn ſpitzig; die Bei⸗ 

ne ſind hoch, und der Leib laͤuft nach hinten duͤnn zu. Er iſt lang und rauhhaarig und von 

brauner und ſchwarzer Farbe. Es ij der große Hund, der den Saufinder zu Huͤlfe kommt 

und das Schwein haͤlt. 

V. Bu mit kurzen hängenden An kurzem eng Leibe, kurzen ofen 
und gewöhnlich. kurzen Beinen. Ä | 

a. Der Bullenbeißer. (Bull - Dog.) 
Dogue. Buffon tab. 44. . i 
N Thiere. Taf. 3. Deſſen Allerley Thiere. Taf. 58. 67. 

Er bat eine dicke, kurze, ſchwarze Schnauze; eine ſtumpfe aufgeworfene Naſe; dicke 
hinterhaͤngende Lippen; die untere Kinnlade länger als die obere; eine flache Stirn; kleine 
haͤngende und ſchwarze Ohren (die mehrentheils wie beym Mops abgeſtutzt werden); einen 
dicken Hals und Leib; ſtarke aber mittelmaͤßig lange Beine; einen aufwaͤrts und mit der 
Spige vorwaͤrts gebogenen Schwanz. Die Farbe iſt gewoͤhnlich erdfahl, erbsgelb, blas⸗ 
gelb, und das Haar kurz und glatt. Seine Staͤrke iſt außerordentlich, daher muß er Guͤ⸗ 
ter und Haͤuſer hüten, Er iſt England eigen; pflanzt ſich aber daſelbſt, ſeit die barbari- 
ſchen Stiergefechte aufgehoͤrt haben, nicht mehr ſo ſtark fort. Er beißt oft ehe er bellt und 
iſt uberhaupt grauſam und kuͤhn. 1 

b. Der 
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b. Der Mops. (Pug- Dog.) ö „ eee 
Le Doguin. Buffon tab. XLIV, 

Der Bullenbeißer im Kleinem. Der Kopf iſt rund, etwas 1 die Schnauze kurz, 
aufgeworfen und ſchwarz; die Ohren klein und haͤngend; der Leib kurz und dick; der 
Schwanz aufwärts gerollt; das Haar glatt und a ; die Garbe gemabnlih ie Ein 
Stuben oder Schooßhund. 

Von dieſem und dem Bullenbeißer 400 ich eine ellen fihöhe und Fofibare Mit⸗ 

telart geſehen, die vermuthlich auch beyde Hunde au Stammeltern N 

ei. Der Rundkopf. i 5 
N Er war in der Groͤße gerade das Mittel zwiſchen jenen 1 0 99 9 00 alſo von 

der Größe eines gewöhnlichen Huͤhnerhundes. Der dicke Kopf war kugelrund, und aus 
demſelben ſtand die Schnauze viel kuͤrzer und auch etwas ſpitziger wenigſtens im Verhaͤltniß 
des Kopfes als am Mops hervor. Der Leib war gedrungen, dick und kurz; die Beine 
mittelmäßig hoch; der Schwanz ſtark, lang und aufwaͤrts gebogen. Der Kopf war bis 
über die Hälfte ſchwarz, ſo auch die vier Füße, das Übrige roͤthlich blaßgelb. i 

Es ſchien eine kuͤnſtlich eranitaffere Baſtardart vom Mops und Bullenbeißer zu ſeon. a 

d. Der Baſtardmops oder Roquet. 
Le Roquet. Buffon Ar. fig, 2. 
Freund der Schooßhuͤndchen, S. 50. Nr. 10. Taf. 10. 

Der kleine Kopf hat eine dicke Naſe, eine aufgeworfene Schnauze, große hervorſtehen⸗ 
de Augen, e dünne Füße, glatte Haare, N weiß mit oder Dun Flecken. Ein Schooß⸗ 
hund. 

e. Der Harlekin oder kleine Daͤniſche Hund. | 1 5 
Petit Danois. Buffon tab. 41. fig. 1. a 

Der Kopf iſt rund, groß, auf dem Scheitel erhaben; die Schnauze gerade no ſpiz⸗ 
zig; die Ohren ſind klein und berabhaͤngend; die Beine duͤnn; der Leib hinten eingezogen; 
das Haar glatt, ſchwarz oder mit groͤßern und kleinen Flecken beſetzt; die Groͤße, wie der 
kleine ſpaniſche Wachtelhund. 5 

k. Der Artoiſiſche Hund. 
Artois. Buffon 253. ö f 

Es iſt ein Baſtard vom Mopſe und Roquet. 

7 = & Der 
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8. Der Alikantiſche Hund. e e SO hen bla A Ba) yore ai“ 
Chien d' Alicante. Biſſfon 25 a ja 
. Freund der e en Nr. 11. Taf. 11. 

Ein Baſtard vom Mopſe und kleinen ſpaniſchen Wachtelhunde. Der Kopf ſieht aus, 
wie am Mops und der Leib mit den langen Haaren, wie am ſpaniſchen Wachtelhunde. Ge⸗ 
woͤhnlich iſt der Kopf oder we die e e und der Leib e f braben Kae 

Arten fun Schoß gündcheß⸗ 1 i 

5. Der nackte Hund. Geaked Dog) N 
5 Le Chien Ture. Buffon 42. g | 

„Et iſt licht groß, faſt ganz ohne Haare, welche 1 095 das heiße Clima gab gene 
Go und von Farbe braun, aſchgrau, ſchwaͤrzlich oder fleiſchfarben. Wenn der Kopf nicht dicker 
und die Schnauze nicht kurzer! wäre, fd aͤhnelte er dem kleinen e Er zittert immer bey uns. 

55 if ein RE 

2 i. . Der Reufunbländifche Hund. (Canis familiaris terrae novae. 910 
N Bum en bach Handbuch der N. G. 179 1. P. 91. n. c. alle Abbildun⸗ 

| gen naturhiſtor. e Gegenſtaͤnde. Heft I. Taf. 6. 

Er iſt auf Neufundland zu Haufe, und wird jetzt in Veil e Hife in Eu⸗ 
ropa nicht ſelten geſehen. Der Bullenbeißer und die großen Schaͤferhunde ſcheinen die 
Stammeltern zu ſeyn. An Größe und Geſtalt gleicht er dem großen Schaͤfer⸗ oder ſoge⸗ 

nannten Wolfshunde. Die Schnauze iſt etwas dick; die Ohren ſind mittelmaͤßig und haͤn⸗ 
gend; die Schwimmhaut zwiſchen den Zehen iſt ſehr groß, daher das Thier mit der größten 

Leichtigkeit ſchwimmt; die Haare find lang, zottig und ſeidenartig, beſonders am Schwanze. 
Dieſe Hunde ſind gewoͤhnlich ſchwarz und weiß bunt und auſſerordentlich gelehrig. Wann 
und von wo dieſe Hunde nach Neufundland gekommen ſind, daruͤber weiß man nichts Be⸗ 
friedigendes. Bey der rien, Niederlaſſung der een 1622 5 man ſie dort 1 
vor.). 5 A 175 

: Mar B. 

Die — 

9) Ich habe in Beſchreibung der Hunderacen Hrn. lands I. und in meiner Naturgeſchichte der 
Pennants Hauptabtheiſungen gelaſſen; allein Stubenthiere II. Gotha 1796. S. 64. bis 
nach meiner Ueberzeugung find ſie nicht forafäls 112. wo auch alles Intereſſante aus 19 01 Get 
tig genug gewaͤhlt; wie ich die Hunde aufſtelle, ſchichte les Thieres angegeben es B. 

findet man in meiner Naturgeſchichte Deutſch⸗ f 

Pennants allgem. Ueberſ. d. vierfuͤß, Thiere. I. Band. Kk 

* 
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Die Hunde (welche urſpruͤnglich von Neu- Guinea”) gebracht wurden) werden 
auf den Societäts- Inſeln, auf Neu⸗Seeland und den niedern Inſeln (Low 
Islands) gefunden; es giebt ihrer auch, obgleich nur wenige, in De on Von 

dieſen hat man z wey Varietäten: 5 
1. Die eine gleicht den ſpisſchnauzigen ie ſpizöbrigen Shifapunden Die f 

Neufeeland find von der größten Ark. /) ji 
Auf Neufeeland machen fie ein börz öglces Nabrungemttel der Eingebohrnen 

aus, und werden mit Vegetabilien fett gemacht, die ſie ihnen in den Hals ſtopfen, wie wir 
den Gaͤnſen die Schrot-Nudeln, wenn ſie nicht mehr gern von ſelbſt freſſen wollen. Sie 
werden durch Erdroſſeln getoͤdtet und das heraustretende Blut wird in Kokosſchaalen 
aufbewahrt und für den Tiſch gebacken. Sie find ſehr fett, und die Europaͤer, welche ſich 

bahen uͤberwinden koͤnnen, ihr Fleiſch zu eſſen, ſagen, daß es ſehr füß und angenehm ſchmecke. ) 
Allein nicht blos die Inſulaner des Suͤdmeers haben die; Gewohnheit, das Fleiſch die⸗ 

ker Shlere zu eſſen, ſondern die Alten ſelbſt hielten einen jungen fetten Hund, beſonders 

wenn er beſchnitten war, fuͤr ein herrliches Gericht.?) Hippokrates ſetzt es mit dem 

Schwein - und Huͤhnerfleiſch in eine Claſſe; J) und an einer andern, Stelle ſagt er, daß 
das Fleiſch von alten Hunden geſund und, ſtaͤrkend ſey/ von jungen aber (wenn ich ihn recht 

verſtehe) ſchwaͤchend.“) Die Römer hielten ſaugende junge Hunde fuͤr einen Leckerbiſſen; 
ſie opferten ſie auch ihren Gottheiten und‘ 0 ſie für eine Su an welcher ſt ſich die 
Goͤtter ſelbſt deleetirten. ) 

2. Der Auſtraliſche Budel⸗ (Baba deſſen Hande fang und: ſeidenartig find, 
wird von den Neuſeelaͤndern deswegen werth gehalten, weil ſie ihre Feſtkleider damit 
beſetzen. Dieſe Varietaͤt wird nicht gegeſſen. Die Inſulaner brauchen ihre Hunde zu kei⸗ 
nen andern als den erwaͤhnten Zwecken, und ſind ſo ſorgſam fuͤr fie, daß ſie nicht leiden, 
daß ihnen ihr Futter angefeuchtet wird. Sie ſind auſſerordentlich dumm, haben eine ſehr 
ſchlechte Naſe, ſo daß der feine Geruch unſerer Hunde nicht an ihnen zu bemerken iſt, bellen ſel⸗ 

ten oder gar nicht, ſondern heulen nur dann und wann. Die Neu ſeelaͤnder fuͤttern 
ihre ur blos mit Fiſchen. u ; ee 

2 Die 

j 
! ” 

u) ©. dieſe Ausgabe unter dem Titel: Schwein. daß arme Leute fette Hunde eſſen; vorzuͤ lich 
x) Siehe Forſters Reiſen I. S. 282. 286. thun dieß hektiſche Perfonen, die ihr Fot, vas 

Hter wird geſagt daß die Hunde in Asſtralien we Gaͤnſefett ſchmeckt und einen Braten, der 
gewohnlich häßlich und klein wären. Der Kopf dem Schoͤpſenbraten gleich kommt, ſehr loben. 

iſt dick, die Schnauze ſpitzig, die Augen klein, B. 
die Ohren aufrecht, das Haar ſchlicht, hart, d) Galenus lib. III. de Alim. asc. I. 0, II. 
von allerley Farbe, gewoͤhnlich weiß und braun. ) De intern, affect. Sect. V. 
B. N \ ) De Diaet. et facult lib. II. 

y) Es iſt in Thüringen nichts ungewöhnliches, e) Plin. hist, lib. XXIX. e. IV. 
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Die Marqueſas⸗ und Freundſchafts-Inſeln, die Neuen Hebriden, 
Neu Caledonien und die Oſſter⸗Inſel haben dieſe Thiere noch nicht erhalten. 

Der Hund?) iſt das treuſte Thier; der Geſellſchafter des Menſchen; er ſchwaͤnzelt, 
wenn ſich ſein Herr naͤhert; leidet nicht, daß jemand denſelben ſchlaͤgt; rennt vor ihm hin 
auf den Wegen; bey einem Kreuzweg bleibt er ſtehen und ſieht zuruͤck; iſt ſehr gelehrig; 
findet was verlohren iſt; wacht bey Nacht; meldet es an, wenn Fremde kommen; be⸗ 

wacht ihm anvertraute Guͤter; treibt das Vieh vom Felde nach Hauſe; hält große und 

kleine Heerden in Schranken; beſchuͤtzt fie vor wilden Thieren; ſucht dem Jäger das Wild 
durch feinen ſtarken Geruch auf; bringt die Voͤgel, die fein Herr ſchießt; dreht den Brat 
ſpieß; zieht zu Bruͤſſel und in Holland kleine Karren auf den Kohlmarkt; zieht in 
Sibirien einen Schlitten mit ſeinem Herrn oder mit andrer Ladung; ſetzt ſich auf die 
Hinterflße und bewegt die Vorderfuͤße, als wenn er um etwas baͤte; ) wenn er etwas ge⸗ 

ſtohlen hat, ſo ſchleicht er ſich mit angezogenem Schwanze weg; er ißt gierig mit ſcheelen 
Augen; iſt Herr unter feinen Cammeraden; ein Feind der Bettler; fälle Fremde ohne Ge⸗ 

heiß anz /) leckt gern Wunden; a Podagra und Krebs; heult bey, serien AU ikaliſchen 
ek 3 eee Toͤnen 

&) Dieſe ganze Stelle Me faft, woͤrtlich aus eln, 
ne“ uͤberſetzt. 

) Die [Franzoͤſiſchen Akademiker neigen 
eines Hundes, der ſprechen, und Thee, 

Kaffee und Chokolade fordern konnte. P“. . ee arbpamsıoı perenubrun" ws ererbte. 
Mein Freund, Hr. D. Vognetz zu Walters 

Kaya e Open nel, 00 BVEREV AUAıy EpuyTo, 

Ayss y’s raptor. 7 „ rt Too tene 

2 word; %% Tur Fear elbe, che 

Ei 08 x Dpevas ade vonfE %% nog 

„Haufen, hat einen Pudel, der ebenfalls einzel 
ne Woͤrter, als Ma m m a, Papa, ꝛc. ſprechen 
kann. Kleine Schooßhuͤndchen find leichter das 

zu zu gewoͤhnen Worte nachzuſprechen als große ji 
Hunde. 

) Diefe Eigenſchaften der Hunde hat Theokrit 
fo ſchoͤn ausgedrückt, daß es dem Leſer nicht un ? 

angenehm ſeyn wird, wenn er die Erzaͤhlung 
von dem Inſtinkt der alten Hirtenhunde, bey 
Annäherung des Herkules hier, vom Hrn. 

Rath Lenz zu Getha, deutſch uͤberſetzt findet. 

Tes de wong bee fe eren po be, 4 biene; 

Audorspor, oda, 78 vos dung Ts eden, n 

Oecme eie d vARorTss, smedhaueı add ohen e 

g AuQapvanady Heer“ π de yepovz& 

Axpesev * ep 65 rep. 

Tse per o Fe race “ao Yo Gοοον e“ 

Devrene. a oe Held ice vH de Henn, 

Ha e A e lad ach, fer beg ed; Herr- 

H d. d @ TE xp xa ,j]f wre na ‚sun 
Our w To 970 Ti söypinev ce. rens“ 
Nuv de Any Seger ze x cep ßeves ee τοτνο. 

8 € 222 5 H je" K. RAR ori aavroy ilov. soyric. 

ass NR Ny. v. 68. 

E5 Hane die aden gleich von Ferne 
die Hunde 

Am Geruche des Koͤrpers und an dem Schalle 
der Tritte. 

bier um Amphitruons Sohn erhob ſich ein 
heftig Gebelle: N 

Aber den Greis dort umbellten ſie ſanft mit 
wedelndem Schwanze. 

Er erhob vom Boden gewaltige ei und 

a. 

Weit 
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Tönen und laͤßt auch oft den Harn 1 0 wenn er ſie hört; 6) beißt! in die Steine, welche 
man nach ihm wirft; kraͤnkelt, wenn es ſchlecht Wetter werden will; vomirt ſich ſelbſt durch 
Graßfreſſen; ?) iſt mit Eingeweidewuͤrmern geplagt; theilt feine Tollpeit durch Beißen mit; 
wird im Alter blind; iſt oft mit dem Saamenfluß behaftet; wird als unrein in den Haus 
fern der Mahometaner nicht geduldet, doch hat dieß Volk ihm Hoſpitaͤler erbaut, in 
welchen ſie taͤglich gefüttert werden; frißt Fleiſch, Aas und mehlige Vegetabilien, aber 
Feine grünen; !) waͤlzt ſich gern auf dem Aas herum; legt feinen Unrath gern auf einen 
Stein, und dieſer iſt das ſtaͤrkſte die Faͤulniß befördernde Mittel (greatest of septics); 
trinkt leckend; harnt auf die Seite, indem er ein Bein aufhebt, und wiederholt dieß gern 
an Plaͤtzen, wo andere Hunde ſchon hingepißt haben; riecht den andern am Hintern; laͤßt 
ſich von mehreren belaufen; beißt ihre Liebhaber und haͤngt in der Begattung zuſammen; 
geht drey und ſechzig Tage traͤchtig; bringt dann vier bis zehn Junge, von welchen die 
Maͤnnchen wie der Hund und die Weibchen wie die Huͤndin i 3 0 hat einen vorzuͤg⸗ 
lichen Geruch; geht ſchief; keucht wenn es heiß iſt, und laßt die Zunge weit heraushaͤngen; 
ſchwitzt faſt gar nicht; geht oft 0 um den Platz herum, ehe er ſich hinlegt; fi ſchlaͤft 
ſehr leiſe und traͤumt. 

158. Der Neuholländiſche N Gew. Holland 1 
Stooꝶdale s Bol Bay, 274. 10 ace ta 
e A hite: ee to new Souck'Wales P. 5 9) e, e 

Welt die Hunde zurück; mit Kühe Stimme Mun iſt es er voll blinden 0100 und 

i bedroht er i dtdobender Wildheit. 20185 

Alle und hemmte ihr Bellen, ſich freuend in Sprachs, und eilig kehrten zurück 90 den 

ſeinem Gemüthe, Sctaͤllen die RR, ae N 

on fie den Stall eh des bool ken 9 W Bi 

i Herren: gi 89 4050 Er belt auch den Vollmond 4 an. S. 

Und er ſprach: O. Wunder, was ſchufen die 0 1 1 10 8 e neh, 15 

heerſchenden Goͤtter ſcharfen verſchlückten Knochenſplitter zu wickeln, 
Da fi ein Thier, das um . fey, wie daß fir die Gedaͤrme nicht ritzen. 5 

klug und verſtaͤndig !?! 5) Soll wohl heißen rohe; denn gekocht frißt er. 

Wer- ion nur in der 1 0 sin b „ A a Sn as i 0 
Gemuthe! 1 Ah) Iſt oft gerade umgekehrt. B. 

Wuͤßte es, welchem es zuͤrnen wöſſe und D Dog of new South Wales. Philipp's 

welchem mit nichten,:. iR 5 to Botany Bay. p. 274. 
anis Dingo. C. aurieulis erectis bre- 

Traun, fo ſtritte mit ihm kein Thier um bie vibus, cauda rectä pilosa. Meyers Zool. 
Ehre des Vorrangs. | Entdeckungen. S. 33. B. f 

. 



Gemeiner 2 Wolf. 0 1 "3208 

Er hat kurze a ſcharf zugeſpitzte Ohren, und einen Fuchskopf ); die Farbe 

des Oberleibes iſt blaßbraun, und wird gegen den Bauch zu heller; der Hintertheil der Vor⸗ 

derbeine und der Vordertheil der Hinterbeine ſind weiß; die Fuͤße an beyden von der naͤmli⸗ 

chen Farbe; der Schwanz ſehr buſchig *); die Laͤnge ohngefaͤhr zwey und einen Ba Fuß; 

der Schwanz ohngefaͤhr ein Drittel des Koͤrpers lang; die Hoͤhe faſt zwey Fuß. 
Er bewohnt Neu⸗Holl and und ſcheint der Original-Hund, cd dog) des 

Landes zu ſeyn. Zwey wurden lebendig nach England gebracht ) ſie waren außerordent⸗ 

os wild, und man ſahe ihnen gar nicht an, daß fle Hausthiere waren. Sie lecken beym 
Trinken gleich andern Hunden, aber brummen und bellen nicht, wenn man ſie reizt, ſondern 
firäuben i die Haare empor und ſcheinen ganz wüchend zu werden. Sie find ſehr begierig nach 
Beute, freſſen gern rohe Kaninchen und Kuͤchelchen, rühren) aber die gekochten Speiſen 

nicht am Sie find ſehr behend. Einer faßte einmal einen ſchoͤnen franzöfifchen Spitz bey 
den Lenden, und wuͤrde ihn getoͤdtet haben, wenn man ihn nicht zu Huͤlfe gekommen waͤre. 

Er ſprang mit großer Leichtigkeit einen Eſel auf dem Rücken und würde ihn todt gewuͤrgt ha⸗ 
ben, wenn man den Eſel nicht geholfen hätte, denn er ſelbſt konnte ien. MR vom Rücken 

bingen, Webride und e riß er a nieder. ö ee 

130 Der gemeine Wolf (welk) 
e Lupus. Gesner quad 634. Rai Syn. 050 178. 

Wolf. Klein quadr. 69. Kramer Austr 313. 
Canis ex griseo flavescens. Brisson quadr 1/0. 

Canis Lupus, C. cauda incurvata. Lin. 1 od m 
Warg U, Faun. 'Suee. n 6. 

Le Loup. Buffon VII 39. tab. 1. 497 
Wolf. Brit. Zool. I. 62. tab. 5. 
Der u v. Schrebers Saͤugethlere iin, ©. 346, Taf. 99. 

N Lux. Mus. 70 

un "€ 50 einen langen Kopf; ; eine ſpitzige Maſe; aufrechte, ſcharfe Ohren; einen bb 
on ee 5 Hall . 1 1 e lange Beine; 5 sieh 

RE 3. 1 0 enge 

5 re) in 1 e f 

m) Oles ee N aber nennt Zool. 1. S. 148. Ile, 234. Nr. 135, — 
den Kopf Bank und, die Farbe dunkel; Donndorfs Zool. Beytr. 1 S. 180. Nr. 2. 

roth. B. Pennants Thiergeſchichte der noͤrdl. Polar- 
2) Doch nicht ſo ſehr 616. beg Fuchs; das Haar laͤuder I. S. 39. Nr. 12. — Goeze Euro 
üuüͤrzüerhaupt iſt kurz, dick und dicht. B. paiſche Sauna, I. S. 135. Nr. 2. — Rien 

oe) Ein Weibchen bekam die Graͤfin von Salis dingers 1 eilete Taf 8. Deſſelben 

bury. B. wilde Thiere Taf. al. Deſſen kleine Thies 
5) Gmelin. Tun. Ge Lt, p. 70, n2 B. re. Taf. 68 bis 70.— Meyers Thtere I. S. 
) Ueberſ. IV. S. 59. KV S 92, B. 197 Taf. 35. — Meine N. G. Deutschlands 
) Vergl. ferner: p, Zimmermanns geogr. I. S. 223. Nr. 3. B, 



262 Raubthiere. 

lange Haare; große e Zäbne; die Farbe am Kopfe und Halſe aſchgrau; an Leibe gewöhnlich 
blaßbraun mit Gelb uͤberzogen; manchmal findet man auch weiße N * 1 größer als 
ein großer Windhund. 

In Can ada findet man zuweilen ſch 1 1 dieſe nenne einn e ie 
Lycaon ’). En 

Der Wolf Haren fete Land von Europa, Aſten und Amerikas er findet 
ſich in Kamtſchatka und geht ſogar bis zum Arktiſchen Kreiſe hinauf. In Africa trifft 
man ihn nicht an, ohngeachtet Adanf on”) ſagt, daß er dort gemein je. Die Fran- 
zoſen und andere Naturforſcher vermengen hier den Wolf mit der Hyaͤne. In Groß⸗ 
britanien iſt er laͤngſt ausgerottet). Der letzte bekannte Wolf auf dieſer Inſel ward 1680 
durch den beruͤhmten Even Cameron in Schottland erſchoſſen, wie die Tradition des Lan⸗ 
des ſagt. Ich bin das ganze Land von einem Ende zum andern durchreißt, und habe ge⸗ 
ll daß auch der aͤlteſte Mann ſich nicht erinnern konnte, daß ein Wolf da geweſen ſey. 
In Irrland haben ſie ſich länger gehalten; denn daſelbſt wurde 1710 einer getöͤdtet, da 
die letzte Verordnung zur Wolfsvertilgung in der Grafſchaft Cork ausgegangen war 5). Im 
Jahr 1281 finde ich, daß dieſe verſchiedene Engliſ che Grafſchaften verheeret haben 2), 
aber nach der Zeit thun unſere Chroniken ihrer keine Erwaͤhnung wieder. 
laͤuftigen Europaͤiſchen Waldungen werden fie immer behalten, - 

Die großen weit⸗ 

Die Wölfe von Nordamerika find die kleinſten, und wenn fie, gehe werden, 

H Dieſe werden in ber‘ Nähe des 87 ie 
getroffen und an die Ruſſen auf dem Platze 
für 20 Schilling die Haut verkauft. Müls 
lers Ruf. Samml. III. S. 527. 529. a 

t) Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p. 73. n. 12. Le 
Loup noir. Buffon IX. p. 362. tab. 41. 
Ueberſ. VI. S. 370. — v. Schrebers Saͤu⸗ 
gethiere III. S. 353. Taf. 89. In den Nas 
turhiſtoriſchen Werken wird dieſer schwarze 
Wolf als eine Varietaͤt des gemeinen Wolfs 
gewoͤhnlich mit dem ſchwarzen Fuchs 
welches eine Varietaͤt des gemeinen Fuchſes tft, 
(Nr. 161. Var. C.) verwechſelt. Ich kenne 
zwar nur die ſchwarzen Wölfe nach den Abbil⸗ 
dungen von Büffon und Schreber, allein 
ſchwarze Fuchsbaͤlge habe ich mehrere geſehen; 
die gar nicht dem Wolfe ſondern unſerm Fuchſe 
aͤhnlich ſehen, fo daß ich Hen. Pennant bey. 
trete, der dieſe beyde Varietäten, die andere in 
eine einzige Art verwandeln, wieder gehoͤrig ge; 

ſo ſind es die Hunde der Eingebohrnen, . 1 Hund 
N % Es 

trennt hat ſ. v. Si e i anns geogr. Zool. 
II. S. 245. Nr. 146. B. 

28 P. 209. lieber Reiſe nach Senegal. S. 174. 

X) en Fon muß über dieſen Punkt ſehr unrecht 
berichtet worden ſeyn, wenn er ſagt „daß die 
Engländer vorgaben, ihre Inſel ſeh ganz von 

dieſen Raubthleren gereinigt,“ da man mir doch 
fuͤr gewiß verſichert hat, daß es ihrer noch in 
Schottland gaͤbe. VII p. 50. P. — Auch in 
den meiften Gegenden Deutſchlands findet man 
keinen Wolf mehr, nur noch im Nie ders ſt es 
reichiſchen, Steyermark, Caͤrnthen, 
Salzburg, Schleſien, Boͤhmen einzeln, 
wohin ſie aus den nahgelegenen Ländern kom⸗ 
men die noch große unkultivirten Waldungen has 
ben, als Pohlen, Ungarn de. Nur zuwei⸗ 
len ſtreift noch ein Wolf durch den Thüringens 
wald und die Nheinneaenden, b 

y) Smith’s hist. Cork. II. 226. 
2) Riemer Foed, II. 168. 

0 



Mexikaniſcher Wolf. . 263 

Es ſind ee aber daben feige Thiere. Sie fliehen den Menſchen immer, au⸗ 
ßer, wenn fie ſehr großer Hunger quaͤlt, wo fie dann des Nachts in Heerden in die Dörfer 
einfallen, und die Menſchen, welche ihnen aufſtoßen, zerreißen. “Diejenigen, welche ein⸗ 
mal Menſchenblut gekoſtet haben, gehen demſelben, weil es ihnen vor allen gut ſchmeckt, im⸗ 
mer nach. Von der Art waren die Gevaudan Wölfe, von welchen man fo viele ſeltſa⸗ 
me Geſchichtchen erzählt „). Die franzoͤſiſchen Bauern nennen dies Thier Loup garou und die 
alten Sachſen !“) Waͤhrwolf. Der Wolf raubt alle Arten von Thiere, und frißt nur im Fall 
der Noth Aas. In harten Wintern verſammlet er ſich in großen Heerden und macht ein 

fuͤrchterliches Geheul. Die Pferde vertheidigen ſich gewoͤhnlich ſelbſt gegen ihre Angriffe, 

aber die ſchwaͤchern Thiere werden alle ihnen zum Raube. Durch ganz Frankreich muͤſſen 
die Bauern mehrentheils die Heerden bewachen oder nach Hauſe thun. Die Woͤlfe ſind ſehr 
argwoͤhniſche Thiere, welche mit großer Vorſicht nach ihrem Raube herumſtreifen. Sie ha⸗ 
ben einen ſehr feinen Geruch, und jagen mit Huͤlfe der Naſe. Sie koͤnnen ſehr lange Hun⸗ 
ger leiden; und wenn dieſer zu ſtark wird, fo füllen fie auch wohl ihren Magen mit Korb. 
Zwiſchen ihnen und den Hunden herrſcht (im Stande der Natur) eine wechſelſeitige Feind- 
ſchaft. Sie werden im Winter hitzig, werden von mehrern Maͤnnchen verfolgt, welche ſich 

bey dieſer Gelegenheit ſehr herumbeißen. Sie gehen 10 Wochen traͤchtig, und wenn fie 
bald hecken wollen, ſo machen ſie ſich an einem entlegenen Orte ein weiches Wochenbette von 
Moos zu recht. Die Zungen, deren fie fünf bis zehn auf einmal zur Welt bringen, werden 
blind gebohren. Die Wolfszähne find groß und ſcharf, und ihr Biß kommt mit ihrer gro⸗ 
ßen Staͤrke uͤberein; die Jaͤger bekleiden daher ihre Hunde und legen ihnen ſtachlige Hals⸗ 
baͤnder an. Sie gehören unter die verwuͤnſchten Raubthiere und man rottet fie daher durch 
Geruch, Fallen und Gift aus. Wenn ein Bauer in Frankreich einen Wolf getoͤdtet 
bat, ſo fuͤhrt er ihn durch die Doͤrfer und ſammlet dafuͤr eine kleine Belohnung von den 
Einwohnern ein. Die Kirgis-Koſaken (Kirghis - -Khaiffacks) fangen die Wölfe durch 
Huͤlfe einer Art großer Habichte, die fie Berkut ) nennen, welche fie zu dieſen Vergnuͤ⸗ 
gungen ſo abrichten, daß er auf ſie fliegen und ihnen die Augen aus hacken muß ). 

160. Der Mexikaniſche Wolf. (Mexican W.) 

Mexican Wolf, Xoloitzeuintli. Hernandez Mex. 479. 
— Cuer⸗ 

1.658 

4) Vergl. Goezens Europ. Faung l. S. 159. 4) Varietäten: 1) Der kleine Nordamer 
und Plinius Naturg. überf. von 1 II. kantſche Wolf. 
829, 34. S. 8 4, 2) Der ſchwarze Wolf. Canis Lyca- 

5) Versteyan’s Antiqu 256 f en. Lin, 
1 Jiitchkoff Topogr. Orenb, 1 282. 15 3) Der weiße Wolf. 9 Lupus 

0 albus. Lin. B. 
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Onetlachtli, s sen are indicus, Fernandez An. Nov. Hisp. 7. ° 11 85 
Canis cinereus, maculis fulvis variegatus, taeniis 'subnigris a dorso a latera 

deorsum hine inde deduetis. Brisson quad. 172: 
Canis mexicanus. C. cauda deflexalaevi, cotpore cinereo, Tai lust, ma= 

‘ enlisque ſulvis variegato. Lin. Syst 60. ) il 
Le Loup de Mexique. Buffon XV. 149. ee) ! 

Er hat einen ſehr großen Kopf, ſo wie ſehr ſtarke Kinnladen und Zähne; auf der 
Oberlippe ſtehen ſehr lange Bartborſten, die rückwärts ſtehen, und den weichern Stacheln 
des Stachelſchweines nicht unaͤhnlich, und grau und weiß von Farbe find; die Ohren find 
groß, aufgerichtet und aſchgrau, und der Raum zwiſchen ihnen meift mit breiten fuchsrothen 

(tawny) Flecken beſetzt; der Kopf aſchfarbig in die Quere mit gekruͤmmten ſchwaͤrzlichen 

Linien geſtreift; der Hals fett und dick und mit einer braunen Haut, die einen langen fuchs⸗ 

rothen Streifen hat, verſehen; auf der Bruſt ein andres eben ſolches Fleck; der Leib aſch⸗ 

grau mit ſchwarzen Flecken, und die Seiten eben ſo von dem Ruͤcken herabwaͤrts geſtreift; 
der Bauch aſchgrau; der Schwanz lang, von Farbe wie der Bauch, in der Mitte ſuchsroth 

uͤberlaufen; die Beine und Füße ſchwarz und aſchfarbig Heſtreifke N 1 anch eile 
Art nach Hern andez von weißer Farbe. 

Dieſer Wolf bewohnt die heißen Gegenden von Mexiko oder Neu: Saaniens 
hat mit dem Europäifchen Wolfe in feinem Betragen und Sitten viele Aehnlichkeit; 

fälle das große Vieh, und manchmal . Menſchen an. Suͤdlicher werden keine Woͤlfe 
in der neuen Welt angerroen: | & | | 

7 

161. Der gemeine Fuchs. Fox) a e ar a 
Vulpes. Gesner'quadr. 966, Rai Shan quad. 177. RN 

Fuchs. Klein quad. 73. Meyers Thiere Taf. 36. 
Canis Vulpes. C. cauda recta apice {albo. En Syst, 59. 2 Hasselquise 

ee eee NE) 
Raef. Laun. Suec. n. 7. 

Oanis fulyus, pilis einereis intermixtis. Brisson quad. 178. 
Le Renard. Buffon VII. 76. tab. VI. A) 
Fox. Br. Zool. I. 58. 

Ler. Mus. i) 595 

6 Er 

e) Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p. 71. n. 8. B. nein Wolfes auf, dem auch Hr. v. Zim 
ee) Ueberſ. v. Buffon II. S. 191. — v. Zim mermann gefolgt it. Man vergleiche auch 

mermanns geogr. Zool. I. S. 149. II. S. unten den Wolfs fuchs (Nr. 165.) B. 
234. n. a. — v. Schrebers Saͤugethjere JR) Gmelin. Lin. Syst. I. r. p. 73. n. 4. B. 

III. S. 35%. Nr. 3. — Dundee Zool. 3) Ueberſ. Reiſe nach Palaͤſtina. S. 191. 271. 
Beytr. I. S. 185. Nr. 8. In der vorigen Vulpes auctorum. N 
Ausgabe "zählte ihn Hr. Pennant, fo wie ‚h) Ueberſ. IV. S.] 97. B. 

Fernandez noch als eine Varietaͤt des gem e i⸗ 5 Vergl. ferner: v. eee geogr. 
300, 
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Seren: dich 1 VV 

Er hat eine 1 Matz lebhafte nußbraune Augen; ſcharfe aufrechte Ohren; der 
150 iſt fuchsroth mit aſchfarben gemiſcht; der Vordertheil der Beine ſchwarz; der Schwanz 
lang, 1 busch, mit feier ese . a sa varüıh 1 in der Farben 

e 0 nr 1 0 end 
a. Der Rothſuchs. 5 Er 1 eine een engen 105 0 0 

Vulpes campestris. Lin. Syst. 59. P. 
Junge Fuͤchſe, die oft bis ins dritte Jahr eine schwarze Schwanzſpitze und eine graue 

Kehle behal ten, heiſſen bey den Jaͤgern gewohnlich Brandfuͤchſe; und ſonach iſt dieß meh⸗ 
e rentheils eine Altersverſchiedenheit. a Pennants F Varietät 85 N von 
anderer Akt, ON d 79 %% ᷑ ᷑ ³³ !! . 

b. Der Kreutzfuchs. 1 Fox). Von Schulter zu Schulter und laͤngs dem 
ganzen Ruͤcken bis zum Schwanze durchkreuzen ſich zwey Streifen. 

A erucigera, Gegner quad. go. Tonston quad. I, 95, SchaefferLapl 
135. Hist Kamtschatka 95. Klein quad. 71. 

„ ge 7550 e aun. 2760 1 Faun ‚Le!Renard eroisé. 
h Sue PDA Ws l 

Er bewohnt die kaͤlteſten Theile von Eutsba) Aſien u Nordamerika, 
giebt ein ſehr geſchaͤtztes Pelzwerk, das dicker und ſanfter iſt, als von der gemeinen Art, und 
es werden eine große Anzahl Felle aus Ca 1 1 1 5 15 110 der 
Iſatis oder Arktiſche Fuchs. P. 5 f KONG 

Auch in Thüringen trifft man zuweilen in den Sebirgen, backe fo fen, uͤchſe 
an, 5 einen e „ 55 dem Rücken e B. K 

055 Der ſchtthaze Fuchs. (Black 5050 Der El von Allen 5 "Sein Sil het 

den ch Werth. Ein Unterfutter von demſelben wird in Rußland dem feinſten Zobel 
weit vorgezogen. Ein einziger Balg wird fuͤr vierhundert Rubel; verkauft! Er bewohnt 

die noͤrdlichſten Ali von au ien und . 11 a 1 nl 7 P. 
10005 N REN BEER: een IC SINE en SIEH Auch 

Zoot. I. S. 205. II. S. 245. Nr. 139. — 
Meine N G Deutſchlands. J. S. 234. — 1. 

Pennants Arkt. Zool. II. S. 46. Nr. 14. 
— Goeze Europaͤiſche Faung. I. S. 162. 
Nr. 3. — Ridingers jagdb. Thiere. Taf. 
14. Deſſen wilde Thiere. Taf. 23. Def 
fen kleine Thiere Taf. 74. 75. 

Pennants allgem⸗ Ueberf. d. vierfüß. Thiere. I. Band. 

— Donn 

dorfs Zool.] Beytr. I. S. 194. Nr. 4. — v. 
5 Schr ebers Saͤugethtere III. O. 354. Taf. 
9o. — v. Wildungens Neujahrsgeſchenk 
für Jaͤger 1796. S. 26. 1798. S. 50. III. 

Hier iſt ein braunrother, ein weißer und einer 
von gewöhnlicher Larbe mit doppeltem s 

ze abgebildet. B. 

gl 



10 | debehtee 0 5 

Aach in Shükingen und b 0 ef fen giebt es dieſe Spielart) doch teten ganz tar, 
; heel iſt der Bauch nur ſtark mit ſchwarzen Haaren gemiſcht, ſo daß das Thier nur 
von weitem ganz ſchwarz ausſieht. Herr von Wildungen hat a. a. O. einen dunkel⸗ 

5 braunen Fuchs abbilden laſſen, der auch unter dieſe Varietaͤt au 1 165 denn 0 
die ſchwarzen Fuͤchſe baßen 0 Schwanzſpißzen. e , ? 

y > 
U 

dd. Der weiße Fuchs. 6 vulpos albus.) f VD. ah 

Er if entweder rein weiß, oder gelblich weiß. Eine Wartet, die hier und da wie 
bi weiße Haſe in Deutſchland vorkommt. Von Wild ungen a. a. O. und Herrn Bork; . 
bauſens Deutſche Fauna 1 B. 

eck 8. Der Brandfuchs. (Brant- Fox) 7 

Der, welchen Geßner ) und Linne“ !) e ift röther, und wird vom 
„ erſtern Brandfüchs und vom andern DBrandraef (Brandfuchs) genannt. ») Einer, 
den Herr Brook hatte, war kaum halb ſo groß als die gemeine. Art iſt, hatte eine ſchwarze 
und fpigigere Naſe; der Raum um die Ohren war roftfarbig;;., Stirn, Rücken, Schultern, 
Seiten und Schenkel ſchwarz, mit roth, aſchfarben und ſchwarz vermiſcht, doch herrſchte 
die aſchgraue Farbe, welches ihm ein bereiftes Anſehen gab; der Bauch gelblich; der 
Schwanz oben ſchwarz, unten roth, an den Seiten aſchfarben. Dieſes Thier bekam Herr 

. von Penfplvanien unfer dem Namen eines Weed küche 4511 „ 

5 1. Der Karagan- „Fuchs. Karagan- Fox) 10 

Dieſer Art muß der Karaga n zugeſellt werden, welches eine kleine Varietät Ei die 
in allen Theilen der ee e a Pen und in der großen Tatarey ib haufig 
Hanoi wird. 0 

Der Kopf iſt oben gelblich, er 1 Aigen röthlich hinten N ein. 
zer Flechz die Ohren von auſſen ſchwarz, von innen weiß; der aͤuſſere Rand und die Wur⸗ 
zel roth, und 1 an der Wurzel dieſes Ru iſt ein weißer Fleck; der Rüden und die 

Seiten 

i 0 Gee 0 967% beten asus bot, fuͤchſe. Pallas Relſe I. S. 199 234. Ueı 
f er ſey kleiner als die gemeine Art. berſ. von Buffon, XV. 81. — v. Schrei 
) Faun. Suec.' Nro, 7. r bers Saͤugeth. III. 359. — v. Zimmermanns 
m) S oben Var. a. und vergl. Arktiſche Zool. geogr. Zool. II. S 248. Nr 142. — Don 

I. S 48. Nr. 17. B. dorfs Zool. Beyte. I S. 207. Nr. 14. Hier 

n) Canis Karagan, C. cauda recta, corpo- wird er allenthalben als eine befondere Art 
re griseo, auriculis nigris. Gmelin Lin. aufgeführt, _ 1 Re ih 
et I. 1. p. Ce n. 14. — Steppen 



Gemeiner Fuchs. 267 

Seien wolfsgrau; auch die Haare oben ſo ſtraff; zwiſchen den Schultern ein dunkler 
Fleck, von welchem laͤngs dem Rücken bis zum Schwanze ein roͤthlicher oder gelblicher Zug 
ſich ausbreitet; ein dunkelgrauer oder ſchwaͤrzlicher Fleck, der mit weiß gemiſcht iſt, bedeckt 

die Kehle, und ‚gebt bis über, die, et, und einen e vom ae von Baden der 
uͤbrige Theil weißlich iſt. ER 

Eine Eleine un bie Sen Welt as nach einer Sau besen be 2 116 

5. Der Korſak Fuchs. 1 . 

Canis Corsac. C. cauda fulva, basi apiceque nigra. Lin. cer III. Ein 228 
ee Schre bers ‚Säugptpieter III. S. 359. Taf. 91. B. 55 

Gr bar‘ Auftechte Ohren; einen dicken Schwanz von der Länge des Körpers; eine wei⸗ 
fe geh einen gelblich grünen Augenſtern; ; die Sommerfarbe iſt hell fuchsroth, die Win⸗ 
terfarbe grau; der Balg ſtraffer und kuͤrzhaariger als am gemeinen Fuchs; die 1 1 und 
Spitze vom Schwanze ſchwarz, das uͤbrige aſchgrau. Es iſt eine kleine Art. 
Sie bewohnt die Wuͤſten zwiſchen den Jai kund von Dion bis zum Amur; lebt in Ah 

"Ten, graͤbt tief, heult und bellt; in waldigen Orten! wird ſte nie angetroffen; die Kirgiſen 

fangen fie mit Falken und Windbunden; es werden ihrer jährlich bey 40 bis 50,000 gefan⸗ 

gen und an die Ruſſen verkauft für 40 Kopeken oder 20 Pence das Stüd, welches ohnge⸗ 
faͤhr bey uns 12 gr. find, Die Kirgif en . fi ch der Baͤlge ſtatt Geldes. Es wer⸗ 
den . viele in die Tuͤrkey geſendet ). | ! 

1 75 105 n wur mit den fettes oder Akriſchen 9 9. 

Der gemeine F 10 8 05 ganz Europa, die kalken und gemäfigten 2800 
von Aſien, die Barbaren, aber nicht die heißen Theile von Afrika. In Norda- 
merika iſt er in großer Menge, und wird auch in Suͤdamerika angetroffen . In 

1185 . 2 N ’ an 

177 19 
Fir RER? 

} 

87 

IS a Es cet mir doch keine Rarität, ſondern geogr. Zool. a. S. 248. Nr. 143. — Donn⸗ 
eine beſondere Art zu ſeyn, vorzuͤglich dorfs Zool. Beytr. I. S. 200. Nr. 13. Hier 

weil ſie ſo häufig angetroffen wird, und zwar, wird er als befondere Art aufgefuͤhrt das 
in Gegenden, wo es auch gemeine Fuͤchſe giebt. Ste er auch zu ſeyn ſcheint. 
machen einen Handelsarttkel der Kirgiſen g) Rüchkoff Topogr. Orenb. 1. 296. ſ. 
aus. B. Buͤſchings Magazin a. a. O. B. 

p) Canis Corsac, Gmelin Lin. Syst, I. I. p-, 7) Suppl. III. p. 118. tab. XVII. 
85 n. 13. — Pennants Ackt. Zool. I. , Gareflaſſo de la Vega fagt, daß bie 
49. Nr. 18. — Büffons vierf. Thiere Fuͤchſe von Dan weit kleiner ſeyen, als die 

x. S. 61. u und b. — Pallas Reiſe Spaniſchen, und Atoc hießen. P 331. 
durch Rußland I. 235 III. 138. Deſſen (Ot es auch wahre Fuͤchſe find, und nicht befons 

Ausz. I. O. 198. III. S. 373. — Buͤſchings dere aͤhnliche Thiere aus! der Hundegattung? B.) 6 8 u. e D. 43. — v. Zimmermanns 9 



ER RNaubthiere- 

“allen Ländern Hk man an ihnen die ausgezeichnete Liſt und Raubbegerde, und ie thun 
kallenthalben. Schaden an Voͤgeln, an kleinen Wildpret und Hausgefluͤgel; den Honig lieben ie 
fie ie gar ſehr, gehen daher nach den wilden Bienen, oder auch nach den Weſpen⸗Neſtern um 
der Maden willen; ſie freſſen allerhand Inſeeten, und Fruͤchte und be großen Schaden 

in Weinbergen; was ſie nicht ! e, e 1 und legen 1125 gern an 
die Sonne. 4 ee dan e c Ne am e 14 87 

Sie 110 unter der Erde, und biete ſich gewöhnlich 0 eines Dachsbaues, 9 
ſie erweitern, mehrere Kammern dazu machen, und immer eine andere 9 Roͤhre noch beygraben, 

aus welcher fie im Mothfall herausſchluͤpfen konnen. Sie rauben bey Nacht. Die Weib⸗ 
chen werden im Winter hitzig, und bringen nach 9 Monaten 9) fünf bis ſechs Junge auf ein⸗ 

mal. Wenn die Jungen. geſtoͤrt werden, ſo traͤgt ſie eins nach dem andern an einen ſichern 
Ort. Ihre Stimme iſt klaͤffend nicht bellend. Ihr Biß wie vom Wolf ſtark und gefaͤhr⸗ 
dich; ihr Geruch außerordentlich ſcharf, daher man auch mehr Liſt und Geſchicklichkeit bey 
ihrer Jagd anwenden muß. Wenn fie gejagt werden, ſo ſuchen fie erft in ihre Höhle zu kom⸗ 

men, wenn aber dieſe verſtopft iſt, 1% ‚fliehen fie gewöhnlich, ganz aus der Gegend. f 
Dieſe Thiere find ſehr gemein im gelo been. Lande 95 Sie waren von den älter 
ſten Zeiten an bis jetzt vorzuͤglich in den Weinbergen ſchaͤdlich 910 0 uns die Fuͤchſe die 
kleinen Fuͤchſe, die die Weinberge verheeren; denn unſere Weinſtoͤcke haben ſaftige Trauben. 
Hohelied Sal. II. 15.“ Ob dieß auch das Thier iſt, deſſen ſich Sim ſon bediente, um 
die Felder der Philiſter zu zerſtören, iſt nicht entſchieden. Da man heut zu Tage um 

Gaz a?) herum die Schakals in großer Menge angetroffen, ſo iſt es wahrſcheinl icher, da 
dieſe in Heerden zuſammen leben, SR er 300 dieſer Thiere fangen 1 als von dem ein⸗ 
1 Je das der a 105 * i ae - 8 een d n ST 

1 15 Der 

Br 

1 

e) Es iſt ein wahtes Schauſpiel mit anzuſehen, wohnen die alten Baue, die in den Zeiten ge⸗ 
wie klug, ‚fie dabey zu Werke gehen, wenn ſie macht ſind io fie noch unverfolgt in den duͤſtern 
einen Raub verfehatten, damit, es niemand be, Wäldern hauſen konnten. Auch iſt die Hoͤhle 
66 merken doll. B. nicht ihr gewöhnlicher Aufenthalt, inder he nur 
1) Mur len Ich Henne ſeit 12 Jahren zur Begattung und Heckzelt, und wenn fie in 

einen großen Bau, in welchem nur ein Eingang der aͤußerſten Noth find, fich darein begeben, 
geht, der ſich aber bald in mehreren Abtheilung ſonſt aber lieber in Dette liegen. . 
gen verwandelt, wo Dachſe und Fu chſe⸗ beys N Ste bringt 3 bis 9 Junge. B. . 

„fſammen wohnen, und wo man, wenn man auf z) Ha ſſe Igutft (Original) pP. 191. e 
einem Baume daneben lauert, Dachſe und Fuͤch⸗ S N aſſelg hiſt f ee 
Role au einen Röhre aus und, eingehen, ſehen kann. 4) Diß der Winterbalg des Fuchſes eln gutes 

50 ARTE Pelzwerk iſt, braucht kaum erwahnt zu werden. 
880 Nicht immer. Sie haber, 100 nicht Nhe im Eben ſo ihre Jagd und ihr Fang. Sie werden 

Walde zu Verfertigüng eines Haußpebaues namlich auf dem Anſtaud, in Treibjagen geſchoſ⸗ 
herrſcht, gewoͤhnlich nur Fluchtroͤhren, oder be / ‚fen 



— 

nicht eingraben kann. 

asien Suche. 

ne ne a ara Bude; AD) anne dm or 
RE EA (08. Taf. 31 8 an 

= nn e alba. eee guad. 93. f i | Solar ar ala Martens Spitaberg, 100. 55 Ege. Groenl, 65 90 Clan Groenl I 
sus ee ee h 1 A N 
1855 ty? 3 colored Fos. Schaeffer, Lapland 135. DJ 

Canis Lagopus.“ C. cauda recta, 1 5 coneolore. K Ein, 5 59 si 
Fiul racka Faun. Suèec. No. 8. 42 

CLaanis hieme alba, aestate ex cinereo e 5 Bri isson quad. 174. 
Der Steinfuchs. v. Schrebers 50 0 II. S. 362. Taf. 103. zwey Tafeln. 

Isatis. Nov. Comm. Poel u. V. 358 . XIII. „ 60 f 

Ash, Mus. Lar. Mos. 9 . 0 

Et Bari eine ſpiztge Schnauze; kurze abgerundeer Ohren, die iet im Fele. erte 
bed; lange und ſanfte, etwas wollige Haare, von weißer, zuweilen auch von blaß aſch⸗ 
grauer Farbe; kurze Beine; die Zehen ſind wie beym Haſen auf allen Seiten mit dicken 
Pelz gefuͤttert; der Schwanz iſt kuͤrzer und buſchiger als am gemeinen Fuchſe; das Haar 
iſt wie bey allen Thieren in kalten Gegenden im Winter weit laͤnger als im Sommer ). 

Er bewohnt die Laͤnder, die ans Eismeer graͤnzen, ſo weit es von Waldungen ent⸗ 

bloͤßt iſt, welches ohngefaͤhr vom 70 bis 68 Grad der Breite if. Dieſe Art erſtreckt ſich 
bis Kamtſchatka und auf die Beerings und Kupferinſeln; aber auf keinen von 

den uͤbrigen Inſeln zwiſchen Kamtſchatka und den entgegengeſesten Theilen von Amerika 
hat ſie Kapikain Beering auf ſeiner Reiſe 1741 entdeckt; in Groͤnland, Ißland, Spitz⸗ 
bergen, Noba⸗ Zembla und Lappland wird ſie wieder angetroffen. Sie graͤbt ſich 

in die Erde, macht Hoͤhlen von mehreren Fuß lang, und bedeckt den Grund mit Moos. 
In: Grönland und Spitzbergen lebt ſie in Felſenklippen, da ſie ſich wegen des Froſtes 

Zwey bis drey Paar bewohnen eine Höhle: Um Marientag ) 
1 13 wer⸗ 

* 

| dot A. S. 249. Ne, 144. — Stellers 

Hash 

en an in eiſernen Fallen 1 Die Jun 
Beſchr. von Kamtſchatka. S. 216. — J. G. gen gräbt man aus. Eben ſo die Alten, wenn 

A 13 ana Spisbetg. 

man A weiß, daß fie in e Bau legen. 

Neeber. S. 72. 
Taf. O. Fig. B. ſchlecht. B. 

ch Deffelden Beſchreibung von Groͤnland. S. 

86. B. 
0, Deſſelben Hiſt. von 79 00 D. 106. >. 
1 e) Schae/fer Lappon: p W. 

/ 75 Vergl. ferner: Pennants Arkt. Zool. 1. S. 

P Gmelin Lin. dyst. . 5 15 575 n. 6, 
B. 

G. 
20 Ueberſ. XV. S 42. T f. a, b. 

43. Nr. 13. — ‚m Zimmermans geogr. 
— 

Gmelin Reife durch Sibirien, III. > 214. 
Pallas nord. Beytr. II S. 27 8 

Leems Lapl. S. 102. — Benden Zool. 
Beytr. I. S. 203. Nr. 6. B. 

1) Man giebt ſonſt gewöhnlich die Sommerfarbe 
fuͤr aſchgeau, und die Winterforbe fuͤr weiß aus. 
Allemand. Buffon Suppl. IV. ed. d Hol. 
lande p. 50. Nota. Leem bemerkt auch ei⸗ 
ne Varietaͤt, die weiß iſt mit ſchwarzen Oh; 
ren und Fuͤßen, und Martens fand einige 
weiße mit ſchwarzen Köpfen, , B. 

4) Zu Anfang des Aprils. B,. 

— — 



27 g 16 Muubthine „ 

werden ſie bisig, und ſind dann außer der Hoͤhle, nachmals Sehen rs wieder in ite Shen, 
Sie gehen neun Monate traͤchtig. Sie hängen in der Begattung wie die Hunde zuſammen, 
bellen wie die Hunde, weshalb ſie die Ruſſen auch Peſzti oder Hunde nennen. Sie ſind 
mit all der Liſt des Fuchſes begabt. Sie rauben junge Gaͤnſe, Enfen und andere Waſſer⸗ 
vögel, ehe fie fliegen koͤnnen, Schneehuͤhner und Haſen, Vogeleyer, und in Groͤnland freſſen ſie 
aus Noth gedrungen auch Beeren, Muſcheln, oder was das Meer font aus wirft. Allein 
ihr Hauptnahrungsmittel in Nordaſten und Lapp land iſt der Lam mig. In dieſen 
Ländern wandern die Arktiſchen Fuͤchſe eben fo wie dieſe Maͤuſe (Mus Lemmus), ſo daß wenn . 
dieſe voran ziehen, ſie dieſen Colonien auf dem Fuße nachgehen. Manchmal verlaſſen dieſe 
Fuͤchſe ihre Gegend drey bis vier Jahre, vermuthlich um dieſer Beute nachzugehen, denn es 
iſt bekannt, daß die Wanderungen der Lemminge ſehr unbeſtaͤndig find, da fie in manchen 
Gegenden in etlichen Jahren nur einmal geſchehen. Um den Jeneſay herum glaubt man, 
daß ſie nach den Ufern des Oby gehen. Sie werden in Fallen gefangen, oftmals aber 
nimmt ſie auch der Vielfraß oder die Schneeeule aus, ehe der Jaͤger dazu kommt. 
Der Balg ſteht in keinem hohen Werth. Die großen Sammelplaͤtze dieſer Thiere ſind die 

Ufer des Eismeeres, und der Fluͤſſe, die hinein fließen; hier werden I in ge Heerden 
angetroffen. Molin fand 10 a 5 in C 10 0 

a 150 Der Lale Fuchs. (Soon l. on 
SR Arctic Zool. I. P. 90. 5 

Ye Sein Balg iſt allenthalben ſchwärzlich (dusky)/ und in 1 855 Gi öße, und dem ganzen 
aͤuſſern Anſehen (habit) gleicht er dem vorhergehenden. 

Eine unterſchiedene Art. Sie wohnt in IJsland in aße ee Ding Hern 

J. Th. „ ee 

10. Der Srönlänifihe Suche 5 D.) 0 
Arxet. Zool. I. gı. i e e 

Der Oberleib iſt rußigbraun; die Obren ſind gg inwendig weiß; ein weißer 

Streifen geht von jedem herab bis zur Kehle, welche ſo wie der ganze Unterleib und das in⸗ 

wendige der Dickbeine weiß iſt; der Schwanz unten weiß, oben braun; an einem Exemplar 

war die eine Haͤlfte des Schwanzes ganz weiß; unter jedem Auge ein weiſer N ; die 

Fuͤße unten mit Pelz beſetzt. 111 
Eine ſehr kleine Art, die Grönl and bevobnt. ee von dern Stan 100 zu 

Koppenhagen. 
165. Ser 

2) p. 253. Ueberſ. S. 441. B. ER a ö 
m) Canis kaliginosus. B. n) Canis groenlandicus. B. 



| Wolſsfuchs Culpeuſuchs. or 
165. Der r Wolfsſuchs oder Antarktiſche Fuchs. (Antaretio P) 0) 5 

. Coyote seu Vulpes Indica. Hernandez Anim. Mex. 4. ) 
a Loup renard. Wolf- fox. ‚Bougainville's Voy, transl. 58. 0 0 

Er hat kurze zugeſpitzte Ohren, deren Inſeite mit weißen Haaren eingefaßt iſt; der 
Vier im Auge nußbraͤun; Kopf und Leib aſchbraun; das Haar wolliger, als am gemeinen 
Fuchs, dem Arktiſchen mehr ahnlich; die Beine roſtfarbig gefleckt; der Schwanz ſchwaͤrz⸗ 

lich (dusky) mit weißer Spitze, kuͤrzer und buſchiger als am gemeinen Fuchs, den er ohn⸗ 
gefaͤhr ein Drittheil an Größe uͤbertrifft. Er hat an Ohren, Schwanz und Staͤrke der 
Glieder mehr das Anſehen eines Wolfes; die Franzoſen nennen ihm daher Loup - re- 

nard oder Wolfs fuchs. Es iſt vielleicht ein durch das Clima ausgearteter Wolf. Die 
‚größten find die Euro paͤiſchenz die von Nordamerika find ſchon kleiner; die Mexi⸗ 
kaniſchen Wölfe, von welchen ich glaube, daß fie zu dieſer Art gehören, find wieder klei⸗ 

ner, und dieſer Wolfsfuchs, welcher die Falklands⸗ Inſeln, nahe an der aͤußerſten 
Graue von Suͤdamerika bewohnt, iſt bis zu der: beſchriebenen Größe geſchwunden. 

Es iſt das einzige Landthier auf dieſen entfernten Inſeln; lebt nahe an der Kuͤſte; 
kriecht n Höhlen t wie der Fuchs, und. macht regelmäßige Pfade von Bay zu Bay, wahrſcheinlich 

un deſto bequemer die Waſſervöͤgel, von welchen es lebt, hinterſchleichen zu koͤnnen. Es iſt 
zuweilen, wenn die Nahrung fehlt, auſſerordentlich. mager; wird ſehr zahm, ſtinkt, und 
belle wie ein Hund. 

Die Inſeln werden waßrfeheinlich mit dieſen Thieren durch Eisſchollen, Off, von dem 
Een, Lande abbrechen und dahin gefuͤhrt werden, beſetzt. l 

"an Diefe Beſchreibung iſt von einem. Thiere genommen, das nach England gebracht 
wurde, da dieſe Antarktis chen Plaͤtze im W der, ne, waren. Das folgende 
ſcheint nur eine Varietaͤt, davon. ö 

19 775 See 09 ange Nr LEW EN 3 

186 Der Eulen 1 (A, CulpeuD.) ts 
Canis Culpaeus, Molina Chili. 2705 r) 9 

Er hat einen geraden Schwanz, der wie am Haus hunde mit kurzen Haaren bedeckt if, Ä 
und eine tiefbraune Farbe. In ſeiner ganzeu Geſtalt gleicht er dem Zuchs, 1 iſt er grö⸗ 
ßer, denn ſeine Laͤnge bis zum Schwanze iſt 9 Suß. 

5 Seinem 

e te antäretiens. G. rd ( a Canis Culpaeus. C. cauda recta elonga- 
pP) Fernandez hist. anim. Nor. lip. P. 4. ta, apice concolore laevi. Molina hist. 

B. nat. Chili. Libr IV. p. 269. — Vidaure 
7 N Voy⸗ aut, de Monde. Paris Geſchichte des Koͤnigreichs Chill. S. gg. B. 

1771. p. 65 — v. eee ee ‚geogr. . A 
Zool. II. S. 1 h. B. wir 5 



272 N Kalcher, 35 ER - 

Seinen Auf enthalt wähle er. nich in denn bite elde ven Ebi. i. Er hat eine 
ſchwache, dem Bellen eines Hundes ähnliche, Stimme. Wenn er, einen Menſchen von 

n weitem e 0 geht er auf 8 e ‚Bleibe eins Sete von ihm ſtille ſtehen, und 

ſo bleibt, er lange 1917, 515 

an dieſer Stellung, doch 95 ihm ae etwas bh Leid au „ und darauf gehtz e er. den 5 
Weg, den er kam. Dieß hat Molina ſelbſt mehrmalen bemerkt; 5 denn er thut 48 im⸗ 
mer. Dadurch geſchieht es auch, daß ihn der Jaͤger leicht ſchießen kann. \ „Die f 
nennen ihn Culpeu von Culpem, welches Thorbeit(kolly), bedeutet. 329140 
Dieſe Thiere find gewiß einerley mit dem vorhergehenden. Herr; By, vo n N. fand fie 
in großen, Menge auf den Falklands⸗ Inſeln. Sie, kamen beſtaͤndig auf, die Leute 
losgerennt, welche es anfangs für ein ae Ge ae hielten, bis ſie hohem daß es 
dieſe 1 immer 1 | 5 Rn ee eek er 18 e 1 91 N 

ui 

167. 2 Der Grifiche. Galen ph 90 e BEI 00 bete 
b 1 

Canis einereo- - argentens. 0. cauda, recta corpore dinereo, colo lateribus 
ful yo Ersleben Syst. mara. pP · 5 5 Bi v. W Au III. 

S. 360. Taf. 92. KA. y)' f Latte 

Die Farbe des Oberleibes iſt grau, 19 55 und weiß felt Kehle, Bust und Bauch 
ſind weiß; die Obren auswendig braungelb (tawny), gegen die Spitze zu mit ſchwarz mes 
lirt; an ihrem Grunde und an den Seiten des Halſes ein füchsgelber Fleck; die Beine aus⸗ 

wendig braungelb, ſo wie der Schwanz. An den Vorderbeinen laͤuft vorn von oben her 
unter ein ſehr ſchmaler, ſchwarz und weiß melirter Streifen, der ſich unten in eine breite 
Schwarze verliert; an dem Hintern geht inwendig ein weißer Streifen betuntet; an den 

ſich unten ein ſchwaͤrzlicher hinterwaͤrts anſchließt. Er iſt kleiner als der gemeine Fuchs. 

Er bewohnt e u 15 er ein Junges yon dem Vorher- 
„ ne „ Ae e Bil! ddr 

17 

1068. Der graue oder Virginiſche Fuchs. (rer 595 

— 

Grey Fox, Smiths Voy. Virginia 27. Jocelyne Voy. 81. Rarities 21, 
Lawson’s Carolina, 226. Oatesby Karolina, II. 705 ©) 

s) Dieß Ian mehrere Thiere, z. B. das Reh. G. 00 G Lin. Syst. I. 1. p. DR n, 15. 
25 Voyage round the World in Hawkes- 7) Vergl. ferner: v. Zimmermanns 1 5 

worth's coll. I. 49. 50. Zool. II. S 250. Nr. 145. — Donndorfs 
u) Hrn. Hofrath und er v. Schreber Zool. Beytr. I. S. 201, Nr. 15. B. 

zu Ehren. B. 80 Soll eic e sun dem e 
den. B. 4 RE { 
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Canis (Vulpes cinerea) ex cinereo argenteus. Brisson quad. mh. v. Schre⸗ 
bers Saͤugethiere. III. S. 361. Taf 92. B. a) 

Er hat eine ſpitzige Naſe; ſpitzige, lange, aufrechte Ohren; 5 lange Deines eine weiß⸗ 
graue Farbe, nur um die Ohren iſt er etwas ropkh. 

Er wohnt: in Carolina und den wärmern Theilen von Nordamerika.“) Von 
den Arktiſchen Fuͤchſen iſt er in der Form und in der Natur feiner Wohnungen verfchie- 
den, mit dem gemeinen Fuchs kommt er im erſten Stuͤcke überein, geht aber in dem letztern 
von ihm ab. Er baut ſich keine Hoͤhlen, ſondern lebt in hohlen Baͤumen; er macht dem 
Jaͤger kurze Jagdvergnuͤgungen, denn wenn man ihn eine Meile Cenglifch) gejagt hat, fo geht 
er in ſeinen hohlen Baum. e). Er hat keinen ſcharfen Geruch; lebt von Huͤhnervieh, Vos 

geln ze. kann leicht zahm gemacht werden. Die Baͤlge koͤnnen, wenn man fie zur rech⸗ 
ten Zeit so zu Muͤffen verbraucht werden „). 

169. Der Silberfuchs. (Silvery D.) e) 
Le Renard argenté. Charlevois Nouv. France, V. 196. Du Pratz, Loui- 

e ian. II. 64. 

Er gleiche in der Geſtalt dem gemeinen Suche, In den gebirgigen Waldungen von Lo u⸗ 
iſiana iſt er in Ueberfluſſe anzutreffen, wo der Boden ganz von feinen Höhlen durchloͤchert 
iſt. Sein Balg iſt ſehr (hin; die kurzen Haare find tief braun, und zwifchen denſelben 
entſpringen lange ſilberfarbene Haare, welche den Thiere ein ſehr ſchoͤnes Anſehen geben. 

Sie leben in Waͤldern, die Ueberfluß an ee haben, ‚geben aber das Federvieh 
nie ar welches fe: von weiten Ricoh 

| 170. Der nal: duch (Bengal D) 5 

Die Farbe iſt lichtbraun; das Geſicht aſchgrau, mit einem ſchwarzen Streifen in der 

Mitte ann und einem „ runden Fleck um die Augen und auf der Mitte der Kinn- 
backen; 

a) Canis virginſanus, cauda recta, corpore in der Beſchreibung von Surinam J. S. 9 1. ge 
ex cinerea albicante. Gmelin. Lin. Syst. denkt, und wovon der erſte als grau beſchrieben 
I. 1. p. 74. n 16. — Pennants Arkt. wird. v. Schreber a. a. O B. 
Zool. I. S. 49. Nr. 19. — v. Zimmer, c) Man vertreibt ihn daher am beſten aus ſeinen 
manns geogr. Zoot II S. 250. Nr. 146.— Hoͤhlen durch Rauch. B. 
Buͤffons vierf. Thiere XV. S. 57. mit Fig. d) Sonſt fuͤttert man Kleider damit und verkauft 
— Donn dorfs Zool. Beytr. 1. S. 202. Nr. fie auch an Hutmacher. B. 
16 B. e Canis argenteus. 8 

5) Vielleicht auch in Surinam, wenn er anders /) Canis bengalensis. B. 
einer von den drey Fuͤchſen iſt, deren Fermin 

Pennants allgem. Ueberſ. d. vierfuͤß. Thiere. I. Bnd. M m 
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en: A Seine find Auhsoelbs 15 0 Schwarz ba eine chte Site. Ei iſt kaum balb 
ſo groß als der gemeine Fuchs. 5 9 
Sein Vaterland iſt Bengalen. Er nährt ſich hauptſächlich von Wurzeln und Bee⸗ 

ren. Die Engländer. bringen mit ungeheuren Koſten e die zur Jeg bejtinme 
find, neh Anden ſie arten aber gleich aus. 

RAN, 
114% | 

171. Der Varbariche Schakal. 1 50 an 
Le Chacal. “Buffon Suppl. VI. 112. tab. XVI. 

Mit einer fangen und duͤnnen Naſe; ſcharfen aufrechten Ohren; langem buſchigen Schwan⸗ 
303 die Fuͤße ſehr blaßbraun; ; der Raum uͤber und unter den Augen ſchwarz; hinter jedem 
Ohre faͤngt eine Linie an, die ſich bald in zwey Theile theilet, welche ſich nach dem Unterhalſe 
ausbreiten; der Schwanz iſt mit drey breiten Ringen umgeben. Die Größe iſt wie der ge- 
meine Fuchs, nur ſind die Beine kurzer und die Naſe dünner, 

Ich harte von der Haut dieſes Thiers, welches in den Aſhmolenſchen Muſeum 
zu Oxford ſich vor einigen Jahren ſchlecht ausgeſtopft befand, eine Abbildung machen laf- 

ſen, und ſendete ſie den Herrn von Buͤffo n. Dieſe hat er in Kupfer ſtechen laſſen, und berichtet 
uns, daß ihm Hr. Bruce gefagt hätte, daß dieſer Schakall in der Barbarey unter dem Na⸗ 
men Thaleb fehr gemein ſey. Hr. Bruce ſollte ihm einen ausgezeichnetern Namen gege- 
ben haben, denn Thaleb ?) oder Taaleb !) ift weiter nichts als der Arabiſche Name 
des gemeinen Fuchſes, welcher in jenen Gegenden auch haͤufig angetroffen wird. 

172. Der gemeine Schakall oder Goldwolf; (Schakal D.) 
Adil, Squilachin, Graec. modern. Belon obs. 163. 
Lupus aureus. Haempfer amoenit, exot. 413. Raü N an 1744 
Canis aureus. Lin. Syst. XII. 59. A) 
Canis flavus. Brisson quad 171. 
Le Chacal et l’Adive, Bujffon XIII. 255 0 v. Sarıher rs Sägen, 11 ©, 

* 

365. Taf. 94 
Schakali Hist Gueldenstedt in noy Comment Petrop. XX. 449, tab. XI. 

. Vavi ou Benat el Vavi. Niebuhr deser. Arab. 146. m) 

; Ler. Mus. n) 

RL. 1 5 Die 

8) Canis ‚barbareus, Ha 0 Ueberſ. vierfüßiger Thiere. XV. ©, 7. mit 2 
h) Shaw's travels, 249. . Fig. B. 
i) Forskal’s obs. p III. m) Deflen Beſchr. von Arabien. S 166, 
*) C. aureus. C cayda recta, corpore pal- ) Bergl. ferner: Chien sauvage indien Hog- 

lide fulvo, Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p. niaer descr. Amstel. 1 776. nebſt einer Abbil⸗ 
72. U. 7. B. N dung 
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Die ee ſind gelblich braun; die A aufgerichtet, wie beym Fuchs geſtal⸗ 
el, aber kurzer und weniger zugeſpitzt, inwendig haarig. und weiß, aͤußerlich braun und 

ſchwaͤrzlich uͤber laufen; der Kopf kuͤrzer als an einem Fuchſe, und die Naſe ſtumpfer; die Lip⸗ 
pen ſchwarz und etwas ſchlaff; 5 Hals und Leib haben große Aehnlichkeit mit dem Fuchſe, al⸗ 

lein letzterer if, etwas mehr zuſammen, gedruͤckt; die Beine ſind eben ſo, aber laͤnger; der 

Schwanz ft in der Mit te am dickſten und nimmt nach der Spitze Fegelfdrmig ab; funf Ze⸗ 
hen an den Borderfüſen, wovon die innere ſehr kurz in und höher ſteht; vier Zehen an den 

Die Haare ſind weit ſtei⸗ 
fer als am Füchſe, aber nicht ſo ſteif als am Wolfe „), um die Naſe kurz, auf dem Rücken 
drey Zoll lang, am Bauche kürzer, die am Ende des Schwanzes ſind vier Zoll lang. Die 
Farbe am Oberleibe iſt ſchmutzig braungelb, auf dem Mücken mit ſchwarz gemiſcht; der Un⸗ 
kerleib, gelblichweißz der Schwanz an der Spitze ſchwarz, das uͤbrige deſſelben wie der Ruͤk⸗ 
ken; > die Beine unvermiſcht gelbbraun (tawny brown), die Vorderbeine mit einem ſchwar⸗ 
zen, Fleck an den Knien bezeichnet, doch nicht allemal; allein an keinem Theile ſind ſolche leb⸗ 

hafte Farben, welche den Beynamen e golden verdienten, den ihnen Kaͤm pfer beygelegt hat. 
N Ich habe mit Vorſatz von dem innern Baue der Thiere keine Erwaͤhnung gethan, da 
ich, nichts von, Anatomie veiſtehe; aber bier muß ich doch nach Hrn. G uͤldenſtaͤd t, den 
vortrefflichen Beſchreiber dieſes Tiers bemerken, daß der Blinddarm (caecun) in der Ge⸗ 
ſtalt ganz mit dem Hunde uͤbereinſtimmt, aber vom Wolf und Fuchs abgeht. Ich will auch 

noch binzuebun, daß auch die Zähne mit den Hundezaͤhnen einerley ſind, aber von denen der 

beyden andern Thiere ebenfalls abweichen. Ich erwähne dieß deshalb, da einige Schriftſteller der 

Meynung ſind, daß die Hunde der alten Welt von einem oder dem andern dieſer Thiere ih 
„gen Urſprung hätten. 5 

Diͤe Laͤnge dieſes Scho kalle von der Naſe bis zur Schwwanztwurzel iſt etwas mehr 
als cn Engliſche Zoll; der Schwanz mit der Haarſpitze zehn und drey Viertel Zoll und 
reicht bis auf das Kniegelenke; die Höhe von der Schulter bis auf die Erde etwas mehr, als 

2 b e 189554336 

0 SH v. een e Zool. ve. 
141. II. S. 33. 244. Nr. 137. — Pallas 

» „Maturg, merkwürdiger Thiere. XI. S. 3. Nr. 

5 ’ 

1. Taf. 13. — S. G. Gmelins Reiſe durch 
RNußland. III. S. 80. 282. — Haſſelqutſts 

RNeiſe nach Palaͤſtina. S. 271. 75 
Merkwürdigkeiten aus Bengalen in den Berli 
ner neueſten Mannigfalt. 2ter Jahrgang. 1778. 1 

— Huhn' s 

S. 780. Hier wird auch geſagt, daß es eine 
weißgraue Varietaͤt gebe. — Le Vai 
lant's Reife durch Forſter III. S. 34. — 

AS, und, ‚einen halben Jol, d der e ewas höher. e ER 7 5 la el 
U Donndorfeige 1800 Belt. II. S. 190. 1 7. 

o) Hr. v. Sah ee an nach Hr. Pallas Be; 
ſchreibung, die er von einem lebendigen Thiere 

genommen: das Haar tft faſt groͤber und ſteifer 
als Wolfshaar; und zwiſchen demſelben ſteht eine 

graue Wolle. — Dieß ſcheint mit Pennants 
Beſchreibung im Widefſpruch zu ſeyn, allein 
man ſieht wohl ein, daß Hr. v. Schreber, 
wie wir ſprechen, einen] fogenannten Winter— 
balg, und Pen nant einen Semmrbg bes 
ſchreibt. B. 
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Sie bewohnenalle heißen und gemäßigten Länder von Afien, Indien, Perſien, 
Arabien, die große Tatarey, die Gegend des Gebirges Caucafus, Syrien und 
das gelobte Land; die meiſten Laͤnder von Afrika, von der Barbaren bis au Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung. 

Sie gleichen in ihrem Naturell ſo ſehr dem Hunde, daß man nicht ohne Grund bes 
hauptet, daß ſie (wenigſtens) die Hauptſtammeltern ſind, von denen die verſchiedenen Hun⸗ 
deracen ihren Urſprung haben. Wenn man ſie jung bekoͤmmt, ſo werden ſie gleich zahm, 

geſellen ſich ſelbſt zu den Leuten, wedeln mit dem Schwanze, laſſen ſich gern ſtreicheln, un⸗ 

terſcheiden ihren Herrn von den andern, kommen herbey, wenn man ſie bey ihren gegebenen 

Namen ruft, ſpringen auf den Tiſch, wenn man fie dazu reizt, trinken lleckend, und piſſen 

ſeitwaͤrts mit aufgehobenem Beine. Ihr Miſt iſt hart; ſie riechen einander am Hintern 
und haͤngen in der Begattung zuſammen. Wenn ſie Hunde ſehen, ſo fliehen fie nicht, ſon⸗ 
dern gehen ihnen vielmehr nach und ſpielen mit ihnen “). Sie freſſen ſehr gern Brod, ohn⸗ 
geachtet ſie in ihrem wilden Zuſtande fleiſchfreſſend ſind. Mit den C almuckf chen Hun⸗ 
den haben ſie große Aehnlichkeit, vielleicht daß dieſe die naͤchſten Abkömmlinge von, der wil⸗ 
den Art ſind. Unſere Hunde muͤſſen wahrſcheinlich auch von dieſen Thieren, die in den er⸗ 
ſten Weltaltern gezaͤhmt wurden, abgeleitet werden; tauſenderley Anlaͤſſe konnen dann zu 
den verſchiedeneu Varietaͤten, welche wir jetzt unter den Hunden bemerken, Gelegenheit ge⸗ 
geben haben. Die wilden Schakalls gehen in Heerden zu 40, 58, und ſogar bis 200, 
und jagen wie die Hunde mit Geſchrey von Abend bis zum Morgen N. Sie fallen das 
Schaf⸗ und Huͤhnervieh an, aber i im geringern Grad als der Wolf oder Fuchs; fie rauben 
in den Doͤrfern auf den Straßen und in den Gaͤrten nahe an den Staͤdten, und töͤdten ſo⸗ 

gar die Kinder, die nicht beſchuͤtzt ſind?). Sie gehen in die Ställe und Vorhaͤuſer und 
rauben Haͤute oder andere Dinge, die aus ſolchen Materialien gemacht find. Es ſind kuͤh⸗ 
ne Diebe: ſie ſind ſogar ſo dreiſt in die Zelte zu gehen, und ſtehlen den ſchlafenden Reiſen⸗ 
den, was ſie finden koͤnnen. Wenn es ihnen an lebendigen Raube fehlt, ſo naͤhren fie ſich 
auch von Wurzeln und Fruͤchten, und ſogar von ſehr ſtinkendem Aaſe. Sie graben gern 
die Todten aus und freſſen die ſtinkenden Leichname, weswegen in manchen Laͤndern die Gri- 

ber ſehr tief gemacht werden muͤſſen. Sie begleiten die Karavanen und Armeen in der HF 
nung, daß die Todten ihnen eine Mahlzeit verſchaffen ſollen. 

Ihre natuͤrliche Stimme drucken ſie in einem Heulen aus. Doch konnen ſie auch bellen, 

welches man aber in der Wildheit nur ſelten hoͤrt, und dieß ſcheint fich nur beſſer zu modifi⸗ 

eiren, wenn die Zaͤhmung als Hauisthier neue Leidenſchaften und Gemuͤths bewegungen her⸗ 

vorbringt. Ihr Heulen und Schreyen in der Nacht 5 0 fürchterlich und laut, daß man 

ſich 

2 Nov. Comment. Petr, XX. 459. . 0 Hefen os 1688. 
Spec. Zool. Fasc. XI. 1. r) Delon’s Voy. 87. 
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ſich kaum kann ſprechen hören. Dell on ſagt, ihre Stimme ſey dem Geſchrey der kleinen 
Kinder von verſchiedenem Alter, die ſich zuſammen hoͤren laſſen, gleich; wenn einer anfaͤngt 
zu heulen, ſo heulen die andern alle zur Geſellſchaft mit. Kaͤmpfer ſagt, daß nur dann 
und wann ein. beilender Ton mit untermiſcht wird, welches das beſtaͤtigt, was ich oben be⸗ 

hauptet habe. Dellon ſtimmt auch darin ein, daß fie leicht gezähmt, und als ee 
unterhalten werden koͤnnten. Am Tage ſind ſie ſtille. 

Sie graben ſich Hoͤhlen in die Erde, in welchen ſie den ganzen Tag liegen 110 nur 

des Abends zum Vorſchein kommen um nach Nau zu jagen. Sie; jagen mit der Naſe und 

haben einen ſehr feinen Geruch °). 
Die Weibchen hecken nur einmal des Wobee, ‚find vier Wochen, traͤchtig ), und beine 
‚gen 1 5 bis acht Junge auf einmal. 
i Sowohl Hr. Guͤldenſtaͤdt als Bell wiederſprechen der Meynung, daß dieſe Thiere 

10 fehe wild und unbaͤndig wären, 
Dieß Thier wird gewöhnlich des Loͤwens Verſorger oder Spuͤrhund (Lion's Proyi- 

der) genannt, von der Behauptung, daß es dieſem ſchlechtnaſigen Thiere die Beute gufſtö⸗ 
bern muͤſſe. Soviel iſt gewiß, daß jedes Thier bey dem fuͤrchterlichen Gefchren des Scha⸗ 
kalls in Bewegung geraͤth, die Löwen und andere Raubthiere erwarten daher inſtinktmaͤßig 
zu Diefer Zeit ihre Jagd, und überfallen ſolche furchtſame Thiere, die ſich bey dem Ge⸗ 

ſchrey dieſer nächtlichen Rotte von ſelbſt auf die Flucht begeben haben. Oppian ) beſchreibt 
ihn unter dem Namen Avres an hes oder gelben Wolf, und gedenkt auch ſeines ſchreckli⸗ 

chen Geheuls. 
Es kann dieß auch, wie Buͤffon vermuthet, der Thos des Ariſteles *) ſeyn, der 

ſeiner beym Wolf erwaͤhnt, und ſagt, daß er die naͤmliche (ich verſtehe darunter partiale) inne⸗ 

re Structur wie der Wolf haͤtte, wie dieß bey allen verwandten Thieren iſt. 

Der Thoes des Plinius iſt vielleicht auch eine Varietaͤt von Schakall; denn fei- 

ne Erzaͤhlung von ihm ſtimmt mit der neuern Geschichte dieſes Thiers überein, ausgenom⸗ 

men in dem letzten Artikel 2). 

Mm 3 173. Der 

ö 2 Bells travels. J. 54. 55. 409 lich die Zeit des Traͤchtiggehens einerley ſeyn 
7 Dieß wäre eine wichtige Ausnahme bey dieſen muß. B. 
Toteren; da keins der in di ſer Gattung bekannt; u) Cyneg. III. 296. 
ten Thiere unter 9 Wochen wirft. Dieß wuͤr⸗ c) Oos. Hist. anim. lib. c. 17. lib. IX. c. 44, 

de gegen die A. e ber Hunde vom Scha- „ Der Thoes iſt eine Art Wölfe, die länger iſt, 
kall beweifen; da bey abſtammenden Thieren aber kürzere Beine hat, ſchnell laͤuft, ſich von 
nicht nur Begattung, ſondern auch und vorzüg-- der Jagd naͤhrt und den Menſchen um 

ſchaͤdlich if. Lib. Vill, c. 84. 



1 „ dagaubihe 

173. Der Capſche Schekel. ( be 50 F 

Der Capiſche Schakal. v. Schrebers Sung bed III. . 570 Auf 95. 
Tenlie oder Kenlie der Hottentoten. 2) 

Die Ohren ſind aufrecht, gelblich braun mit etwas chen Sticeacre bac; 
der Kopf iſt gelblichbraun, mit ſchwarz und weiß untermiſcht, nach dem Hintertheile dunk⸗ 
ler, und an den Seiten lichtbraun mit ſchwaͤrzlichen Haaren vermengt; die Seiten des Lei⸗ 

bes und auch der Hintertheil der Beine gelblich braun, am bellſten am Leibe; Kehle, Bruſt 
und Bauch weiß; auf dem Halſe, den Schultern und dem Rücken iſt ein großes ſchwarzes 
Schild, das auf den Schultern am breiteſten und nach dem Schwanze zu immer ſchmaͤler 
wird, wo die Haare glatt find; der Theil auf dem Halſe ſcheint mit weißen Queerſtreifen 
durchzogen zu ſeyn, der auf den Schultern aber mit weißen kegelfoͤrmigen Flecken, eins in dem 

andern und mit dem Ende nach dem Ruͤcken zugeſpitzt; wenn die Haare aufgeſtruppt werden, 

ſo verſchwinden dieſe Flecken oder werden doch undeutlich und das Fell hat alsdenn ein bereif⸗ 
tes oder ſchimmelfarbenes Anſehen; ; der Schwanz iſt bufchig und gelblich braun, oben mit 

einem ſchwarzen Laͤngsſtreifen und . das 1 0 zwey „ . 1 einer 
weiſſen Spitze beſetzt. 
Die Laͤnge iſt zwey und drey n Fuß vom Kopf un 0 Schwerte, und der 
Schwanz mißt einen Fuß. 
5 Er bewohnt die Laͤnder in der Gegend des Vergebieges der guten. eff 
nung, und geht wahrſcheinlich bis zur Linie hinauf. ) 

* * 

ER 

174. De € Eerlonifihe Hund. el D 55 
e ene S. Taf. 31. Fig. 2) ö 

Chien sauvage de Ceylon. Yosmaer. 

Er hat eine lange, dicke, am Ende abgeſtumpfte Naſe; am Gele aufrechte, am 
Ende worwaͤrts geſpitzte Ohren; ſtarke Füße; Klauen, die mehr Katzen als Hunde - Klauen 
ahnlich ſehen; die an iſt aſchgraugelb; der Bauch aſchfarbig; die Beine faſt ganz braun; 

das 

2) Canis Mesomelas. Erleben. Syst. — v. e geogr. Zool. II. S. 
mamm, p. 574. — C. 1 Mesomelas. C. cau- 144. Nr. 28. — Doundorfs Zool. Bey 
da recta, corpore ferrugineo, fascla dor- träge I. ©. 192. Nr. 11. — Bulfon hist, 
sali nigra, Gmelin. 4 805 Syst. I. 1. 57 XIII. (Daubenton) p- 2689 B. 
n. 11. — Kolbe Vorgeb. der gut. Hoffn. D. ) Es iſt wahrscheinlich nach Hen. v. Schrei 
150. — Chacal. Buffon hist. nat. XIII. p. ber der Schakal von Guinea und Aer 
268. Ueberſ XV. S. 40. Mit einer Fig — tbiopien. Bosmann und Ludolph. B. 
Le Vaillants Reiſe I. S. 284. — Bos, 5) Canis ceylanensis. B 
mann allgem. Reife III. S. 311. IV. S. 257. 

EZ 
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das Haar dicht geſchloſſen und ſanft. Die Länge des Leibes iſt zwey und zwanzig und einen 
halben Zoll und die des Schwanzes ſechszehn; der Schwanz läuft nach dem Ende ſpitzig zu. 

Dieß Thier iſt in Ceylon e aber ſeine Geſchichte 1 ganz he gene 109 

ee 175. Der Surinamſche Fuchs. (Surinam D) 
Canis Thous. G. cauda deflexa e „ subgriseo Sübrüs albo. 1 

Syst. 60. ) 8 

e aufgerichtete Ohren; kleine Warzen an den Backen uͤber den Allen und un⸗ 
ter der Kehle; die Zunge iſt an den Seiten gefranzt; die Große wie eine große Kase; B die 
Farbe auf dem Oberleibe graulich, unten weiß; der Schwanz biegt ſich übers und 10 
glatt; ; fünf Zehen an den Vorderfüßen und vier an den hintern. 

Nach Linne! bewohnt er Surinam. Kein andrer en ertbähne fine 

(Zerda D.) 
(S. Tafel 31. Fig. 3. ) 

1 176 Der Zerda. 

Skioldebrand na Verne ‚Acad. Hand 

) 

Vulpes minimus Zaarensis. 
177. P. 265. tab. VI. d) 

Et hat eine ſehr ſpitzige Schnauze; lange Bar thorsten große gehe che Age 
ſehr große Ohren, von ſchoͤner Roſenfarbe, und inwendig mit weiſſen langen Haaren beſetzt; 

det San, iſt 1 9 daß man a he ene kann, e iſt er mit einer 
9 ' 5 (Klappe 

1 1 

a 140 19 ueber. X. S. 75. — een F) Von ank haben ihn alle folgende a 
ſteller beſchrieben: Gmelin. Lin. Syst. l. 1. 
P. 71. n. 9. — » Schrebers Saͤugeth. III. 
S. 371. Ne. 14. — v. Zimmermanns 
geogr. Zool. II. S. 25 T. Nr. 147 — Ueber 
a von Buͤff ons Thieren. XV. S D. 8 Nr. 
— Donndorfs Zool Beytr. I. ©. 186. 

1 B. 
1) Web: 1 Schwediſche Abh. XXXIX. S. 2185 

Taf. 6. und im Auszug Lichtenbergs Mas 

gazin für das Neueſte de. II. 1. S. 91. Ni. 
22 — Canis Cerdo. C. cauda recta 
corpore pallido, auriculis roseis erec- 

tis praelongis. Gmelii. Lin. Sy obe 
r Canis (Zerda .Pyg® 
maus auriculis maximis, cauda attend 

ata, apice nigta. v. Zimmermanns 
geoat. Zu II. O. 247. Nr. 141. — Ani- 
mal Anonyme. 17 Suppl. III. p. 

er unter die Viverren geſtellt! 

Blumenb ach ſagt: 

manns Reiſe nach dem Vorgeb. der guten 
Hoffnung S. 45. — Bruce Reisen nach 

den Quellen des Nils; im Anhang Taf. 22. 
— 97 def Zool. Beytr. l. 
Nr. — Großohr Fennec. Blumem 

S. 20% 

Hier wird 

Viverra 
V. auriculis amplissimis. Hr. 

„Jetzt, da mir nun das 
Thier näher bekannt worden, ſehe ich mit Vergnuͤ⸗ 
gen, daß auch ſein Gebiß, die Stelle, die ich 
ihm ſchon in der dritten Ausgabe nach 

Be ahnen, S. 39. Nr. F. 

aurita. 

den Total: Habitus gegeben, völlig rechtfertigt.“ 
Am Beiten thut man wohl man mächt eine 

beſondeis Gattung aus dem Thler, es hat 
ſowohl für die Hun de mals Viver⸗ 
rengattung noch gar zu viel verſchiedene, 

ſehr auffallende Eigenheiten, B. 



42 e Robbthiere 
Klappe oder Haut bedeckt; Beine und Füße wie am Hunde; der Schwanz nach dem Ende⸗ 
zu verduͤnnt auslaufend. Die Farbe zwiſchen ſtrohgelb und blaßbraun. Die Länge von 
der Nafe bis zum Schwanze zehn Zoll; die Ohren vierthalb Zoll lang; der, Schwanz ſechs 
und die Hoͤhe nicht voll fuͤnf. 

Er bewohnt die große Wuͤſte von Saa ra, welche ſich um den Berg Atlas herum 
erſtreckt. Die Mohren nennen ihn Zerda. Er macht Hoͤhlen in den, ſandigen Boden, 
wozu wahrſcheinlich die Ohrklappen gemacht zu ſeyn ſcheinen. Er iſt ſo auſſerordentlich hur⸗ 

tig, daß man ihn ſehr ſelten am Leben erhalten kann. Seine Nahrung beſteht in Inſecten, 

vorzuͤglich in Heuſchrecken. Er ſitzt auf dem Hintern wie ein Hund; iſt ſehr wachſam; bellt 
wie ein Hund, nur leiſer, und vorzuͤglich in der Nacht. Man hat nicht bemerkt, daß er 

luſtig ſey oder ſpiele. Herr Sparrmann glaubt, daß er es auf ſeiner Reiſe in Kaf 
fernland :) bemerkt habe. Wir haben die Kenntniß dieſes ſonderbaren Thieres dem 
Herrn Erie Skioldebrand, den letzten Schwediſchen Conful zu Algier zu ver⸗ 
danken. Er konnte nicht mehr als eins lebendig erhalten, und dieſes entwiſchte ihm, ehe er 
ſeine Zaͤhne unterſuchen konnte. Die Gattung, wozu es gehoͤrt, iſt alſo ungewiß; die 
Geſtalt des Kopfes und der Füße, und einiges in ſeinem Betragen beſtimmen uns aber, es 
hierher zu ſetzen. Das, was Herr Skioldebrand beſaß, fraß aus der Hand und zwar 
Brod oder Gekochtes. Dieſer Conſul ließ auch eine Abbildung von dem Thiere machen, 
und wir wiſſen von ſichrer Hand, daß er Herrn Bruce eine Copie davon gab zu der Zeit, 
als er Conſul in Algier war. Dieß iſt ein Geheimniß, das Herr Sparmann aufge⸗ 
klaͤrt hat, wodurch er ſich aber Herrn Bruce' s Zorn zugezogen hat, den dieſer in ſolchen 

Worten auslaͤßt, die ich nicht wiederholen mag. )) Herr Bruce ſucht die Ehre ſeiner 
Abbildung dadurch zu retten, daß er behauptet, Herrn Skioldebrand habe durch ein 
unerlaubtes Mittel ſich eine Copie zu verſchaffen gewußt, er habe naͤmlich feinen Bedienten 
beſtochen, um feinen Zweck zu erreichen. Dieß würde nie an den Tag gekommen ſeyn, wenn 
es nicht auf dem reuigen Todtenbette durch einen gluͤcklichen Zufall bekannt worden waͤre. 
Der arme Burſche wurde naͤmlich krank, und konnte nicht eher in Frieden heimfahren, bis 
er fein Gewiſſen durch das vollſtaͤndige Bekenntniß dieſes großen Verbrechens frey gemacht 
hatte. Die Welt wird aber wahrſcheinlich denken: 

Nec Deus intersit, nisi dignus vindice nodus 

„ 

Buͤf f. one) hat uns eine he Abbilbüng von dieſem Thiere gegeben, die ihm vom Herrn 

Bruce mitgetheilt wurde, aber er ſchreibt auf deſſen Ausſage demſelben einen andern Wohn⸗ 
platz 

Vol: II p. 186. ! Suppl. III. 48. tab, XIX. 
5 Bruce s Travels V. 12. 1 DEE a is) 
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ah und 80 Sitten zu. Er 19 5 es werde gegen Suͤden des Palus Tritonides in 
Lybien gefunden, habe etwas vom Naturell des Hafen und etwas vom ben, lebe 
auf den Palmbaͤumen und naͤhre ſich von Früchten. 

Da Herr Bruce das Publicum mit ſeinem praͤchtigen Werke beehrte, 7 gab er p. 
218 im fuͤnften Bande eine ganz verſchiedene Nachricht von dieſem Thiere. Vom Hafen 
und Eichhorn wird es in ein Wieſel verwandelt, und ſein Wohnplatz der Palus Tritonides- 

wird mit Biscara einer ſüdlichen Provinz von Mauritania Caesariensis, mehrere hundert 
Meilen von ſeinem erſten Wohnſitze, vertauſcht. 

Ich will es nicht wagen fuͤr dieß beſondere und augenſcheinlich anomaliſche Thier eine 
N Gattung aufzuſtellen. Nach Herrn Bruce's oder Skioldebrands Figur (Ich 
will nicht entſcheiden, wer der wahre Eigenthuͤmer ſey) ſcheint es zu den Fuͤchſen gerechnet 

werden zu muͤſſen; die Schnauze zeigt die größte Aehnlichkeit, eben ſo die Laͤnge und Staͤrke 
der Beine, welche aber auch ſicher beweiſen, daß es eben nicht geſchickter die Baͤume muͤſſe be⸗ 
ſteigen Eönnen mit feinen Beinen, als ein Hund. Die ganze Wieſelzunft hat ſehr kurze Beine, und 
kann ſowohl klettern als kriechen. Unſer großer Ray macht die letzte Eigenſchaft zum Klaſſen⸗ 

kennzeichen, und nennt ſie aus dieſem Grunde das Vermineum genus oder die Wur m⸗ 
aͤhnliche Claſſe. Haͤtte die Figur ſolche Beine gehabt, ſo wuͤrde ich das Thier zu den 
Wieſeln geſtellt, und das Publicum nicht mit einer Meinung, die ſo ſehr von der dieſes gro⸗ 
ßen Reiſenden abweicht, 1 haben. 

XVIII. Die Hyäne. (Hiaena,) 
Sechs Vorderzaͤhne und zwey Eckzaͤhne in jeder une 
An jedem Fuße vier Zehen. 

Ein kurzer Schwanz, zwiſchen welchem und dem Aſter eine Quer⸗ Oeffnung (trans- 
verse orifice) mit einer A Feuchtigkeit fi) befindet. a 

177. Die geſtreifte Hyaͤne. (Striped H) 
Yava. Arist. hist. anim. lib. VI. c. 32. Oppian Cyneg. I. 265. 
Hyaena. Plinüilib, VII, c. 30. 
Lupus marinus. Belon aquat. 33. Gesner Thierbuch. p. 359. 
Taxus poreinus sive Hyaena veterum, e e Der e 1. 
Dubha, Shaw’s travels, 246. A) 

e 
*) Deſſelben Reisen S. 154. B. 

Vennants allgem. Ueberſ. d. vierfuͤß. Thiere. 1. Band. i Nn 

— 
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\ ‚Hy aena. Raste Aleppo 59. g 80 3 
Canis Higena © cauda reeta Sanulata, pins cervicis erectis, auriculis nu⸗ 

dis, palmis tetradactylis. Lin. Syst. 58. 1) 
L. Hyaene. Buſfon IX. p. 268. tab. 25. A) Brisson . 105 v. Schre⸗ 

bers Saͤugethiere III. S. 371. Taf. 96. 0) 

Sie hat lange ſcharf zugeſpitzte nackte Ohren; eine aufrechte Maͤhne; hohe Sen 5 
laͤngere Vorderbeine als Hinterbeine ; fteife, rauhe und ziemlich lange Haare, von Aſchfar⸗ 
be mit langen, ſchwarzen Streifen von dem Ruͤcken abwaͤrts bezeichnet; andere Streifen 
durchkreuzen die Beine; der Schwanz iſt ſtark behaart, manchmal einfaͤrbig, zuweilen aber 
mit ſchwarzen Queerſtreifen; die Große wie ein großer Hund, aber von ſehr ſtarkem Koͤr⸗ 
perbau. 

Sie bewohnt die Gebirge c und die Altaikſche Bergkette, die Aſia⸗ 
f i Syrien, Perſien, die Barbarey und Senegal und geht ſo weit 

bis zum Cap herab“). Adanſon und andere geben ihr den unrechten Namen Wolf, wel⸗ 
cher gar nicht in Afrika gefunden wird. So wie der Schakall geht fie nach den Be— 
graͤbnißplaͤtzen und frißt die ſtinkenden Leichname ſehr gern; greift des Nachts große und 

kleine Viehheerden an; doch frißt ſie auch im Nothfall Pflanzenwurzeln und Bar Ausfhößr 
linge der Palmbaͤume. 

Mit den Schakalls aber hat ſie das entgegengeſetzte Naturell, denn ſie iſt nicht ge⸗ 
ſellſchaftlich, lebt einſam und haͤlt ſich in Felſenkluͤften auf. Sie wagt ſich nicht nahe an 

die Städte, und wie Hr. Niebuhr uns verſichert, fo raubt fie bey Gambron zu der Zeit, 
wenn die Einwohner in freyer Luft ſchlafen, die Kinder den Eltern von der Seite weg ). 

Wenn die aberglaͤubiſchen Araber eine Hyaͤne toͤdteten, fo verbrannten fie den Kopf e) ſehr 

rinnen in alten Zeiten den Hals brauchten. 
ſorgfaͤltig, damit er nicht zur Zauberey gebraucht wurde, wozu die Theſſaliſchen Zaube⸗ 

Wee non syncis non dirae nodus Hiaenae 

Defuit. ) 

Nicht 

3) Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p. 71. n. 3. G. XIX. S. 617. — Rtedinaer allerley Thies 
k) Usberſ. VI. S. 320 B. re Tf. 37. — Sirach XIII y 22 — 
5 Vergl. ferner: v. Zimmermanns geogr. Dounmdor fs Zool. Beytr. 1. S. 187. Nr 3. B. 

Zool. II. S. 37. 256. Nr. 148. — Bu fon m) Forſter. 
Suppl. II. tab 46. — Goeze Natur de. 1) Descript, Arabie.- 147. Deſſen Beſchrei⸗ 
I. S. 160 Nr. 1. — Le Vaillant's Rei, bung von Arabien. S. 166. B. 
fe III. S. 130. — Schreiben eines Nu o) Shaw’s Travels, 2 N BET 
turforſchers in Lanquedok über die Hyaͤne us y) Lucon lib. VI. 672. Die alten glaußten, 
dem Franzoͤſ. mit einer Abbildung. Frankfurt daß der Hals der Hyäne nur aus einem Kao 

und Leipzig 1763. — Hamburger Magazin. chen ohne, Glieder e Y 
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Nicht das Innere des cht das ee der Hyäne i 

Fehlete nicht. a 

Die Alten hatten ſehr wunderbare Meinungen von der Hyaͤne. Sie glaubten, fie 
ändere ihr Geſchlecht, ahme die menſchliche Stimme nach, und koͤnne die Schaͤfer ſo bezau⸗ 

bern, daß ſie feſt auf einer Stelle ſtehen müßten, wo ſie ſtuͤnden; kein Wunder daß die un⸗ 
wiſſenden Araber den Reliquien dieſer Thiere uͤbernatuͤrliche Kräfte zuſchrieben. . 

Es find gewöhnlich ſehr grauſame, Fühne und unbaͤndige Thiere, von ſchrecklichem An- 
ſehen. Sie beſitzen auſſerordentlich viel Muth, ſo daß ſie ſich ſtaͤrkeren Thieren entgegen— 
ſtellen, als fie ſelbſt find. Kaͤmpfer erzaͤhlt uns, daß er eine geſehen habe, welche zwey 

Loͤwen zur Flucht brachte. Ihre Stimme iſt fuͤrchterlich, eine unangenehme Miſchung von 
Brummen und Brällen, 

Ich erinnere mich eines Beyſpiels, welches eine Ausnahme von dem macht, was ich 
von ihrem unbaͤndigen Naturelle geſagt habe; ich ſah naͤmlich bey Herrn Bro o k eine Hy aͤ⸗ 

ne, die fo zahm wie ein Hund war. Buͤffon führe ein anderes an 7). Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß wenn ſie jung aufgezogen werden, daß ſie ſich alsdann an die Menſchen gewoͤh⸗ 
nen und ſanfter werden; allein fie werden gewöhnlich von ihren Herrn in einer Gefangen— 

ſchaft und ſo ſcharf gehalten, daß ſie uͤbler Laune ſeyn muͤſſen. Ich ſah im Jahr 1792 in 
den Tower zwey Junge, die nicht uͤber ein halb Jahr alt waren. Sie waren ganz zahm, 
und konnten ohne Furcht angegriffen werden; allein man ſagte mir, wenn ſie aͤlter wuͤrden, 
ſo zeigte ſich auch m ne wildes Betragen, 

178. Die gefedte he (Spotted H.) 
(S. Taf. 32. Fig. 1.) 5 

Jacket or Wild Dog. Bosman’s Guinea, 30 79 
Quumbengo. Churchill’s coll. Voy. V. 486. 
Tiegerwolf, Kolben's Cape. II. 108. s) 
Hyaena or Crocuta? Ludolph. Aethiopia, 57h) 24 5 
Cani — apro — lupo — pe Deslandes Hist., (de I Acad. tom. „ii. 

50. octavo ed. u) 

Nn 2 Der 

) Ich ſelbſt habe eine geſehen, die von einem 1 corpore nigro maculato, pedibus 
Thierzeiger herum geführt wurde, und fo zahm wie tetradactylis. Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 
ein Hund war; ich habe aber auch mehrere geſehen, 72. n. 10. — Jachhals vel Boshound. 

die in ihren Käfigen fo wild waren, wie ſie in  Bossin Guin. p. 291. — L'Hvaene. Buf- 
der Freyheit beſchrieben werden. B. ‚for Suppl. IV. edit. d’Hollande. Pl. 44. 

7) Allgem. Riſen V. B. Pp. 101. — Zauſchner Beſtimmung der 
s) Kolbens Vorgebirge. ©. 171. B. HDaundsart Krokute. Prag 1788. 4. mit einer 

.. 6) Ludolf Hist. Aethiop, I. C. 10. n. 50. B. Figur. — Forſters Reife um die Welt. Ed. 
2) Vergl. ferner: Canis Crocuta, C. cauda in 
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Der Kopf iſt groß und flach; uͤber jedem Auge ſtehen lc lange Süße: an 1 15 
Seite der Naſe ſehr lange Bartborſten; eine kurze ſchwarze Maͤhne; die Haare auf dein 
Leibe ſind kurz und glatt; die Ohren kurz und etwas zugeſpitzt, ihre Außenſeite ſchwarz, die 
innere aſchgrau; Geſicht und Obertheil des Kopfes ſchwarz; Leib nnd Beine roͤthlichbraun, 

mit ausgezeichneten runden ſchwarzen Flecken beſetzt; ') die Hinterbeine mit ſchwarzen Quer⸗ 
ſtreifen; der Schwanz kurz, ſchwarz und ſehr haarig. Dieſe Beſchreibung iſt von einem 
Thiere genommen, das vor einigen Jahren in London zur Zu herum gefuͤhrt wurde, 

Es war groͤßer als das vorhergehende. 
Dieſe Hyaͤne bewohnt Guinea, 5 und das Ea Sie lebt in Erd⸗ 

hoͤhlen oder Felſenkluͤften; geht des Nachts auf Raub aus; heult fürchterlich; bricht in die 

Horden ein und wuͤrgt zwey oder drey Schafe, i deen ſo viel als ſie kann, und ſchleppt 
eins fuͤr den folgenden Hunger weg; greift die Menſchen an, graͤbt die Graͤber auf, und 
holt die Todten heraus. Es hat auſſerordentliche Staͤrke. Man hat eine bemerkt, welche 
eine Negerin anfiel, ſie uͤber ihren Ruͤcken her warf, bey einem aa feſthielt, und 2 
mit ihr fortlief, bis fie noch glücklich gerettet wurde. ) g 

Buͤffon, der durch den Namen, welchen Bosmann dieſem Thiere 1 1 125 

re gefuͤhrt wird, ſetzt es unter die Synonymen des gemeinen Schakalls. Es iſt bis 
jetzt von den Naturforſchern noch nicht als eine beſondere Art aufgefuͤhrt worden. 

N Buͤffon giebt uns eine Nachricht von einer Hyaͤne, die Hr. Bruce auf der Inſel 
Meroe in Aethiopien beobachtet hat. Er ſagt, fie ſey weit größer als die gemeine Art, 
habe einen Kopf, der mehr einem Hundekopf gleiche und ein ſehr weites Maul; keine Maͤh⸗ 
ne auf dem Nacken; allein er hat ſie vielleicht, da ſie kurz iſt, nicht bemerkt. Er giebt auch 

folgende Beweiſe von ihrer Staͤrke an, daß ſie einen Menſchen anpacke, ihn mit der 1 
Leichtigkeit aufhebe und mit ihm ein bis zwey Meilen weit weglaufe, ohne ihn einmal auf 
die Erde niederzulegen ?). Es iſt wohl keinen Zweifel unterworfen, daß nicht dieſer Nei⸗ 
ſende unſere gefleckte e e meynen ſollte ). 

99 1 Die 

dunkelrothfahl mit ſchwarzb: aunen Flecken bei 
fart?! B. 

xx) Bohman, 295. 
y) BuffonSuppl. III. 235. 
2) Nach der genguern Angabe diefes Thieres, die 

in vo, I. S. 87. Le VBallauts Relſe 
durch Forſter III. S. 33 mit einer Figur. — 
Sparmanns Riiſe nach dem Vorgebirge der 
guten Hoffn. S. 36. 153. — v. Schrebers 
Saͤugethtere III. S. 374. — v. Zimmer⸗ 
manns geogr. Zool. II. S. 256. Nr. 149. 
— Donndorfs Zool. Beytt. I. S. 189, 
Nr. 10. . 

25 Le Vaillant ſagt a. g. O. die Farbe ift 

von Hrn. Bruce ſelpſt in feiner Relſebeſchrei 

bung genommen iſt, ergtebt ſich daß dieß Thier 

15 wie Hr. 1 Wan meynet, eine Barieı 
tat 
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RER. Die Katz e. Car). 

Sechs Vorderzaͤhne und zwey E € zaͤh ne in jeder Kinnlade. 
Fuͤnf Zehen vorne und vier hinten. 
Scharfe gekruͤmmte Klauen, die in einer Scheide e Ale 1 fie nach 1 

fallen aus und eingezogen werden koͤnnen. 
Ein runder Kopf, kurze Schnauze und rauhe 3 unge 

Nn 3 

kaͤt von der gefleckten Hyäne (Canis Cro- 
cuta L.) fondern wenn es eine iſt, vielmehr 
von der geftretften Hyaͤne (C. Hyaena, 
L.) ſey. Aller Wahrſchetnlichkeit aber nach 

iſt es eine ganz beſondere Art, die wir die 
Abyſſiniſche Hyaͤne nennen wollen. 
: 178. b. Die Abyſſtntſche Hyaͤne. 

Canis (seu potius Hyaena) Dubbah, 
cauda recta brunnea, cervice jubata, 
auriculis pubescentibus, corpore ochro- 
leuco, nigro fasciato, crucibus extror- 
sum nigro fasciatis, pedibus tetradac- 
tylis. Meyers Zodl. Entdeckungen S. 49. 
Nr. 4 a, Volkmanns Ueberſ. von Bru⸗ 
ce Reiſen Th. 5 S. 115. Pl. 26. S 288. 

Die Groͤße iſt von der Niſe bis zur Schwanz 
wurzel 3 Fuß 9 Zoll und der Schwanz 1 Fuß 
9 Zoll lang; das Gewicht 112 Pfand Der 
Kopf gleicht einem Hundskopfe; die Maͤhne “) 
welche fo wie der Schwanz ſtarke roͤthlichbraune 

Haare hat, 
kopf zwiſchen den Ohren hinauf; der Ruͤcken 
glatt und gernde; die Knie übelgebaut, krumm, 
und eingebogen, und die Füße nicht zum Gra 
ben tuͤchtig; die Leibhaare weicher und kürzer 
als die Ruͤckenhaare und werden gegen die Hinz 

terbeine zu kuͤrzer; die Farbe gelbbraun; Kopf 
und Oßren am hellſten; die Beine mit ſtarken 
ſchworzen Streifen geitert, die von dem obern 
Gelenke der Hinterbeine bis oben an die Len ten 
hinan gehen, u 

ten; an den Lenden werden, fie breiter und! und, 

under ichen Queer Über die ganze Seite; uͤber 

*) In der mündlichen Angabe an Bü ffon 
laßt Hr. Bruce die Mähne mangeln. 
Man findet oft, daß die Thiere von Herrn 
Byuee anf doppelte Art beſchrieben werden, 

U 

tern Kinubackens geht; 

reicht bis 2 Zoll uber den Hinter⸗ 

und eine ſehr dunkle Farbe behal— 

Mei 

der Schulter ſind ebenfalls 2 halbrunde Strei⸗ 
fen, hernach kommen ſehr viele an der auswen, 

digen Seite der Vorderbeine herunter, ſo wie 
hinten; die innere Seite der Beine hat dieſe 
Streifen nicht; üver die Bruſt geht ein breiter 
ſchwarzer Strich, weſcher an der Kehle hinguf 
und wieder herunter bis an die Spitze des ums 

die Niſe iſt ſchwarz 
und über der Kuppe einige Zoll lang, ebenfalls 

von ſchwaͤrzlicher Farbe; die Augen groß, blau 
und leuchten im Dankeln. k 
In Abyſſinien tft dieſes Thier eine wahre 

Landplage ſowohl in der Stadt als auf dem Fel, 
de. Es fallt des Nichts die Menfchen an; bei 
fonsers aber die Eſel und Maukeſel. Die Hun— 
de ſcheuete fie ſehr. Die gemeine Hyäne, fügt 
Bruͤce, liebt vegetabtiſche Nahrung vorzuͤglich; 
allein dieſe von Atlbara nährt fi faſt bloß von 
Morden der Thtere und Menſchen. Da fie im 
mer getoͤdtete und halb todte menſchliche Lr ich! 
name antrifft, fo hat ſie ſich dadurch ans Men: 
ſcheufleiſch jo gewoͤhnt, daß fir den Menſchen⸗ 
geſchle icht ohne Scheu den Krteg erklärt. 

In Le Vatllants Retſen, übderſetzt durch 
Forſter III. S. 130. wird noch einer Art 
Hyaͤne erwahnt, die man am Vorgebirge 
der guten Hoffnung den Serandwolf 
nennt. Ste iſt ohne Flecken und ganz rothfahl. 

Sie hält ſich an den Strand des Meeres und 
an den Ufern der Fluͤſſ auf, und daraus ſchließt 

Le Vatllant, daß fie ſich wohl von Fiſchen 
naͤhre. Sie iſt noch nicht weiter vefannt. Auch 
er hat ſie nie geſehen. B. 

welches nicht ſeyn dark, wenn man ſeinen 
i acht hiſtoriſchen Glauben beymeſſen 



Raubthiere. 

1 Mit langen Schwanz en. 

179. Der Loͤwe. (Lion.) 

1 Plinislb VIII. c. 16. Gesner quad. 575 

286. 

Rai Synops, nad 162. 
; Löwe. Klein quad 81. v. Schrebers Saugeth, III. S. 376. Taf. 97. A. B. 
Mm Felis cauda in floccum desinente, Brisson quad. 194. 

Felis Leo. F. cauda elongata, 1 helvulo, Lin. Syst. 60. a) 
Le Lion. en IX. 1. tab. I. II. 5) 

= 

Ler. 155 0c) 

Der Kopf iſt 5 die Ohren ſind abgerundet; das Geſicht mit kurzen Haaren be⸗ 

deckt; der Obertheil des Kopfs, das Kinn, der Hals und die Schultern mit langen rauhen 
Haaren, wie eine Maͤhne beſetzt; die Haare am Leibe und Beinen kurz und glatt, unten 

am Bauche lang; die Gliedmaßen außerordentlich ſtark; der Schwanz lang, am Ende mit 

einer Haarquaſte verſehen; die Farbe braungelb (tawny), das nach dem Buͤſchel zu weiß 

auslaͤuft; die Länge vom größten Löwen von der Naſe bis zum Schwanze über acht Fuß; 

der Schwanz mißt vier Fuß, und hat einen langen ſchwarzen Haarbuͤſchel; die Löwin iſt 

kleiner und hat keine Maͤhne ). 
Sie bewohnen die meiſten Theile von Afrika, ſind in den heißen Gegenden von 

Aſien z. B. in Indien ) und Perſien /) ſchon ſeltener, und nur wenige trifft man in 

den Wuͤſten zwiſchen Bagdat und Baſſora hk) auf den Ufern des Euphrats an. Hr. 

Niebuhr ſetzt fie auch unter die Arabiſchen Thiere “); allein ihr eigentliches Vaterland 

it Afrika, wo fie am groͤßten werden, am zahlreichſten find, ihr Zorn am fuͤrchterlichſten 

iſt, indem er gleichſam durch die brennenden Sonnenſtrahlen und den ſehr duͤrren Boden an⸗ 

a wird. Hr. Fryer ſagt, daß die Indiſchen Loͤwen ſchwaͤcher und feiger waͤ⸗ 

ren. In den innern Theilen von Afrika!) mitten in den duͤrreſten und unfruchtbarſten 

8 gl Wuͤſten 

a) Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 75. n. 1. B. 
5) Ueberſ. V. S. 216. mit 2 Fig. B. 
6) Vergleiche ferner: v. Zimmermanns geogr. 
Zool. II. 51. 258. Nr. 150. 
Reiſen S. 152. — Adanſon Reife nach 
Senegal. 174. Potret Reiſe t. 285. 
Sparmanns Reiſe nach dem Vorgeb. d. aus 

—— 

ten Hoffnung. S. 362. — Le Vatllant's Reiſe 
III. S. 261. — Kolbe Rorgeb, der guten 
Hoffnung. S. 154. Taf. 5. Fig. 3. — Has 
ſelquiſt Reife nach Palaͤſt S. 562. — Nies 
dingers Thiere 32. 33. — Deſſſen jagd bare 
Thiere. Taf. 1. Deſſen Entwurf einiger 
Thiere. II. Taf. 19 bis 30. Deſſen Loͤwe, 
Taf. 1 bis 8. — Perrault, Chorras u. 

— Shaw's 

Ja Glan und Cardiſtan. 

Dodart Abh. zur Naturgeſch. I. S. 3.— 
Anatomiſche Beſchreibung. Taf. 1 bis 4. — 

1 orfs Zool. Beytr. I. S. 210, Nr. 

B. 
d) Doch ſind die Haare an dieſen Theilen auch 

laͤnger, als an den andern. 
e) FEryer’s Voy. 18g. Berrier's von Kae 

chemir 48, 
D. die neue 

Seſchr. von Perſien in Harris coll. II. 884. 

g) Voyages de Boullaye de 1 320. 
h) Deser. Arabie. 142. 
i) Leo Afr. >42. (Leo Afr. deser. Alr. 

ı2mo p. 754. D.) 
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Wuüſten von Saara oder Biledulgerid ſind fe e Alleinherrſcher; ſie 
herrſchen daſelbſt uber alle Thiere, und ihr au wird auch nie abgeſchreckt, wo das Clima 
die Menſchen in einiger Entfernung haͤlt. Je mehr ſie ſich aber den Menſchen naͤhren, de⸗ 
ſto mehr nimmt auch ihre Grauſamkeit ab oder vielmehr deſto größer wird ihre Furcht !). 

Hier haben ſie mehrmalen die traurige Erfahrung gemacht, daß ſie in einem Gefechte mit 
den Menſchen nicht gluͤcklich geweſen ſind, und da ſie alſo gefunden haben, daß es da noch 

ein Weſen giebt, das über fie iſt, fo gehen fie bey ihren Raͤubereyen mit mehr Vorſicht zu 
Werke. Ein kaͤlteres Clima hat auch dieſelbe Wirkung; allein in den brennenden Wuͤſten, 
wo Fluͤſſe und Quellen mangeln, leben ſie gleichſam in einem beſtaͤndigen Fieber, das einer 
Art von Wuth gleicht, mit welcher fie jedes Thier, das ihnen aufſtoͤßt, anfallen. Der Autor 
von der Oekonomie der Natur giebt einen ſehr wundervollen Beweiß von dem Inſtink⸗ 

te dieſer Thiere in dieſem waſſerarmen Himmelsſtriche. Hier macht der Pelikan fein Neſt; 
und um die Jungen abzufühlen und fie an das Element zu gewöhnen, in welchen fie ſich in 
der Folge aufhalten ſollen, bringt er in ſeinem weiten Kropfe von weiten her ſo viel Waſſer, 
daß das Neſt damit angefuͤllt wird; der Löwe und andere wilde Thiere nähern ſich daher die⸗ 
fen Neſte und löfchen ihren Durſt, thun aber den unbefiederten Jungen nichts zu Leide, weil 

ſie wohl wiſſen, daß ihr Tod ihnen auch die Quelle rauben wuͤrde, aus welcher ſie ihren Durſt 
ſtillen koͤnnen. Man hat bemerkt, daß wenn ein Loͤwe an ein el kommt, ſo trinkt er 
ſehr viel. 

Die Stärke des Löwen wird durch die Großmuth, ) die er dabey zeigt, gemaͤßigt; denn 
es iſt bekannt, daß er die ſchwaͤchern Thiere ſchont, gleicht, am als wenn ſie ſeiner Aufmerkſamkeit 
nicht werth waͤren. Man hat ſehr viele Beyſpiele von ſeiner Schonung aufzuweiſen; man⸗ 
che find aber fo ſonderbar, daß ich den Leſer ſelbſt auf die Auctoritaͤten weiſen muß, die fie 

fuͤr ſich haben und die ich in der Note“) angefuͤhrt habe. Die Loͤwen koͤnnen gezaͤhmt 
werden. Wenn ſich der König von Perſien am Audienztage“) in ſeiner fuͤrchterlichen 
Pracht zeigt, fo liegen zwey Löwen auf jeder Seite an dem Eingange zu dem Audienzzim⸗ 
mer, die von Waͤrtern an goldenen Ketten gehalten werden. Da ſie ſoweit gebaͤndigt wer⸗ 
den koͤnnen, warum will man die Geſchichte von ihrer Anſchirrung vor dem Triumphwagen 
des Siegers Bachus nicht glauben? 5 ö i 

0 ; \ | 0 { Der 

\ %) Purehas’s Piler I 800. ſchomt er, und wenn er in Wuth geräth, faͤllt 
) Leoni tantum in feris clementia in sup» er die Männer eher an als die Weiber; die 

plices: prostratis pareit: et abi saevit in Kinder geht er nur im größten Hunger an.) 
viros prius, quam in foeminas fremi', in Plinii lib. VIII c. 16. 
infantes non nisi magna fame. (Unter den DU Gelltus. Ael tan. Plinius. 
Thieren erzetat der Löwe nur denen Gnade, die m) Bells Travels, I. 10a. 
ihn auflehen; die ſich vor ihm nleberwerfen, N 
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Der Lowe raubt alle Arten von Thieren. Da kein. Geruch folgt if 0 bringt ſein 
eignes fuͤrchterliches Bruͤllen Furcht in alle Thiere der Wuͤſten, und ſetzt fie in Bewegung, 
daß ſie das freye Feld ſuchen. Hier fucht er ſich ſeinen Gegenſtand aus, und fangt ſeinen 
Raub nicht ſowohl durch Verfolgung deſſelben, als vielmehr durch einen entſetzlichen S Sprung, 
ſchlaͤgt ihn mit feinen Tatzen und reißt ihn in Stuͤcken. In bewohnten Gegenden fällt er 
in die Horden ein, und ſpringt mit ſeiner Beute uͤber die Umzaͤunung. Seine Staͤrke iſt 
ſo groß, daß er einen mittelmaͤßigen Ochſen mit der groͤßten Leichtigkeit forttragen kann.) 
In manchen Gegenden muß er auch ſeinen Raub durch Liſt erhaſchen, indem er in einem 
Dickicht lauert, und von da auf das Thier ſpringt. Oft werden Menſchen das Opfer ſeines 

Hungers; allein dazu bringt ihn a die Noth, als eine beſſere Auswahl. Die Araber 
glaubten ſonſt, daß fie das weibliche Geſchlecht ſchonten, allein Herr Shaw belehrt uns, A). 
daß fie heut zu Tage keinen 1 hie machen. Eben dieſer Schriftſteller ſagt, daß man in 
der Barbar ey das Loͤwenfleiſch eſſe, und daß es im Geſchmacke mit dem Kalbfleiſch a 
lichkeit habe. ?) 
In aͤltern Zeiten ſollen fie auch in E uro p a, zwiſchen den Fluͤſſen Achelaus ro 

teffus “), angetroffen worden ſeyn. In Amerika ſind fie nicht; denn das Thier, 

welches Puma ') heißt, und faͤlſchlich für den Löwen gehalten worden iſt, wird unten 
Nr. 189 beſchrieben werden. 5 i 

180. Der gemeine Tieger. (Tiger.) 
Tigris. Plinii lib. VII. c. 18. Bontii Java, 53. ) Gesner quad. 986. Rali 

; Syn. quad. 165. Klein quad. 78. 
892 . e F. cauda elongata, N maculis omnibus virgatis, Lin. 

7 Syst. OT. z) 

Felis flava, maculis longis nigris variegata. Brisson nad: 194. 
Le Tigre, Buffon IX. ı29. tab. IX. ) 

Der Tiger, v. Schrebers Säugeth. III. S. 381. Taf. 55 

\ Ler. Mus. ) 

Der 

Kiwe wird in Gruben gefangen, oder durch 
0) Travels, 244. Erichleihen und mit Hülfe großer Hunde ges 
7) Eben dieß ſagt Le Vaillant a. 0. O. von ſchoſſen. Die Haut weiche ehedem ein Putz 

den Bewohnern des Caps. ‚Seine Reiſegefaͤhr⸗ der Helden war, wird von den Negern zu 
ten aßen es mit Appetit. Ihm ſelbſt aber Betten und von den Europaͤern zu Pferdes 

ſchmeckte es nicht, und er fand es ſchlechter decken gebraucht. B. 
als Tigerfleiſch. B. 5 49 Enthält eine undeutliche Abbildung. VB. 
00 Arist. hist. an. lib. VI. c. 31. u) Ueber VI. S. 166. mit einer Figur. B. 
7) Garcilasso de la Vega. 332. x) Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p. 76 n. 2. B. 
s) Noch iſt zu bemerken: die Loͤwin wirft in y) Verg eiche ferner: Tigris maculis virgatis. 
einer Höhle 3 bis 4 Junge, die man auf Ludlol pla hist, aethiop. comm. p. 157. 
ziehen und ſehr zahm machen kann. — Der ö f tab. 

72) La Caille. 294 



Gemeiner Tieger. F 

Der Kopf und Leib iſt glatt; in feinen Gliedmaßen beſitzt er auſſerordentliche Starke; 
die Farbe iſt blaßgelb, mit langen ſchwarzen Streifen, die vom Ruͤcken nach dem Bauche 
zu ſich zuſpitzen, und mit anderen, die die Schenkel durchkreuzen, ſehr ſchoͤn bezeſchnet; der 

Schwanz iſt um ein Drittheil kuͤrzer als der Leib, und ſchwarz geringelt. ?) Oft uͤbertrifft 
er an Größe einen Loͤben; der, welcher Königs - Tiger e) genannt wird, iſt von fuͤrch⸗ 
terlicher Groͤße. Buͤffon gedenkt eines, welcher (den Schwanz mit eingeſchloſſen) funf⸗ 
zehn Fuß lang war. Hyder Aly e den Nabob von Arcot mit einem, der noch 

weit groͤßer, achtzehn Zoll lang war. Du Halde“) ſagt, daß die Chineſiſchen Tiger 

oder Lou⸗ chu, wie fie in jener Sprache heiſſen, in der Farbe varüren, indem einige weiß 

waͤren mit ſchwarzen und! grauen Streifen.“) 
Aſien“) iſt das eigenthuͤmliche Vaterland des Tigers, und er wird ſo weit gegen 

Morden angetroffen, als China und die Chineſiſche Tata rey geht, und um den See 
Aral und das Altaiſche Gebirge. Durch ein allgemeines Mißverſtaͤndniß iſt dieß Thier 
auch nach Afrika und Amerika verſetzt worden. Es bewohnt den Berg Arara und 
Hyrkanien, das vor Alters wegen ſeiner wilden Thiere bekannt war; allein die größten, 

die mehreſten und grauſamſten werden in Indien und auf feinen Inſeln angetroffen. In 

Sumatra wird aus einer aberglaͤubiſchen Meinung, daß die Seelen ihrer Vorfahren ) in 
ö dieſen 

tab. — v. Zimmermanns geogr. Zool. II. 
©. 295. Nr. 151. — Nazurkorſcher VII. S. 
42 Ives 

China. IV. S. 32. 224. — Daͤniſche 
Miſſionsberichte. XXIX Continuat. S. 432. 
— Hircher China illustrata. Fol. Amst. 
1667. p. 85. Shaws Abbild. — Neu 
hof Geſandſchaft nach China. S. 350. Fig. 
S. 351. — 
Dod art Abh. zur Naturgeſchichte. II. S. 
167. Anatomiſche Beſchr. Taf. 61. 62. 
— Allgem. Reiſ. XVIII. S 352. — Gme⸗ 

teife nach Indien und Perſten. 
I. S. 212. — Du Halde Beſchreibung von 

Perrault, Chorras und 

gäbe wenigſtens vier merkliche Verſchieden 
heiten des Tigers, die durch das Clima ent; 
ſtanden waͤren: ö 

1) In den heißeſten Aſtatiſchen Lan ö 
dern ſind die ſtaͤrkſten, muthigſten und ſchoͤn⸗ 

en 
2) Die am Caſpiſchen Meere und in 

Perſien find weißlich mit langen Streifen, 

kurzen Beinen, etwa 7 Fuß lang und nie fo 
grimmig als der Oſtindiſche Hauptſtamm. 

3) China hat Tieger, welche nur graue 
Streifen haben. 

4) Die Neuhoſiſche Figur eines Tie 
lin (der jüngere) Reif. III. S 485 — Rie 

M dingens Thiere Taf, 35. — Donndorfs 
Zool. Beytr. I. S. 214. Nr. 2. g 

3) Die Grundfarbe tft weißlich, auch blaßgelb 
oder rothgelb; das Haar hinter den Ohren und 
auf den Backen iſt laͤnger als das uͤbrige, und 

bildet dort eine Art Maͤhne und hier einen 

gers zeigt weder Maͤhne noch Streifen. B. 
) Buffon ſagt, fie wuͤrden auch im ſuͤdlichen 

Afrika gefunden. Allein ich kann dafür keine 
Autorität finden. Die Thiere welche Lu dol ph 
und Kolben Tieger nennen, ſind bloß Pan— 
ther oder Leoparden, welche goßwoͤhnlich 
von den Retſenden mit dem Tiger verwech⸗ 

Bart. ſelt wurden. B. 
a) Dellon Voy. 78. e) Hen. Müllers Nachrichten von Sumatra. 
5) II. 254. Phil, Trans. LXVIII. 171. 
6 Hr. v Zimmermann fat a. a. O. es 

Wennants allgem Ueberſ. d. vierfüß. Thiere. 1. Band. O 0 f A 
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dieſen The wohnten, ſelten ein Tiger getoͤdtet. Sie ſind eine wahre Landplage. Sie 
lauern hinter den Buͤſchen, beſonders an den Seiten der Fluͤſſe und verheeren fo ganze Ge 
genden. Sie ſind hinterliſtig, blutdurſtig, grauſam, und ſcheinen eine menſchliche Beute 

jeder andern vorzuziehen. Sie verfolgen ihren Raub nicht, ſondern ſpringen auf ihn aus einem 
Hinterhalte mit einer ſolchen Schnellkraft, und in einer ſolchen Entfernung, daß es kaum 
glaublich ſcheint. Wenn ſie ihren Gegenſtand verfehlen, ſo gehen ſie ab; gelingt der 
Sprung aber, ſo tragen ſie die Beute, es ſey ein Menſch oder ein Thier, und wenn es der 

größte Buͤffelochſe /) iſt, mit ſolcher Leichtigkeit weg, daß dieſe Laſt fie gar nicht in ih⸗ 
rer Flucht zu hindern ſcheint. Wenn ſie nicht geſtͤrt werden, ſo ſtecken fie den Kopf bis 
an die Augen in den Leib des Thieres, ehe ſie es zerreiſſen, und ſaufen das Blut erſt aus. 
Sie zeigen bey ihren Raͤubereyen eine Art von Grauſamkeit, die man an dem Löwen nicht 
bemerkt; ſind aber auch eben ſo furchtſam, wenn ihnen etwas unerwartetes aufſtoͤßt, ſo daß 
ſie gleich fliehen. Ich weiß von ſicherer Hand, daß zu Anfange dieſes Jahrhunderts einige 
Herren und Damen, die einen Spazierganz unter dem Schatten der Baͤume an dem Ufer 
eines Fluſſes in Bengalen machten, einen Tiger bemerkten, der ſich zu einem Sprunge fertig 

machte; eine von den Damen ergriff mit bewundernswuͤrdiger Gegenwart des Geiſtes den 

Sonnenſchirm, und fuhr dem Raubthier damit unter das Geſicht; dieß entfloh hierauf au⸗ 
genblicklichſt und gab der ganzen Geſellſchaft Zeit, ſich von dieſem gefaͤhrlichen Orte zu ent- 

fernen. Eine andere Geſellſchaft war nicht ſo gluͤcklich. Ein Tiger ſprang unter ſie, da fie 
eben zu Tiſche ſaßen, ergriff einen Herrn, fehlenpte ihn fort, und man Du nie wieder etwas 

von ihm gehoͤrt. N 
Sie fallen alle Arten von Thieren, ſogar die Löwen an, und man hat Bepspitle, daß 

beyde zugleich im Kampfe geblieben ſind. Es herrſcht in einigen Indiſchen Gegenden 
eine Volksſage, 2) daß Tiger und Nashoͤrner in Freundſchaft lebten, weil fie oft nahe bey⸗ 
ſammen angetroffen werden. Die wahre Urſache aber iſt dieſe, daß das Nashorn, wie das 

Schwein, ſich gern in Suͤmpfen herum waͤlzt, und in dieſer Abſicht oft an den Ufern der 

Fluͤſſe ſich aufhält, wo es oft mit dem eigen zuſammentrifft, der dorthin geht, um ſeinen 
großen Durſt zu loͤſchen. g 

Plinius iſt oft von den Neuern getadelt worden, daß er den Tiger ein oe von 

außerordentlicher Schnelligkeit (animal tremendae velocitatis) ?)) nenne; 

fie geſtehen ihm eine große Leichtigfeis im Springen zu, laͤugnen ihm aber die Hurtigkeit im 
Verfolgen ab; zwey glaubwuͤrdige Reiſende, beyde Augenzeugen, beſtaͤtigen das, was Pli⸗ 
nius ſagt; der eine giebt nur im Allgemeinen feine erſtaunende Fluͤchtigkeit an, der andere 

aber ſahe einen Wettlaufen zwiſchen einem Tiger und einem ſchnellen Pferde zu, deſſen Rei⸗ 
N f ter 

Hontius, 53. Strabo lib XV. erzählt g) Bontius, 53.“ 
daſſelbe von den Tiegern des Landes Prasii. A) Plinii lib. VIII. 6, 18. 
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ter bloß dadurch entkam, daß er fi bey Zeiten in einen Cirkel bewaffneter alte begab. 

Die Jagd dieſer Thiere war ein Lieblingsvergnuͤgen des großen Cam- hi, des Chineſiſchen \ 

Monarchen, in deſſen Geſellſchaft unſer Landsmann Hr. Bell und der 1 . 
dieſe Beweiſe von der Schnelligkeit des Tigers ſahen !). 
Man ſagt, ſie bruͤllten wie die Löwen; aber die, 1 15 ider Sefangefgaf bob 
A nur ein grobes . Gebrumme aus k). 

181. Der Panther. (Panther.) 
Varia et Pardus? Plinii lib. VIII c. 17. 

nachste Aeg Oppion Cynee. lib. III. I. 63. f 
Panthera, 5 Pardaſis, Beopardus. Gesner quad. 844. Raii Syn, 

eg quad. 166  Hlein quad. 77. 
1 Felis Pardus. F. cauda elöngata, corpore maculis superioribus orbiculatis; 
iR inferioribus virgatis. ) Lin Syst: 61. m) Brisson quad. 198. 

‚La Panthere.  Buffon IX. 151, tab. II. 12. n) — v. Schrebers Saͤugelh. 
III. 8, 384. Taf. 99. 0) 

16 Gt 1 ein kurzes glattes Haar von glaͤnzend elch (tauny) Farbe; der 
Ruͤcken und die Seiten haben ſchoͤne ſchwarze eirkelfoͤrmige Flecken, die zu vier und fünf bey- 

ſammen ſtehen, mit einem einzelnen ſchwarzen Fleck in dem Mittelpunkt von jedem; auf dem 
Geſichte und an den Beinen ſtehen nur einzelne Flecken; auf dem Ruͤckgrad weg läuft eine 
Reihe laͤnglicher⸗ Flecken, wovon die laͤngſten beym Schwanze ſtehen; Bruſt und Bauch ſind 
weiß, die erſte mit ſchwaͤrzlichen Queerſtreifen; Bauch und Schwanz mit großen unregelmaͤ⸗ 
ßigen ſchwarzen Flecken; die Ohren kurz und zugeſpitzt; das Ende der Naſe braun; die 

Beine ſehr ſtark; die Haut von einem, den ich maß, war von der Naſenſpitze bis zur 

Schwanzwurzel ſechs Fuß zehn Zoll, der Schwanz faſt drey Fuß. N 

Er bewohnt Afrika von der Barbarey an bis zu den entfernteſten Theilen von 

Guinea?) 5 5 17 in ee der Groͤße an den 1 iſt ihm auch an 
en tie i DE ee e Grau⸗ 

1) Bell's Travels, II. 91. Du Halde II. 343. varius. , hist. aethiop. comm. p. 
76) Noch iſt zu bemerken, Daß das Weibchen im 51. tab. — v. Zimmermanns geogr. Zool. 
Frühjahr drey bis vier Junge wirft, die ſich II. S. 261. Nr. 152. — Kolbe Vorgebirg 

aber nicht zahmen laſſen. Man ſchiaßt den der guten Hoffnung. S. 171. — Shaw Neis 
Tieger oder faͤngt ihn in wohlverwahrten Gru⸗ fe, S. 152. — Potret Reife in die Barba— 
ben. Das Fleiſch wird gegeſſen und von den rey. I. 8. 287 — Allgemein Reifen. IV. S. 
Häuten macht man, Pferdedecken und ſchlaͤgt 254. — Le Vaillants Reifen von For 
Wegen und Saͤnften de. damit aus. B. fe. J. S. 43. — Rledingers wilde Thies 

9) Eine Befhreibung die auf keines von den be⸗ re. Taf. 38. — Donndorfs Zool. Beytr. J. 
kannten Thieren dꝛieſer Gattung paßt. S. 217. Nr. 3. B. N 
m) Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p. 77. n. 3. B. ) Shaw’s Travels, 244. Des Marchais, 

zn) Ue erſ. VI. © 193. 216. B. I. 204. D. letzte nennt ihn irrig Tie ger. — 
0) Zergl. ferner: Pardus maculis seu scutulis Er geht bis aus Cap herab. B. 



Du ES anheben 

Grauſamkeit und Feindſchaft gegen die ganze thieriſche Schöpfung gleich. Der Panther iff 
das in Afrika, was der Tiger in Aſien iſt, mit der guten Eigenſchaft, daß er das Fleiſch 
der wilden Thiere dem der Menſchen vorzieht; allein wenn ihn der Hunger quält, fo greift er 
alles, was Leben hat, ohne Unterſchied an. Seine Art zu fangen iſt dieſelbe, welche der 

Tiger anwendet, er uͤberrumpelt allezeit ſeinen Raub, indem er entweder in einen Dikige 
lauert, oder auf dem Bauche bis dahin kriecht, wo er ihn erreichen kann. Er klet ert auch 
auf Bäume der Affen und kleinen Thiere halber, fo daß alſo nichts vor feinen Anfaͤllen ſi⸗ 
cher if. Es iſt ein unzaͤhmbares Thier, behalt feine Wildheit immer ee ſieht immer bos⸗ 

haft aus und murrt und brummt beſtaͤndig 7). 
Die Alten kannten dieſe Thiere ſehr gut; dieſe und die e waren die Variae 

und Pardi der alten Schriftſteller. Man ſollte glauben, daß die Römer die Willen von 
Afrika ganz erſchoͤpft hätten, fo viel dieſer Raubthiere haben fie zu ihren offentlichen Schau⸗ 
ſpielen aus dieſen Ländern gezogen. Scau rus ſtellte auf einmal 150 Panther auf; Pom⸗ 

pejus der Große 410; Au guſtus 420”); wahrſcheinlich verdünnten fie dieſe Thiere an 
den Kuͤſten von Mauritanien, die aber in den ſuͤdlichen Theilen von Guinea noch in 

Menge angetroffen werden. Dieſer Panther, der Leopard und die Unze wurden von 
Hrn. Sparrmann bis zum Vorgebirge der guten Hoffnung herunter bemerkt ). 

In meiner vorigen Ausgabe brachte ich einige Gruͤnde bey, durch welche ich zu be⸗ 
weiſen ſuchte, daß dieß Thier auch in Suͤdamerika gefunden wuͤrde ). Ich hatte naͤm⸗ 
lich im Kirſchners Laden Baͤlge geſehen, die von Braſilien gebracht worden waren; allein 
da dieß Land in Ruͤckſicht des Selavenhandels großen Verkehr mit Tongo und Angola 
hat, ſo iſt gar kein Zweifel, daß dieſe Haͤute nicht aus dieſem Koͤnigreiche dahin gebracht, 
und von da wieder nach Europa verhandelt wurden. Das am naͤchſten mit unſerm Pan⸗ 

ther verwandte Thier in Suͤdamerika iſt der * raſtliſche Tiger, e unten Nr. 
186. wird beſchrieben werden. : 

Oppian beſchreibt zwey Pantherarten, eine große und eine kleine; die erſte von 
denſelben hat einen kuͤrzern Schwanz als die An und ib aller Wahrſcheinlichkeit nach 
unſer Pan 1 er ). 

N . > { 

182. Der 

) Er heuft auch graͤßlich, und ſetzt dadurch vor: k) Man vergleiche hierüßer, was ſchon Hr. von 
züglich die Hunde in Schrecken, die auf ihn j: Zimmermann, georg. Zool. I. S. 262. 
gen ſollen. B. geſagt hat. > 

17 Pint libr. VIII c. 17. u) Hier tft noch zu bemerken, daß der Pan thek 
, Travels, II. 251. Fer er: Le Baillanta. a. vorzuͤglich durch Schießgewehr erlegt wird. 

O., der einen in der Gegend des Caps ſchoß. Sein Fleiſch wird von den Wilden gegeſſen, 
B. und die Häute dienen zu a ee der a 

Vornehmen B. 



Großer Leopard. n 1293 

182. Der große Leopard. (8b 6 
5 Uncia. Cali opusc. 42. Gegner quad 825. mit einer 1 1 85 

Le Leopard. De Marchais Voy. I. 202. 85 on IX. 151 tab. 14. c) 
Der be v. Schrebers Saͤugerh. II. 387. Taf. 101. 

5 Lr. Mus. y) 170 

Das Haar hat eine e6hafe gelbe Farbe *), und auf den Rüden und den) Selen Elei- 
ne, eirkelfoͤrmige und dicht beyſammenſtehende ſchwarze Flecken; das Geſicht und die Beine 
ſind nur mit einzelnen Flecken beſetzt; die Bruſt und der Bauch haben laͤngeres Haar als 

der uͤbrige Koͤrper und ſind weißlich; die Flecken auf dem Schwanze ſind groß und länglich; 

die Laͤnge von der Naſe bis zum Schwanze vier Fuß, und der Schwanz mißt zwey und ei⸗ 
nen halben Fuß. 

Er bewohnt ee und Guinea. Er ſcheut weder 8 0 noch Thiere. 
Wenn ihm Jagdthiere fehlen, fo kommt er von den innern Theilen Afrikas in Schaaren 
herab, und richtet unter den vielen Heerden, die die ſchöͤnen Wieſen von Unter-Guinea 

bedecken, große Niederlage an. Er zerreißt ſeinen Raub mit den Zaͤhnen und Klauen, und 

iſt, ohngeachtet er beſtaͤndig frißt, immer duͤnnleibig. Der Panther iſt fein Feind und 
bringt ihrer viele um. Die Negerinnen machen aus ihren Zähnen Halsbänder, und ſchrei⸗ 
ben ihnen gewiſſe Kraͤfte zu. Die Neger fangen ſie in Fallgruben, die oben auf mit ei⸗ 

nem duͤnnen Flechtwerke überlegt find, ouf welche ſie Fleiſch als eine Lockſpeiſe legen. Sie 
machen Mahlzeiten aus dem Fleiſche, welches ſo weiß wie aloe und von vortreflichem 

Geſchmacke ſeyn ſoll ?). 
) In Aſien wird er auf dem Gebirge Eaucaſus, von Perſien bis nach Indien 
angetroffen; auch in China wohnt er und wird daſelbſt Poupi genannt. Die Kaufleute 
aus der Bucharey, die oft ihre Baͤlge nach Rußland bringen, nennen ſie Bars. Er 

bewohnt auch Arabien, wo er Nemr heißt. Herr Forsfal?) ſagt, daß er ſowohl 
hier als in Egypten den Menſchen, wenn er nicht gereitzt wuͤrde, nichts zu Leide thaͤte, aber 
daß er des Nachts in die Haͤuſer gienge und die 1 todtete. ) 

— 

Bar, A. Der ſchwarze große Leopard. (Black Verte 

(S. Taf. 32. Fig. 2.) 

i Oo 3 In 
=) Ueberſ. VI. S 193. 231. B. Zool. Beytr. I. S. 222. Nr. 10. — Rien 
75 Vergl. ferner: Felis Leopardus. F. cau- dingers Thiere. Taf 14. B. 

da mediogti, corpore fusco, maculis sub- 2) Eigentlich braͤunlichgelbe Grundfarbe. B. 

I coudunatis nigris. Erxleben Syst. mamm. 4) Die Häute verarbetten unſre Kirſchner unter 

p 509 n 5 Gmelin Lin Syst. I. 1. p. dem Namen Tiegerfelle zu Pferdedecken. B. 
77. n. 0 — o Zimmermanns geogr. 5) P. | 

300 II. S. 263. Nr. 5 — Kolbe Vor, „) Diefe Stelle führt Hr. v. Schreber III. 

ge irg der guten Hoffn. ©, S 156? — Berlins 386. beym Panther am B. 

Samml. VII. S. 418. — Donndorfs 
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In dem Tower zu London iſt eine ſchwarze Varietät, die Herr Warren Haſ⸗ 
tings von Bengalen mitbrachte. Die Hauptfarbe iſt mattſchwarz (dusky black), 

uͤllerall mit glaͤnzendſchwarzen Flecken in der naͤmlichen Form beſetzt, wie bey dem gemeinen 

Leoparden; wenn man die Haare aus einander zieht, ſo bemerkt man unten den 7 9 der 
natuͤrlichen Farbe. : 

Dieß Thier hat Herr Dela Met herie “) in Kupfer ſechen laſſen. Er eit da⸗ 

bey den Congar noir des Buͤffon als ein Synonym. ?) Allein er irrt ſich. Der 
ſchwarze Tiger iſt eine beſondere Art, aus einer ganz anderen Gegend, ein Bewohner 
von Suͤdamerika. Ich muß hier noch erinnern, daß Buͤffon dieß Thier nicht eher 
kannte, als bis ich ihm ein Gemaͤhlde davon ſchickte, nach welchem er die Abbildung lieferte, 
die wir in a, Vol. III. rab. XLII. finden. Er hat dieß aber nicht erwaͤhnt. 

183. Der kleine Leopard. N (Lesser Leopard.) 

Das Geſicht ift ſchwarz gefleckt; das Kinn weiß; ein großer ſchwarzer Flecken auf 
jeder Seite der Oberlippe; die Bruſt mit kleinen Flecken beſetzt; der Bauch weiß und ſchwarz 

gefleckt; Ruͤcken, Seiten und Hinterer ſchoͤn gelb, mit eirkelfoͤrmigen Flecken beſetzt, wie der 
vorhergehende; die Flecken aber ſind kleiner. Er iſt kaum halb ſo groß als der vorherge— 
hende; auch der Schwanz iſt nach Verhaͤltniß kuͤrzer, gegen das Ende zugeſpitzt, und das 
Haar an demſelben kurz. Die Schwaͤnze der beyden letzten Arten ſind von der Wiel an 
bis zur Spitze von gleicher Dicke. 

Er wohnt in Oſtindien? Man hatte ihn vor einigen Jahren im e 10 
on don. Es ſchien ein gutartiges Thier zu ſeyn. 8 

184. Der Gepard oder Jagd Leopard. (Hunting Leopard) 
(D. Taf. 32. Fig. 3.) 

Le Leopard. Voy. de Bouillaye- le gouz. 248. f 
Felis jubata. v. Schrebers Saͤugeth. III. S. 392. Taf. 10. 
Le Guepard. Buffon XIII. 249. 8) 
Le 5 ou le Leopard. Buffon Suppl. 218. tab. 38. 

Ly. Mus. h) 5 

Der 

d) 1% sur la Physique etc, tom. g) Ueber. XIV. S. RER 700 . ar 
XXXVIII. Juillet 1788. p. 45. 70 Felis jubata. F. cauda medioeri, (elon- 
6) Der 1 Tieger. S. unten Nr. 190. gata) corpore fulvo, maculis nigris, col- 

Taf. 58. ö Io jubato Erleben vi mamm. p. 510. 
5 Felis lan F. cauda mediocri  Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 79. n. 1. — 

attenuato, corpore, flavescente, maculis v. Zimmer manns an Zool. II. S. 264. 
subcoadunatis parvis nigris, mento albo, Nr. 154. — Donndorſs Zool. 79 5 I. 
B. S. 227. Nr. 11. B. 



huͤllt, bis in die Gegend der. Heerde. 

Gepard. 295 

Der Kopf iſt klein; der Aer blaß orangefarben; die Naſenſpitze ſchwarz; von 
17 Mundwinkel bis zum Auge geht eine ſchwaͤrzliche Linie; die Ohren find kurz, braun- 
gelb (tawny) und mit einem braunen Queerſtreifen bezeichnet; Geſicht, Kinn und Kehle 
find blaß gelbbraun; das Geſicht undeutlich gefleckt; der Leib hell rothbraun (tawny 
brown), mit ſehr vielen, kleinen, runden, ſchwarzen Flecken beſetzt, die nicht eirkelfoͤrmig, 
obgleich jedes von dem andern verſchieden, ſind; die Flecken an dem Rande und der Auſſen— 
ſeite der Beine waren groß; die innere Seite der Beine ungefleckt; die Haare oben auf dem 

Halſe nicht viel langer als die übrigen; die am Bauche weiß und ſehr lang; der Schwanz 
laͤnger als der Leib, rothbraun, oben mit großen ſchwarzen Flecken bezeichnet und an der 
untern Seite mit ſehr langen Haaren beſetzt.“) a 

Die Größe iſt wie ein großer Windhund; der Körper iſt lang geſtreckt; die Bruſt 

* 

ſchmal und die Beine ſehr lang. 

Er lebt in Indien, wird zahm gemacht und zur Jagd der Antilopen abgerichtet. (). 
Zu dieſer Abſicht führe man ihn auf einem kleinen Wagen, angekettet und die Augen vers, 

Wenn er losgekettet iſt, fo geßt er nicht gleich auf 
die Antilopen los, ſondern druͤckt ſich auf die Erde, und ſucht ſich ſo lange verborgen zu 

halten, bis er ſeinen Vortheil abſieht, alsdann ſpringt er mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
auf das Thier los, und holt es bald durch feine erſtaunenden Sprünge ein; wenn ihm aber 
kein erſter Angriff, der aus vier bis fünf Spruͤngen beſteht, nicht gelingt, fo geht er von 

dieſem Raube ab; auch wenn er auſſer Athem kommt, und bemerkt, daß die Antelope einen 

zu großen Vorſprung hat, ſteht er fill, giebt feine Beute 0 dießmal auf,“) und kehrt 
gleich wieder zu ſeinem Herrn zuruck. a Dieſe : 

und Seiten mit kleinen, halbzoͤlligen, runden, se) An, v. Schrebers Exemplor ſah etwas an l 
ſchwarzbraunen Flecken dicht beſtreut, die nach ders aus. Der Kopf war rund, braunlich mit 

borſten und Krallen weiß; 
ſchwerz an der Spitze weiſigelblich; auf dem 

Half: eine aus langen weißlichen mit braun vers 

undeutlich ſchwarzen Fecken; über jeden Mund! 
winkel ein breiter ſchwarzer Streifen, der ſchief 
nach der Naſe und von da nach den innern Aus 

genwenkeln geht; uber den Augen ein ſchwarzer 
eine mondförmiger Feck, unter demſelben 

ſchwarze Einfaſſung, die von einem weißlichen 

Streifen der Laͤnge nach getheilt wird; Darts 
die kurzen Ohren 

mengten Haaren zuſammengeſetzte Mahne, welche 

bi über die Schulter hinaus geht, und für dies 

fe Art ein beſonderes Unterſcheidungsmerkmal 
abgiebt; der Leib langhaarig, von weißlicher 
ine Kräueliche ziehenden Grundfar ke, die ſich an 
den Beinen nach und nach ins Braͤunkiche und 

am Unterleibe ins Weiße verwandelt; Ruͤcken 

9 en travels, IV. 45 
travels, I 

dem Bauche zu einzelner ſtehen und etwas groͤ; 
ßer und länglicher ſind; der Schwanz laͤnger 
als der Leib, oben braͤunlich, unten weiß, mit 
laͤnglichen ſchwarzbraunen Flecken. Die Laͤnge 
von der Naje, bis zum Schwanze drilthalb 
Fuß, des Schwanzes etwas uͤber 1 Fuß; das 
Haar der Maͤhne 3 Zoll lang; doch 10 es 
auch groͤßere, wo naͤmlich der Leib vierthalb Fuß 
und der Schwanz etwas Über dritthalb Fuß lang 
iſt B. 

15 Hr. v. Schreber glebt auch das cad liche 
Afrika zum Vaterſande an, von wo man die 

Felle bekommt. B. 
Tavernier’ ST 

. 47 (Voy.Lp. 348.) Thene- 
vot VO. V. 34. 
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Dieſe Art nennt man in Indien Chittah. Sie wird auch zum Fange der Scha⸗ 
kalle und anderer Thiere gebraucht, | ERS 

> 

185. Die Unze. (Once.)' m 5 \ 

Harder. Oppian. Cyneg. III 1.95, 0 50 
Panthera? Plinii lib. VIII. c. 17. ; 
L'Once. Bulfon IX. 151. tab. XIII. m) 
Die Unze. v. Schrebers Saͤugethiere III. S. 386. Taf. Ioo. 1) 

Der Kopf iſt groß; die Ohren ſind kurz; das Haar am ganzen Koͤrper lang; die 
Farbe weißlich aſchgrau, gelb angelaufen, auf der Bruſt und am Bauche mit einem gelben 

Anſtrich; der Kopf mit kleinen runden Flecken bezeichnet; hinter jedem Ohr ein großer ſchwar⸗ 
zer Fleck; der Oberhals mit großen einzelnen Flecken beſetzt; die Seiten des Ruͤckens mit 
Laͤngsflecken von verſchiedener Art, die ſich meiſt einander beruͤhren und die Grundfarbe in 
der Mitte blos laſſen; die Flecken unten ſind unregelmäßig, groß und voll; die auf den 

Beinen einzeln und klein; der Schwanz haarreich, mit großen ſchwarzen Flecken unregel⸗ 
maͤßig bezeichnet. Dieſe Art hat einen ſehr ſtarken Koͤrperbau, einen langen Ruͤcken und 
kurze Beine. Die Laͤnge von der Naſe bis zum Schwanze iſt ohngefaͤhr vierthalb Fuß, 

und der Schwanz bis auf drey Fuß lang. 
Sie bewohnt die Barbarey ), Perſi en, Anskanlen 7 und China )), die 

Buchariſche und Altaiſche Bergkette und die Weſtſeite des Sees Baikal. Es iſt 
ein ſanfteres und gutartigeres Thier, als die meiſten der vorhergehenden. Es wird wie das 
letztere zur Jagd auf Antilopen gebraucht; aber anſtatt es auf einem Wagen herauszufah⸗ 
ren, fo nimmt es der Jaͤger hinter ſich aufs Pferd”). Es iſt fo folgſam, wie ein Huͤhner⸗ 

hund, kehrt bey dem geringſten Ruf um, und ani wieder hinter eee Herrn aufs Pferd 5). 
s Man 

in) Ueberf. VI. &, 193. 237. B. o) Wo fe Faahd genannt wird. 7 
n) Felis Uneia F ad elongata, cor- 

pore albido, maculis irregularibus nigris. 
Eixleben, Syst. mamm. p. 508. Gmelin 
Lin. Syst. I. 1 p. 77. n. g. — v. Zim 

mermanns geogr. Zool. II. S. 40. 263. Nr. 
153. — Meyers Thiere III. Taf. 23. 
Shaw Reiſe S. 15 3. — Le Vaillant's 
Reiſe I. S. 47. 52. — Poiret Reiſe S 

— 

292. — Perrault ꝛc. Abh. zur Natargeſch. 
II. S. 185. Anatomifche Beſchr. Tif. 63. 
64. — Daͤniſche Miſſtons berichte. XXXI. 
Cout S 737. — Donndorfs Zool. Bey 
tr. I. S. 219. Nr. 9. B. 

245. 
79 Caren 
4) Die Haͤute werden von Ehina 1000 Rußland 

(unter dem Namen Afrikaniſcher Tiegerfelle) 
gebracht und das Stück wird für 20 Schillinge 
verkzuft. Müllers’ Sammlung. cen 
Geſchichte. III S. 549. 608. 

r) Wenn er das Thier eingeholt hat, ſo laͤßt er 
es auf doſſelbe los, und dieß fängt es. B. 

s) Olearius’s travels in, to Persia, p. 218. 
N S. 231.) 

| 0 
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Man glaubt, es a Oppians kleiner „ und die Panthera des Pli⸗ 
nius 9. N 

186. Der Braflifhe Tieger. (Brasilian T.) 

(S. Tafel 33. Fig. 1.) 

Jaguara. Marcgrave Bras. 235. Piso Brasil. 203. 
Pardus aut Lynx Brasiliensis, Jaguara dicta, Lusitanis Onza. Rai Syn, 

quad. 163. Klein quad. 80. 
Tigris Americana. Felis flavescens, 055 nigris orbieulatis quibusdam ro- 

sam referentibus variegata. Briscon quad. 196. 
Felis Onca. F. cauda mediocri, corpore flavescente, ocellis nigris rotunda- 

! to angulatis medio flavis. Lin. Syst. 91. 1) 
Le Jaguar. Buffon IX. 201. tab. 18. Suppl. III. 218. tab, 39. c) 
Der Jaguar. v. Schrebers Saugeth. III. S. 388. Taf. 102. 5) 

Das 1 800 iſt ſchoͤn braungelb (tawny); das Ruͤckgrad mit langen ſchwarzen Strei⸗ 
fen beſetzt; die Seiten mit Reihen irregulaͤrer laͤnglicher Flecken, die in der Mitte offen und 
von der Grundfarbe des Haares ſind; die Schenkel und Beine ſind mit gefuͤllten ſchwarzen 

Flecken bezeichnet; Bruſt und Bauch ſind weißlich; der Schwanz iſt nicht ſo lang als der 

Leib, ſein Obertheil tief braungelb, mit großen ſchwarzen Flecken unregelmäßig bemahlt, der 
untere Theil mit kleinern Flecken. Er wird ſo groß, wie ein Wolf und oft noch größer ). 
2 Er bewohnt die heißeſten Gegenden von Suͤdamerika von der Meerenge von Da⸗ 
rie nan bis nach B uenos Ay res. Er iſt mit Kaͤhnheit begabt und Menſchen und Thie⸗ 
ren ſchaͤdlich⸗ 9. Gleich dem Tiger ſteckt er erſt den Kopf in ſeine Beute und ſaugt das 
Blut aus, ehe er fie verzehrt. Des Nachts macht er großen Lerm, indem er wie ein hun⸗ 
griger Hund heult. Dabey iſt er ein feiges Thier, das ſehr leicht durch Schaͤferhunde oder 
einen Brand (denn das. Feuer fuͤrchtet es ſehr) in die Flucht gejagt werden kann. Er liegt 
an den Ufern der Fluͤſſe im Hinterhalte und bier hat man denn A einen ganz eige⸗ 

1 . | nen 

5) Die Panther haben auf weißem Grun de kleine 2) Ohngefaͤhr dritthalb Fuß lang und der Schwanz 
B. Augenflecken. (Pantheris in candido breves 1 Fuß und etwas druͤber. 

macularum oculi.) Lib. VIII. g. 17. a) Wenn er einmal Menſchenfleiſch gekoſtet hat, 
un) Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 77. n. 4. B. ſo ſollen ihnen die Thiere nicht mehr ſchmecken, 
x) Ueberſ. VI. S. 240 mit einer Fig. B. und dann haben ihn nicht bloß Kinder, ſondern 
) Ferner: v. Zimmermanns geogr. Zool. II. auch erwachſene Perſonen zu fürchten. Die India⸗ 
S. 71. 268. Nr. 162. — Donndorfs aner ſoll er aber den Europäern vorziehen. All. 

Zool. Beytr. I. S. 223. Nr. 4. — [Wird zus Hiſt. der Reifen. IX. S. 45. 17. XIII. S. 
weilen mit dem . Tieger (Nr. 190) 672. XV. S. 49. Nachricht von Californien. 
verwechſelt. 1 S. 64 B. 

Pennants allgem. Ueberſ. d. vierfuͤß. Thiere. I. Bnd. a N mal rn 
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nen Kampf 010 õ dieſem d dem Crocodille geſehen. Wenn dieſer Tiger trinken 
will, ſo reckt das Crocodill, das immer auf der Lauer iſt, jedes Thier, das ſich ihm naͤhrt, 
anzufallen, den Kopf aus dem Waſſer, der Tiger ſchlaͤgt dieſer furchtbaren Amphibie ſogleich 
die Krallen in die Augen, als den einzigen durchdringbaren Theile, dieſer taugt ſich ſogleich 
unter das Waſſer, und zieht ſeinen Feind 1 55 ſi ch; hier muͤſſen fie gewöhnlich beyde ſter⸗ 
ben “). a 

187. Der Mexikanische Tieger. (Mexican T.) 
(S. Taf. 33. Fig. 2.) 1 d 

an. Tlalocelotl. Catus- pardus; Mexicanns. Hernandez Mex. 512, 
‚L’Ocelot, Bulfon XIII. 239 tab. 35. 36. c) 
Felis Pardalis. F. cauda elongata, corpore maculis superioribus virgatis, in« 

ferioribus orbiculatis. Lin. Syst. 62? d) 
Felis Sylvestris, Americanus, Tigrinus. Seb. Mus. I. 47. tab. . lig. 2. 

et 77. tab. XLVIII. fie, 2. 
Der Ozelot. v. Schrebers Saͤugeth. III. S. 350. Taf. 103. % 

Kopf, Rücken und Obertheil des Steißes und Schwanzes ſind hell bräunlichgelb 
(tawny); ein ſchwarzer Streifen erſtreckt ſich laͤngs dem Nuͤckgrad vom Kopfe bis zum 
Schwanze hin; von den Nofenlöchern bis zu den Augenwinkeln geht ein ſchwarzer Streifen; 

die Stirn iſt ſchwarz gefleckt; die Seiten ſind weißlich, der Länge nach mit langen ſchwarzen 
Streifen beſetzt, die hohl und in der Mitte braungelb ſind, in welchen man zuweilen einige 
kleine ſchwarze Sprenkeln fi ſteht; von dem Halſe ſpitzen fi ſich andere von derſelben Farbe nach 
den Schultern zu; der Steiß iſt auf eben die Art gefleckt; die Beine ſind weißlich mit klei⸗ 
nen ſchwarzen Flecken geſchaͤckt; der Schwanz iſt nahe an der Wurzel mit ne nach dem 
Ende mit groͤßern ſchwarzen Flecken befest und die Spitze iſt ſchwarz. 

Er iſt ohngefaͤht viermal groͤßer als eine große Hauskatze. Er bewohnt Meriko, die 
Nachbarſchaft von Carthagena und Braſilien; lebt in Bergen; iſt ſehr raͤuberiſch; 
ſcheut aber die Menſchen. Er faͤllt junges Rindvieh ) und verfchtedene Arten von Wild 
an; lauert hinter den Blättern der Baͤume und legt ſich zuweilen der Länge nach auf einen 

Aſt hin, daß er todt ſcheint, da denn die neugierigen Affen kommen, um ibn, zu unterſu⸗ 
chen, und fo in feine Klauen fallen 2). 

188. D g & 

50 Gorduines Voy. 81. — Man faͤngt dieß e) Ferner: De Voy. III. p. 306. — v. 
Raubtheer in Fallen oder Schlingen; die Mu: Zimmermanns geogr. Zool. II. 3. 259. Nr. 

latten wiſſen fie auch tm Zwevkampfe zu toͤdten, 164. — Bankrofes NG. von Gulana 9:82. 
‚indem fie ihnen beym Angriffe die Pfoten ads — Donndorfs Zool. Beytr. I. S. 225 Nr. 
hauen. B. 5, wo aber mehrere Synonymen ſtehen, die 

e) Uberf XIV. S. 262. G. zur Bergkatze Nr. 201 gehoͤren. B. 
d) Gmelin. Lin. Syst. I. T. P. 78. n. 57 Ver? PM Dampier Voy II 62. 

gleiche unten Ne. 201. B. 8): Hernandez Mex, 514. 
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188. Der aſchgraue Ziegen, (Oinereous J. ) 7) 

Die Farbe iſt aſchgrau, am blaͤßten am Bauche und an den Beinen; der Augenſtern nuß⸗ 
braun; die Naſenſpitze roth; die Ohren ſind kurz, abgerundet, ſchwarz an der Außenſeite, 
grau von innen; auf jeder Seite von der Naſe nach den Augen zu eine ſchwarze Linie, uͤber 
und unter jedem Auge eine weiße; die Seiten des Mauls weiß, mit vier Reihen kleiner 
ſchwarzer Flecken beſetzt; vom Hintertheile des Kopfs bis zu den Ruͤcken und Schultern lau- 
fen einige lange, ſchmale, hohle Streifen; laͤngs dem Ruͤckgrad hin zwey Reihen ovaler 
ſchwarzer Flecken; die Flecken an den Seiten ſind lang, hohl und irregulaͤr und erſtrecken 
ſich von den Schultern bis zu den Schenkeln; die Schultern ſind beydes in die Queere ge— 

ſtreift und gefleckt; Beine und Bauch blaß gefleckt; der Schwanz nicht fo lang als der Leib, 
mit großen Flecken pben und kleinen unten. i 

f Die Große iſt wie beym vorhergehenden, 
Er hält 9, in Guinea auf, 

189. Der 05 Tieger oder Puma. (Puma.) 
. Cugacuarana. Marcgrave Brasil. 235. Rali Syn. quad. 169. 
Cugaeuara. Piso Brasil 103. 
Panther. Lawson Carolina, ‚117. 6466750 5 App. 
Tigris fulvus. Barrere France Aequin. 166. Du Pratz, II. 63. 
Tigris fulva. Felis ex flavo rufescens, mento et infimo ventre albicantibus, 

Brisson quad. 197. 
Le Couguar. Buffon IX. 216. tab. XIX. Suppl. Ill. 222. 7) 
Der Kaguar. v. Schrebers Saͤugeth. III. S. 394, Taf. 9 885 
Felis Puma. Pagi. Molina Chili. 276. k) 

Der Kopf iſt ſehr klein; die Augen ſind groß; die Ohren etwas 1 das Kinn 
weiß; Ruͤcken, Hals und Steiß blaß braͤunlichroth oder fuchsroth, mit ſchwaͤrzlichen Haa⸗ 
ren vermiſcht; Bruſt, Bauch und innere Seite der Beine aſchgrau; das Haar am Bauche 

lang; der Schwanz ſchwaͤrzlich und roſtfarbig, die Spitze ſchwarz; die Zaͤhne ſind erſtaunend 

Pp 2 1 groß 

h) Felis einerea. F. cauda mediocri, cor- 9. — Pennants Arkt. Zool. I. S. zo. i 
Pore einereo maculis anterioribus angu- 21. — Hartfinks Beſchr. v. Guiana. I. S. 
stis cavis, superioribus ovalıbus et late- 105. 108. — Schoͤpfs Reiſe durch die Nord, 
teralibus oblongis cavis irregularibus. B. amerik. Staaten. I. S. 421. 252. II. S. 155. 

) Ueberſ. VI. S 26. B. 167. Allgem. Reiſ IX, — Blumen 
k) a Naturgeſch. von Chili. S. 262. Nr. bachs Reiſegeſch. I. S. 240 — v. Zimmen 

S. 263. Vergſ, ferner: Felis concolor. mermanns geogr. Zool. II. S. 70. 209. Nr. 
F. cauda elongata, corpore immaculato 163. — Dondorfs Zool. Beytr. I. ©. 229 

 fulvo, Lin. Mantiss. plant. II. p 522. Nr. 9. B. 
Note. Gmelin. Lin. dyst, I. 1. P. 79. n. N 



300 35 Raubthiere. 5 

groß; die Krallen weiß, dabey die Aufferfte der Vorderfuͤße weit länger als die andern; der 
Leib lang und die Beine hoch; die Länge von der Naſe bis zum Schwanze fuͤnf Suß drey 
Zoll und der Schwanz zwey Fuß acht Zoll lang. 

Er bewohnt das feſte Land von Amerika, von Canada bis Braſilien.“ In . 
Suͤdamerika heißt er Puma“) und wird faͤlſchlich für einen Löwen gehalten. Es iſt 
eine wahre Geißel fuͤr die Colonieen der heißen Gegenden von Amerika, wegen ſeiner 

Kuͤhnheit und außerordentlichen Raubſucht. WR 
Er ſchwimmt uͤber die breiteſten Flüffe, ”) und greift das Vieh ſogar in den Horden 

an; ja wenn ihn der Hunger plagt, fo ſchont er auch die Menſchen nicht. In Nor d⸗ 
amerika ſcheint das kalte Clima ſeine Wuth gebaͤndigt zu haben; denn der kleinſte Hir- 

tenhund in Geſellſchaft ſeines Herrn treibt ihn ſchon zu ihrer Sicherheit auf die Baͤume; 
dagegen ſind ſie aber den Hausthieren ſehr gefaͤhrlich, und in dieſer Ruͤckſicht eine wahre 
Plage Fir die Pflanzer. Wenn fie auf ein Elenthier oder anderes Rothwild ”) lauern, 

ſo legen ſie ſich geſtreckt auf einen Baumaſt, bis das Thier unten vorbey geht, alsdann 
ſpringen ſie auf daſſelbe herab, und wuͤrgen es ſogleich. Auch ſogar Woͤlfe werden ihnen 
zur Beute. Der Puma, deſſen Balg ſich im Muſeum der Koͤniglichen Soeietaͤt 
befindet, wurde gerade erſchoſſen, da er einen Wolf niedergeriſſen hatte. Wenn ſie ſatt 
ſind, ſo verbergen ſie den uͤbrigen Theil ihrer Beute. Sie ſchnurren wie die Katzen. Ihr 
Balg iſt ſehr weich und wird von den Indianern geſchaͤtzt. Dieſe machen ſich Winter⸗ 
kleider daraus. Auch das Fleiſch ißt man, und haͤlt es fuͤr ſo ſchmackhaft und weiß, wie 
e 70 

190. Der ſchwarze Tieger. (Jaguar. ) 

e es. Faß, 880 519.3.) 
Jaguarete, Maregrave Bras. 245, Piso Bras. 203. Hali Synops, quad. 169. 
Once. Des Marchais. Ill. 300. 1 

Le 

i) Hernandez Mex. 518. Condamine’s Voy. mit kurzen, weißen, glaͤnzenden Haaren bedeckt 
81. 

m) In der Arkt. Zool. ſteht, daß die Thiere vor 
dieſen Rau thieren kein anderes Rettungsmittel 

haͤtten als ſich ins Waſſer zu ſtuͤrzen, welches 
der Puma eben ſo fuͤrchte, wie die Hauskatze. 
Weiches iſt nun wihr? B 

n) Charlevoix Voy. Nouv. France, V. 189. 
welcher ihn irrig Careajou neant. 

0) Hr. Dupont hat mir vor einigen Jahren 
den Schwanz von einem Suͤdamerſkani⸗ 
ſchen Thiere gezeigt, 3/4 Ellen lang, welcher 

war; es hieng auch ein Stückchen Ruͤckenbalg 
daran, welcher mit faſt 8 Zoll langen, ſchwarzen 
Haaren beſetzt war. Ich erinnere das hier deß⸗ 
wegen, well dieſe Bruchſtuͤcke einen zu dieſer 
Gattung gehoͤtigen einfarbigem Thiere zugeho ' 
ren muͤſſen; viell icht dem Tzonpztac seu 
quadrupes capillotum candentjum, bre. 

: vıbus eruribus, colore atro, manibus, pe- 

dibusque,, et ‚corporis wagniludine Ti- 
ris; ac prolixa cauda Hernandes quad. 

nov. Hisp. 3. 
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Le Congar noir. Buffon Suppl. Ill. P. 223. tab. 42. „) 

Kopf, Ruͤcken, Seiten, Vorderſeite der Beine und Schwanz ſind mit kurzen, ſehr 
glaͤnzenden, dunkelbraunen (dusky- color) Haaren beſetzt, manchmal iſt der Balg ſchwarz 7) 

gefleckt, mehrentheils aber einfarbig; die Oberlippe weiß; am Mundwinkel ein ſchwarzer 
Fleck; “) über jedem Auge ſtehen lange Borſtenhaare, eben fo an der Unterlippe lange Bart⸗ 
haare; die Unterlippe, Kehle, der Bauch und die Inſeite der Beine ſind weißlich oder ſehr 
blaß aſchfarben; die Pfoten weiß; die Ohren zugeſpitzt. i 

Er waͤchſt zu der Groͤße eines jaͤhrigen Kalbes an, und hat in ſeinen Gliedern auſſer⸗ 
ordentliche Staͤrke. Seine Heymath iſt Braſilien und Guiana. Es iſt ein kuͤhnes, 
graufames Thier, das die Indianer ſehr fürchten; zum Gluͤck iſt es nur einzeln. 

101. Die Kapkatze. (Cape C.) 5) 

Das Haar iſt kurz und glaͤnzend roſtfarbig; das Geſicht mit ſchwarzen abwaͤrts lau⸗ 
fenden Streifen bezeichnet; von dem Hintertheile des Kopfes bis zum Schwanze iſt der 
Ruͤcken mit laͤnglichen ſchwarzen Streifen beſetzt; die Seiten mit ſehr vielen kleinen und 
runden ſchwarzen Flecken; der Bauch weiß; der Schwanz lang, und glaͤnzend braungelb 

(tawny) mit ſchwarzen Ringen; die Ohren lang, ſchmal, zugeſpitzt und ſehr aufrecht; die 
Länge von der Naſe bis zum Schwanze faſt drey Fuß. | 

Die Beſchreibung ift von einer Hau genommen, die ich in einem Kirſchner-Laden zu 
London angetroffen 5 

Pp 3 Er 

2 ueberſ. VI. S. 258. Vergl. ferner: Felis der Jaguarete, den Marcgrave beſchrieb, 
discolor. F. cauda elongata, corpore eine bloße Varietaͤt von dieſer Art war und 
potissimum nigro. Gmelin Lin. Syst. I. nicht von feinem Jaguara, da er mit demfeld 
1. P. 79. n. 12. — v. Schrebers Saͤuge⸗ ben in der Grundfarbe und ſeiner vorzuͤglichern 
thiere. III. S. 393. Taf. 104. B. Hier iſt Groͤße uͤbereinkommt. 
die Farbe faͤlſchlich rotbraun 1 — 5) An dem Kinne von einem der oben in der Nos 
Blumenbachs Reiſegeſch. I. S. 238. — te erwähnten Thiere war ein runder ſchwarzer 
Hartfinks Beſchr. von Knien I. S. 105. Fleck. 
v. Zimmermanns geogr Zool. II. S. 267. s) Felis capensis. F. cauda subelongata 
Nr. 161. — Donndorfs Zool. Beytr. I. fusca nigro- maculata, corpore fulvo su- 
S. 228. Nr. 12. B. pra maculis virgatis infra orbicularibus, 

25 Aus dieſem Grunde vermuthet auch Buffon, auriculis nudis, macula lunata alba. Gme- 

daß es eine Vurterät von dem Braſili— lin. Lin. Syst. I f. p. 81. n. 14. — Felis 
ſchen Tie ger (Nr. 186) fy. Allein feitdem tigrina gapensis. Forster act. angl, 

Des Marchais, welcher den ſchwarzen Tieger Vol, LXXi P, I. n 1. tr. — v. Zim 

ſehr ge au Leſchretbt, feiner Flecken gar nicht mermanns geogr. Zool. II. S. 271 a. — 
etwaͤhnt, auch die zwey, welche vor eintgen Sparmanns Reiſe nach em Vorgeb. der 
Jahren in London zu ſehen waren, keine guten Hoffn. S 534. — Donndorfs Zool. 

Flecken hatten; ſo iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Beyte, l. S. 240. Nr. 14. B. 

- 
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Er bewohnt die Nachbarſchaft vom Vorgebirge der guten Hoffnung, und 
geht bis nach Congo nordwaͤrts. Er lebt in Wäldern und richtet unter Laͤmmern, jungen 
Antilopen und allen kleinen Thieren großen Schaden an. Herr Forſter hat ihn in den 

Philos. Transact. LXXI. p. 1. tab. 1. ſehr gut beſchrieben und abgebildet. Das Erem- 
plar, nach welchem er die Beſchreibung entwarf, war nur 18 Zoll lang. Meines war ent⸗ 

weder eine ausgedehnte Haut, oder ſeines war ein junges Thier. Herr Miller giebt in 
feinen Kupfertafeln Taf. XXXIX. auch eine gute Abbildung von dieſem Raubthiere. 

192. Die Cayenniſche Katze oder der Maragua. (Cayenne C.) 
Maraguao, Maregrave Brasil, 233. 
Felis fera tigrina. Barrere France Aequin. 152. 
Tepe Maxlaton. Hernandez Nov. Hisp. g. c. 28. 
Le Pichou, Cat-a-mount. Du Pratz Louisian. II. 64. 
Felis sylvestris tigrina F. ex gris eo flavescens, ana nigris variegata. 

Brisson quad. 193. 
Le Margay. Bulfon Nil. 248. tab 37, Suppl. IIl. 226. 4) v. Schrebers Sau 

gethtere III. S. 396. Taf. 106. 1) 

Der Oberkopf, Hals, Rüden, die Seiten, Schultern und Schenkel find glänzend 
braungelb (tawny); das Geſicht abwärts ſchwarz geſtreift; die Schultern und der Leib mit 
Streifen und laͤnglichen großen Flecken beſetzt; die Beine mit kleinen Flecken; die Bruſt und 
inwendige Seite der Beine und Schenkel weißlich, mit ſchwarzen Flecken; der Schwanz 
ſehr lang, ſchwarz, braungelb und grau gezeichnet; die Groͤße wie eine Hauskatze. 
Sie bewohnt Südamerika und vielleicht auch Louiſiana; ) lebt von Feder⸗ 

vieh und Felderwildpret; laͤßt ſich nicht zaͤhmen; ſpringt wie eine Katze; haͤlt ſich auf Baus 

men auf; iſt ſehr behend; geht blos huͤpfend und ſpringend; pflanzt ſich zu jeder 7 
fort und wirft auf einmal zwey Junge, 5 

193. Die Bengaliſche Katze. (Bengal C.) ) | 
Sie hat weiße Barthaare; große Ohren, welche ſchwaͤrzlich find, mit einem weißen 

Fleck auf der Mitte der Außenſeite; zwiſchen jedem Auge und der Naſe eine weiße Linie, 
1 und 

9 Ueberſ. XIV. S. 274. mit einer Figur. B. ika. S. 445. — Bankroft N. G. von Gut 
u) Vergl. ferner: Felis tigrina. F. cauda ana. S. 83. — Fermins Beſchreib. von 

-elongata e corpore ful vo nigro striato ma- Sarinam. II. S. 85. — Blumen bachs 
culatoque subtus albido eben Syst. Reiſegeſck icht. I. S. 165. — Donndorfs 
mamm. p. 517. n. 11. Gmelin Liu. Syst. Zool. Beytr. I. S. 237 Nr 350. B. 
I. 1. p. 80. n. 13. — » Zimmermanns x) Bossu’s travels, I. p. 94. 3 

geogr. Zool. II. S. 270. Nr. 165. — Me y- 5) Felis bengalensis. B. 
ers Thiere III. Taf. 22. — Dapper Ame, | \ 
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und unter jedem Auge eine andere. Die Farbe des Kopfes, der obern Kinnlade und Gei- 

ten des Halſes, des Ruͤckens und der Seiten iſt ſchoͤn blaß gelblichbraun; der Kopf und 
das Geſicht abwärts ſchwarz geſtreift; laͤngs dem Ruͤcken hin laufen drey Reihen kurzer 
ſchwarzer Streifen, die ſich gegen den Schwanz zu ſpitzen; hinter jeder Schulter bis zum 
Bauch geht eine ſchwarze Linie; Kinn und Kehle ſind weiß, mit einem ſchwarzen Halbeirkel 
umgeben; Bruſt, Bauch und inwendige Seite der Beine weiß, die Flecken an dieſen Thei- 

len und am Steiß rund; der Schwanz lang, dickhaarig, braun und mit ſchwarzen Ringen 
beſetzt. ö 

Sie iſt weit kleiner als eine Hauskatze und ſchoͤner gebaut. 
Herr Lee von Hammerſmith, in deſſen Beſitz der Balg von dieſem Thiere iſt, 

hat mich verſichert, daß daſſelbe an Bord eines Schiffes, das an der Kuͤſte von Bengalen 

vor Anker lag, geſchwommen ſey. Da es nach England kam, ſo belief es ſich mit weibli⸗ 
chen Hauskatzen, die zweymal Junge brachten. Ich ſah einen Baſtard von dieſer Zucht, 

welcher eben ſo gezeichnet war wie der Vater, allein die Grundfarbe war aſchgrau. Er 
zeigte eben ſo wenig Furcht vor dem Waſſer, als ſein Stammvater; denn er tauchte ſich in 

einem Gefaͤß von zwey Fuß tief Waſſer unter, und holte das Stuͤck Fleiſch, das ihm in 
dieſer Abſicht hinein geworfen wurde, herauf. Es war ein weit beſſerer Mauſer als die 
Hauskatzen; denn in kurzer Zeit wurde das Getreide -Magazin des Herrn Lee durch dieſe 
Thiere von der großen Menge Ratten gereinigt, die ohngeachtet der vielen Hauskatzen ſeit 
langer Zeit die entſetzlichſten Verwuͤſtungen auf dem Fruchtboden angerichtet hatten. 

——ĩ—ĩ— 

Dieſe kleinen gefleckten Katzenarten benennt man mit dem allgemeinen Namen Tiger: 
katzen.) In Oſtindien “) und in den nahen Wäldern des Vorgebirges der 
guten Hoffnung werden verſchiedene Arten aͤngetroffen, allein ſie ſind ſo unvollkommen 

Hund unwiſſenſchaftlich beſchrieben, daß der Zoologe nicht im Stande iſt, eine vollſtaͤndige 
Beſchreibung von ihnen zu geben, und ſie gehoͤrig zu ordnen. Dieß gehoͤrt alſo noch unter 
die unerfuͤllten Wuͤnſche der Naturforſcher. Folgende unvollkommne Nachrichten moͤgen 
dazu dienen, zukuͤnftige Reiſende auf dieſen eee aufmerkſamer zu machen. Kolbe?) 
gedenkt zweyer Arten; die eine nennt er a 

Die wilde rothe Katze. Sie hat einen glaͤnzend rothen Streifen von dem Kopfe 
bis zum en auf dem Ruckgrad hinlaufend, der ſich an den Seiten in grau und weiß 

ö e, Die Haut iſt im Podagra lindernd und ſteht deshalb am Re in großem Werth. 
| ie 

2) Man vergleiche hierbey: v. Zimmermanns a) Dellon’s Voy. 7 
geogr. Zool. II S. 271. Unbeſtimmte 5), Hist. 55 II. 126. Gorgebſege S. 153. 
Katzenarten⸗ NN a 21540 
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Die andere nenne een A | 
Die Buſchkatze, und ſagt von ihr weiter nichts, als daß fie! die gehe wilde 18055 

in den Cap-Laͤndern ſey. Es iſt vielleicht meine Capkatze. 
Der Saka iſt eine unbeſtimmte Art wilder Katzen, deren Flacourt ) gedenkt, 

und ſagt, daß ſie in Madagaskar angetroffen werde. Sie ſollen ſehr ſchoͤn ſeyn und ſich 
mit zahmen Katzen begatten. Die Schwaͤnze der zahmen Art auf dieſer Inſel ſind gewoͤhn⸗ 
lich aufwaͤrts gekehrt. 5 d 1 

194. Der Manul oder die Steppen Katze. (Manul C.) 
Felis Manul. Pallas Reiſen. II. S. 692. Nr. 2. d) 

Der Kopf iſt groß; die Hauptfarbe iſt braungelb (tawny), mit einigen 5 und 
braunen Haaren untermiſcht; der Schenkel ſchwarz geſprenkelt; die Backen mit zwey ſchwaͤrz⸗ 

lichen Linien, die ſchief von den Augen herabwaͤrts laufen, bezeichnet; die Füße mit undeut⸗ 
lichen dunkeln Linien geſtreift; der Schwanz laͤnger als an einer Hauskatze, dicht mit Haa⸗ 
ren beſetzt und allenthalben von gleicher Dicke, mit ſchwarzen Ringen umgeben, wovon die 
drey naͤchſten an der Spitze ſich faſt wieder beruͤhren, die uͤbrigen aber entfernter ſind. Die 
Groͤße iſt wie ein Fuchs; die Glieder ſind ſehr ſtark, wodurch ſie, ſo wie durch die Farbe, 
einem Luchs ſehr aͤhnlich wird. 

Sie lebt in allen mittleren Gegenden von Nordaſien, von dem Paik oder ural, 
wie er jetzt heißt, bis zum Amur. Offene, waldleere und felſige Laͤnder ſind ihr liebſter 
Aufenthalt, und die kleinen Saͤugethiere ihr Nahrungsmittel. Vorzuͤglich haͤufig wird ſie 

um den 52 ſten Grad nördlicher Breite angetroffen. Aus Mangel anderer Zufluchtsoͤrter 

geht fie auch in die Fuchs- oder Bobafs- Höhlen. Die Ruſſen nennen fie Step- 

naja Koſchka oder Steppen⸗ Katze. \ 

195. Die i Kate. 0 Cat.) 
(Wilde Katze) Catus sylvestris. Baumreuter. Gesner quad. 325. 
Catus sylvestris, ferus vel ferulis, eques arborum. Hlein quad. 75. 
Wilde Katze. Rramer Austr. 311. 

Fel 

e) Hist. Madag. 152. gris insignito. Gmelin Lin. Syst. l. p. 81. 
4) Vergl. ferner: Pallas Reiſen Auszug. III. n. 15. — Felis (Manul) cauda longa, an- 

Anh. B. 2. Ne. 2. Deſſelben nord. Dey; nulata, apice nigra, 5 lynceo, cor- 
trage. III. S. 142. — v. Schrebers Saͤu⸗ pore ala Zimmermanns 
gethlere. III. S. 406. — Felis Manul. F. geogr. Zool. II. S. 265. Sr. 157. — Buͤf⸗ 
cauda elongara niero - annulata, capite fons vierfuͤß. Thiere. VI. S. 315. — Dont 
punctis et fasciis duabus lateralibus ni- dorfs Zool. Beytr. I. S. 241. B. 
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Felis sylvestris. F. pilis ex fusco, flavicante et albido variegatis vestita, cau- 
da annulis alternatim nigris et ex sordide albo flayigantibus cincta. Bris-. 

. son quad 1 
Kot Driki, Zbik. eee. Polon. 217. 
Die wilde Katze. v. Schrebers Saͤugeth. III. S. 397. Taf. 217. A, B. 

N Le Chat sauvage. Buffon VI. I. tab. 1. e) Br. Zool. I. 67. 

Lkr. Mus. f) 

Die wilde Katze di ein ſanftes langes Haar von gelblichweißer Farbe. mit grau ver⸗ 
miſcht; das Graue beſteht in Streifen, die herabwaͤrts laufen und von einen dunklen Leiſt 
der vom Kopfe bis zum Schwanze längs der Mitte des Ruͤckens hinlaͤuft, ihren Urſprung 
nehmen; der Schwanz hat wechſelsweiſe ſchwarz und weiße Queerſtreifen und eine ſchwarze 

Spitze; der Hintertheil der Beine iſt ſchwarz. Sie iſt dreymal gro ßer als eine Hauskatze e), 
und von ſehr ſtarken Bau“). 
Sie bewohnt die Waͤlder der meiſten Gegenden von Europa; allein in den unge⸗ 

Mit dem ge⸗ 
meinen Luchs bewohnt fie alle waldige Gegenden des Gebirges Caucaſus und feine 
Mochbarſcheft. Sie raubt Lammer, junge Ziegen, Rehkaͤlber und alle Arten von Feder⸗ 
wildpret. x 

Sie ie die Stammmutter der zahmen Katze!), von welcher man fo viele Varietaͤ⸗ 
ten 

A) Die Grundfarbe von den wilden Katzen iſt e) Ueberſ. II. S. 230. Taf. 39. B. 
nicht immer gelblichweiß, ſondern auch zuwei⸗ ) Vergl. von den Katzen überhaupt die 

— Verſuch einer Katzengeſchichte. 

Synonymen, welche in Donndorfs Zool. 
Beytr. I. S. 232. Nr. 6 aufgezeichnet ſind. 
Ferner: v. Zimmermanns geogr. Zool. I. 
S. 193. II. S. 266. Nr. 160. — Meine 
Naturgeſch Deutſchlands I. S. 262. a. b. — 
Goeze Euxropaͤiſche Fauna. I. S. 252. — 

Cetti Naturgeſch. v. Sardinien. I. ©. 202. 
— Pennant Arkt. Zool. I. S. 54. Nr. 25. 

Frankf. u. 
Leipzig. 1772. 8. — Niedingers kleine 
Thiere. Taf. 80. gr. 

B. 
8) Es giebt gut gefütterte Hauskatzen, die ſtaͤr⸗ 

ker als die wilden ſind. Ueberhaupt Habe ich 
noch keine wilde Katze geſehen, die dreymal 
größer ſey als eine zahme wenn fie noch einmal 
fo groß ſino, als die gewöhnlichen zahmen Kaz⸗ 
zen, ſo ſind ſie ſehr groß. B. 

Wennants allgem⸗ Ueberſ. d. vierfuͤß. Thiere. I. Band. 

— 

ihren ſonſt zahmen Zuſtand. 

Deſſen wilde Thiere 
Taf. 21. Deſſen jagdbare Thiere. Taf. 18. 

2) Felis Catus. 

len grauweiß oder filberfarben. Ueberhaupt muß 
man wohl unterſcheiden, was eine urſpuͤnglich 
wilde Katze und eine verwilderte iſt. Die ver⸗ 
wilderten zeigen noch in mehrern Geſchlechtern 

So daß man hell; 
graue antrifft mit wenigen oder vielen kurzen 
oder langen Streifen. Faͤllt die Grundfarbe 
aber ins roͤthliche, ſo ſind es gewiß urſpruͤnglich 
wilde Katzen. Hr. v. Schreber hat uns Taf. 
107. Aa. eine Abbildung von Hrn. Pallas 
mitgetheilt, wo die wilde Katze ganz grau iſt, 
oben dunkler unten heller und dabey ſchwarz ges 
1 Es 1 wohl eine verwilderte Varte— 
taͤt 

F cauda elongata fusco 
annulata, corpore fasciis nigricantibus, 
dorsalibus longitudinalibus tribus, late- 

ralibus spiralibus, Lin. Syst, 62. Faun- 
SUe c. 

g 
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ten kennt. Hr. Spare nan n (p. 148) h berichtigt uns, daß er in der Nahe der heißen 
Laͤnder des Caps eine wilde Katze ſchoß, welche grau ausſah und dreymal ſo ſchwer als eine 

zahme war. Ihre Laͤnge war ein und zwanzig Zoll und der Schwanz maß dreyzehn 
Zoll. Sie ſah gerade wie die zahme Art aus, und war 1 e uch deſſelben Ur⸗ 
ſprungs, alſo eine verwilderte gemeine 1 05 

a. Die Angoriſche 1 1 0 (Angora Cat.) 
v. Schrebers a. a. O. Taf. 107. B. J) 

Sie hat ein langes ſilberweißes Haar von ſeidenartigen Gewebe, vorzüglich lang iſt 
es um dem Halſe herum, wo es eine Art von Halskrauſe bildet; am Schwanze iſt es eben⸗ 
falls ſehr lang und breitet ſich aus; ſie wird ſehr groß. Man findet ſie um Angora her⸗ 
um, in eben der Gegend, wo die feinhaarigen Ziegen . oben Nr. 16, b) zu Haufe find. 
In unſerm Clima artet fie gleich nach der erſten Fortpflanzung aus. 

| Eine Varietaͤt von dieſer Art wird in China angetroffen. Sie hat ſchlaffe Ohren. 
Die Chineſer haben ſie außerordentlich gern und zieren ihren Hals mit ſilbernen Halsbaͤn⸗ 
dern”). Sie ſind ſehr grauſame Rattenfeinde. Vielleicht find dieß die Hausthiere, welche 

die Chineſen Sumxi nennen “). 1 

b. Die Spaniſche Rage, (Tortoise- Shell Cat.) 

Le Chat d' Espagne. Buffon VI. tab. 3. (Ueberſ. II. S. 234. 

Sie iſt ſchwarz, weiß und orange gemiſcht. 

c. Die Karthaͤuſer Katze. (Blue Cat.) 
Le Chat des chertreux. Buffon VI. tab. 4. (Ueberf. II. S. 236.) 

Dieſe Varietaͤt iſt dun kelaſchgrau oder graulich ſchwarz mit wellenfoͤrmigen Haar. In 
Sibirien wird ſie ſehr viel gehalten wegen ihres feinen Balges; ſie wurde aber, wie alle 
Hauskatzen erſt durch die Ruſſen dorthin gebracht. 

& = I „6d. Die 

Suec, No. 9. Gmelin Lin. Syst. I. p. 30. Zimmermann, Donndorf, und meine 
2.6. Buffon VI. tab. II. (H:serk, II. S. N. G. Deutſchlands a. a. O. B. 

233. Taf. 389) Brisson quad. 191. m) Neuhofs Geſandſch. nach China. S. 158; 
70 Deffen Vorgeb. der guten Hoffn. S. 144. B. B. 

D Vergleiche hier und bey den folgenden Vartetaͤ⸗ 1 Buffon Suppl., 116 

ten: Buff on, v. Schreber, Gmelin, v. 
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„d. Die Cyper⸗Katze. 
v. Schrebers Saͤugeth. III. S. 399. 

Mit ſchwarzen Streifen auf hellern Grunde, die auf dem Rücken grade al den 
nn aber. Kerem 1 5 x 

e. Die langköpfte Hauskaze! (Long- headed domestic Cat.) 

Sie hat ein langes Geſicht mit einer ſpitzigen Naſe; die Beine ſind kurz; die Klauen 
ſchwach; die Ohren rund und flach; die Farbe roͤthlich gelb. Eine zahme Art in Neu⸗ 
ſpanien, von der Groͤße der gewöhnlichen Hauskatze, die noch; nicht hinlänglich be⸗ 
kannt iſt ). 

Die Katze iſt ein nuͤtzliches aber tuͤckiſches Hausthier. Wenn ſie gut iſt, fo ſchnurrt 
fie und bewegt den Schwanz, wenn fie aber böfe iſt, fo pfaucht fie, ziſchet und haut mit den 
Pfoten. Im Gehen zieht fie die Krallen ein. Sie trinkt wenig; liebt Fiſche; die Weib- 
chen find ſehr geil ?); die Kater hingegen klaͤgliche, ſchreyende und heulende Liebhaber; ihr 
Harn iſt gend, und der Unrath brennend; ein natuͤrlicher Feind der Maͤuſe, der ihnen be⸗ 
ſtaͤndig auflauert, doch verſchmaͤht ſie auch die Speiſen aus dem Pflanzenreiche nicht ). Sie 
waͤſcht ihr Geſicht mit den Vorderpfoten, und wie Linne“ ſagt, ben Annaͤherung eines 
Sturms „). A „ 

Sie ſieht bey Nacht und die Augen leuchten im dunkeln. Die Haare ſpeyen electri⸗ 
ſches Feuer aus, wenn ſie in dunkeln gerieben werden. Sie ſind ſehr leicht auf den Fuͤßen. 
Nach dem Sprichwort haben ſie ein langes Leben. Ihre Reinlichkeit ſo wie ihr Haß gegen 
die Naͤſſe iſt bekannt. Sie lieben Wohlgeruͤche, wie Marum Verum, Baldrian, 

Katzenmuͤnze. Mehrere Perſonen haben eine unbeſchreibliche Anthipathie gegen die Kaz⸗ 
zen; da hingegen die Mahometaner fie ſehr lieben. Maillet, welcher meldet, daß die 
Egyptiſchen Katzen ſegr ſchoͤn wären, “fest hinzu, daß die Einwohner Hoſpitaͤler für, 
ie. baueten ). 

„„ 196. Die 

e) Seba Mus. I. 76. tab. 1 75 BS „ in den Eingeweiden damit zu umwickeln und 
P) Ich beſitze eine, die es immer mit meinem auf eine unſchaͤdliche Art aus dem Letbe zu ſchaf⸗ 

Hunde zu thun hat; wenn der Spitz nicht zu fen. 
groß waͤre, ſo muͤßte es gewiß Baſtarde geben. ) Es iſt eben 10 wahr als die Sage der gemei⸗ 
B. nen Leute, = wenn die Katze ſich putze, Beſuch 

J) Ich habe fie, wie den Hund, ſehen Graß freſ⸗ kame. 
fen; vielleicht auch bepmegen, um die Splitter s) Voy. Egypt. 30. 
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196. Die Japaniſche Katze. Capan Cat.) 
S. Taf. 34. Sig. 1.) 

Vo Omar. 

Sie hat aufgerichtete fpißige Ohren; die Farbeß des Sf chts und des Unterhalſes ift 
weißlich; Bruſt und Unterbauch hellgrau; der Leib gelb und hellgrau, mit ſchwarz ver⸗ 

mifcht, das in Queerſtreifen ſteht; laͤngs dem Rüden bis zum Schwanze ein breites ſchwar⸗ 
zes Band; dieß erſtreckt ſich auch uͤber den e des Schi wanzes, der untere aber a halb 

geringelt mit ſchwarz und grau. 
Sie hat die Groͤße der gemeinen Katze und der Schwanz iſt zehn und einen halben 

Chat sauvage! Indien. 

Zoll lang. Sie ſoll von gutartigem Naturell ſeyn. Ihr Geſchrey klingt wie das Mauen 
einer großen Katze. Nach Herrn Vosmaers Beynamen ſcheint ſie in Japan e 

zu ſeyn. 

107. Die Biſamkatze. (Blotched Cat.) 
Blotched Weesel. Hist. quad. ed. 1. No. 222. 
Chat- bizaim. Yosmaer Descript. d'une espece de chat africain. Amsterd. 

1 771. 
Viverra tigrina. v. Schrebers Saͤugeth. III. S. 425. Taf. 115. £) 

Sie hat einen runden Kopf; eine kurze Naſe; zugeſpitzte Ohren; weiße Barthaare; 
gelblich weiße Naſe und Backen, mit einem runden ſchwarzen Fleck an jeder Seite der er⸗ 
ſtern; eine ſchwaͤrzliche Linie geht von der Mitte der Stirn herab; der Rücken und die Aue 
ßenſeite der Beine find roͤthlichbraun; die Seiten und Schenkel gelblichweiß, tiefbraun gee 
tigert; der Schwanz ſo lang als der Leib, von roͤthlichbrauner Farbe, nach dem Ende zu 
ſchraubenfoͤrmig ſchwarz bezeichnet. Die Groͤße wie eine zahme Katze. 

f Da ich das Thier abermals genauer unterſucht habe, fo finde ich mich genothigt es 
nicht nur nach ſeiner Geſtalt, ſondern auch nach ſeiner Gattung hierher unter die Katzen zu 
ſtellen. Es ſchnurrt und murrt wie eine Katze; iiſt in feinem Betragen auch dien, doch 

auch wieder eben ſo gutartig wie die Katze. 

\ 

Es 

6) Felis moschata. — Hr. Penn ant hielt Buͤffons vierfuͤßige Thiere XIV. 
dieß Thier ſonſt für ein Wieſel und die ans S. 145. mit einer Figur. —  Viverra 
dern Naturſorſcher für eine Art Stinkthier, 
(Viverra). Es ſollte nach Hrn. v. Schre⸗ 
ber nahe an die Fo ſſane (Viverra Fossa) 
graͤnzen oder mit derſelben wohl gar einerley 
Thier ſeyn. Vergl. v,. Zimmermanns geos 
graph. Zool., II. S. 284. Nr. 170. a. 

N tigrina. V. cauda annulata apice fusca, 
corpore cinereo, fusco maculato, stria 
a capite ad caudam producta nigra. Ge- 
lin Lin. Syst. I. 1. p. 91 n. 22 — Donm 
dorfs Zool. Beytr. I. S. 272. Nr. 22. B. 
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Es! bewohnt die Rachbarſchaft des Vorgebirges der guten H man und 
man ſtellt ihm wegen ſeiner Haut ſehr nach. Kolbe ſagt, es rieche nach Biſam, und were 
de daher Biſamkatze genannt. Er giebt eine Abbildung von derſelben, die aber ſchlecht 
iſt, wie alle uͤbrigen. ö N , N ee 

198. Die Guigna⸗Katze. (Guigna Cat.) 

Felis Guigna. Molina Chili. 275. 

Die Farbe iſt braungelb (tawny), mit runden ſchwarzen Flecken bezeichnet; fuͤnf Lie 
nien gehen längs dem Ruͤcken hin bis zum Schwanze gerade durch (five lines in diameter 
extending along the back to the tail); die Größe iſt wie eine Seen Katze. 

Sie bewohnt in Chili die Waͤlder. 

199. Die Eolorolo- Rage. (Colorolo Cat.) 

F 1 5 Colorolla, Molina Chili, 275. 

Die Farbe iſt weiß, mit unregelmäßigen ſchwarzen und gelben Flecken bezeichnet; der 
Schwanz hat bis zur Spitze ſchwarze Ringe. 

Dieſe fo wie die vorige Katze, bewohnt die Wälder von Chili. Sie lebt von Voͤ⸗ 
geln und Maͤuſen, und geht auch zuweilen in die Huͤhnerhoͤfe. Ein Merkmal dieſer zwey 
Arten iſt, daß ihr Kopf und Schwanz nach Verhaͤltniß groͤßer iſt, als an der gemeinen Katze. 

200. Die Neu⸗Spaniſche Katze. (New Spain Cat.) 1) 

| Le Chat sauvage de la Nouvelle 1 Buffon Supplem. III. p. 227. tab. 
49. %) 

Die Augen find klein; der Schwanz unter allen, die zu der Abtheilung dieſer Gat⸗ 
tung gehoͤren, am 0 die Farbe aſchgrau blau mit ſehr kurzen ſchwarzen Strichen 
bezeichnet; die Haare ſtark genug, daß man gute zu davon machen kann. 

Die Laͤnge vier Fuß, die Hoͤhe drey Fuß. 
Sie bewohnt Neuſpanien. Buͤffon hat ſie nach einem Gemaͤhlde beſchrie⸗ 
Er glaubt, ſie ſey mit dem Serval Nr. 202 einerley, allein ſie iſt ja faſt noch 

Di Flecken an dieſer Katze find lang, an dem Serval rund, und wenn 
A 8 wir 

ben. 
einmal ſo groß. 

5 Felis Nova - Hispanica, B. manns geogr. Zool. II. S. 272. l. Don m 
x) Ueberſ. XIV. S. 288. Ferner: v. Zimmer, dorfs Zool. Beytr. J. S. 250, B, C. B. 



310 g f i SEEN 0 Raubthiere. 8 

wir der Abbildung 70 duͤrfen, ſo ſind die Beine an der Neuf vaniſch en Katze unge⸗ 

fette hingegen beym Ser val gefleckt. 
Zu dieſer Art kann auch der Pepe Maxtlaton von St. Domingo, den Seba 

I. 77. Taf. 48. . 25 1 und g e bat, gerechnet werden. 

e Mit kurzen Schwänzen: Lu ch be. 

201. Die Pardel » Katze. (Berg- Luchs. Montain C.) 5) 
Le Chat- pard. Memoires pour servir a!’ histoire nat. An. part. I. 110. 

je Catus Pardus sive Catus montanus Americanorum. 
The Cat a montain. Aaii Synops. quad. 169. 4 | 
Felis Pardalis. F. cauda elongata, corpore maculis superioribus N in⸗ 

‚ferioribus orbiculatis. Lin. Syst. 62. Brisson quad. 199. 2). 
Chat sauvage de la Corolina. Buffon, Supplem, IIl. 226, 

Ler. Mus. a) 

Sie hat aufrechte zugefpiste Ohren, die mit zwey braunen Querſtreifen bet ind nd; 
die Farbe des Kopfes und ganzen Oberleibes iſt roͤthlichbraun, mit langen ſchmalen Streifen auf 
de Ruͤcken bezeichnet, und mit vielen runden kleinen Flecken an den Beinen und Seiten; 
der Bauch weißlich; Kinn und Kehle rein weiß; der Schwanz ſchwarz geſtreift; die Laͤnge 
des Thieres dritthalb Fuß, des Schwanzes acht Zoll. ö 

Sr Sie bewohnt Nordamerika, wird ſehr fett, und iſt ein ſanftes, Ae 

Thier. Der DQuauchpecotli) von Mexiko kommt im Naturell mit ihr überein, iſt 
braun oder ſchwaͤrzlich von Farbe, am dunkelſten auf dem Ruͤcken und glaͤnzend; die Fuͤße 
ſind ſchwarz; am Bauche iſt das Haar lang und weiß; mit dem vorhergehenden ſtimmt es 
nur in Ruͤckſicht des Schwanzes e denn dieſer iſt dick und lang. 

1 

202. Der Serval⸗Luchs. (Serval- Cat.) 

Le Seryal. Buffon XIII. 238, tab, 34. e) v, Schrebers Saͤugeth. III. S. 407. 
Taf. 108. d) 

Er 

y) Felis montana. B. 
2) Man vergl. oben den Mexikaniſchen zu 363. B. 

ger (Nr. 187), wo im Linne“ und bey 5) 0 1 Mex. 6. Seba Mus. I. 68. 
Donndorf dieſe beyden Thiere in Anfehung tab. 42. fig. 
85 Synonymen mit einander verwechſelt find c) Ueberſ. ser, Thlere. XIV. S. 256. B. 

d) Felis Serval. F. cauda subabreviata, 
4) Vergleiche ferner: Arkt. Zool. I. S. 53. Nr. . corpo= 

24. — Carver Reiſen durch Nordamerika. S. 

* 
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Er unterſcheidet ſich von dem vorhergehenden Thiere in folgenden Stuͤcken: die Augen: 
kreiſe find weiß; alle Flecken am Körper find rund. Sie hat ein wildes, unzaͤhmbares Na- 
turell; bewohnt die Waͤlder in den gebirgigen Gegenden Indiens; haͤlt ſſich auf den 
Baͤumen auf, und kommt nur ſehr ſelten auf den Boden; ſie heckt in denſelben; ſie huͤpft mit 
großen Spruͤngen von einem Baume zum andern. Die Malabaren nennen fie Mar a⸗ 
pute“ und die Portugieſen Serval. ) ö 

2 

203. Der gemeine Luchs. (Lynx) : 
Chaus. Plinii lib. VIIl. c. 19. Lupus cervarius, c. 22. 
Arys. Aelian lib. XIV. c. 6. Oppian. Cyneg. ll. 84. 
Lupus ceryarius, Lynx Chaus. Gesner quad. 677. 678. 
Lynx sive Leuncia. Cali opuse 50. Fabri Exp. An. Nov. Hisp. 527. 
Lynx, Catus cervarius, Anglice, the Ounce. Aai Syn, quad. 166. Tourne- 

fort Voy. 4to I. 360. 
Rys, Ostrowidz. Ayaezinski Polon. 222. 
Der Luchs. v. Schrebers Saͤugeth. III. S. 408. Taf. 109. | 
Lur. Kramer Austr. 311. Riedingers wüde Thiere Taf. 22. Deſſen kleine 

Thiere, Taf. 65. 66 /) 
Felis Lynx. F. cauda abbreviata, apice atra, auriculis apice barbatis. Lin. 

Syst. 62. g) 
Warglo, Kattlo. Faun. Se No. 10. ıt. 
Lynx. Felis auriculorum apicibus pilis longissimis praeditis, cauda |brevi. 

Brisson quad. 200. Catus cervarius, gg. 
Le Lynx, ou Loup -Cervier, Buffon N. 281. tab. 21. A) 

Lxy. Mus. i) 

Das Schwanz iſt kurz und am Ende ſchwarz; die Augen ſind blaßgelb; das Haar 
unter dem Kinn lang und dick; am Leibe lang und weich, aſchfarben mit roth uͤberzogen, 

mit ſchwarzlichen Flecken bezeichnet, die an den verſchiedenen Exemplaren mehr oder weniger 

e ſind, hen einigen find 1 kaum ſichthar; der Bauch iſt weißlich; die Ohren ſte⸗ 
hen 

corpore supra fusco maculis nigris, 6r- 7) Vergl. ferner! v. Zimmermanns geogr. 
bitis vertreque albis. Erleben Syst. Zool I. S. 2945 — Meine N. G. Deutfchs 
mamm. p. 523. n 13. Gmelin Lin. Syst. lands. I. S. 267. Nr. 2. Taf. 4. — Den- 
I. 1. p. 83. n. 16 — v. Zimmermanns wants. Arkt. Zool. I. S. 52. Nr. 22. — 
geogr. Zool. II. S. 265. Nr. 155. — Don n⸗ Goeze Europaͤiſche Fauna. IT ©. 252. — 
ee Zool. Beytr. I. S. 241. Nr. 16. B. Fiſcher N. G von Livland. S. 52. Nr. 6 
Buͤff on. — e I. S. 33. — Pa 
Deſſenſ Jagdbare Thiere. Taf. 10. B. las Reife Auszug I. S. 96. III. S. 285. — 

g) Gmelin. Lin. Syst. I. 1. p. 83. n. 7. B. Perrauft ꝛc. Add, zur Naturgeſch. I. S. 125. 
A) Ueberſ. VI. S. 278. Mit einer Sig. B. Anatom. Beſchrreib. Taf. 18. 19. — Donn 

dorfs Zool. Beytr. I. S. 245. Nr 7. B. 
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hen aufrecht, ſind mit langen ſchwarzen Haarbuͤſcheln, den Hauptcharakter der verſchiedenen 
Luchsarten verſehen; die Laͤnge der Haut eines Ruſſiſchen Luchſes von der Naſe 

bis zum Schwanze vier Fuß ſechs Zoll; der Schwanz mißt nur ſechs Zoll; ſie varüren zuweilen 
in der Farbe. Der Irtis vom See Balkaſh !), oder der Kattlo der Schweden 
iſt weißlich, mit ſchwarzen Flecken und Igrößer als die gemeine Art. Die große Varietaͤt 

heißt in Deutſchland Wolfsluchs und Kalbluchs in Hinſicht ihrer Groͤße. Im 
Brittiſchen Muſeum befinden ſich zwey ſehr ſchoͤne Exemplare, welche aus Spanien 
follen gebracht worden ſeyn (). 

Vielleicht war es auch eine zu dieſer Art gehoͤrige Varietaͤt, von welcher mir Hr. Pal⸗ 

las geſchrieben hat, daß ſie in den Fichtenwaͤldern an den Ufern der Wo lga, unter Ca⸗ 

fan geſchoſſen worden ſey. Sie war oben weißlich gelb und ungefleckt; unten weiß; die 
Ohren ſchwarz geſpitzt. Hierher mag auch wohl Hrn. Forſters Varietaͤt zu rechnen ſeyn, 
die er in der Kaiſerl. Menagerie zu Petersburg ſah, und welche aus dem Koͤnig⸗ 

reich Tibet gekommen war. Sie hatte ſchwaͤrzliche Flecken auf gelblich weißem Grunde 
und ein wildes, fuͤrchterliches Anſehen. 

Der Luchs bewohnt die großen Woͤlder des noͤrdlichen Europas, Aſtens und 
Amerikas“), nicht Indien, obgleich die Poeten Luchſe vor dem Wagen des Bacchus 
bey ſeiner Eroberung dieſes Landes geſpannt haben. Er bringt zwey bis drey Junge auf 
einmal; lebt lange; klettert auf die Baͤume, und lauert auf denſelben auf das Rorhwild, 
was unten vorbey geht “), ſpringt auf daſſelbe, beißt ihm die Kehlader entzwey und fo wird 
es ihm denn bald zur Beute. Den Menſchen faͤllt er nicht an, aber fuͤr die uͤbrige chieri⸗ 
ſche Schöpfung ift er ſehr nachtheilig. | 

Die Baͤlge von dieſen Thieren ſtehen wegen ihrer Feinheit und Wärme in großem 
Werthe. Es werden jaͤhrlich viele aus Nordamerika und aus den noͤrdlichen Europa 

und Aſien eingefahren. Je weiter gegen Norden und Oſten man fie fängt, deſto wei— 
ßer ſind ſie und deſto deutlicher die Flecken. Die ſchoͤnſte Art traͤgt der Irtis, wovon aber 
auch einer auf der Stelle ein Pfund Sterling koſtet e). Die Alten ruͤhmten die große Schaͤr⸗ 
fe feines Geſichts und fabelten, daß fein Harn in einen Edelſtein verwandelt würde ). 

Victa 

0 Er liegt weſtlich am Fluſſe Irtiſch. 22) Neuere und ſichere Beobachtungen bezeugen, 
4) Man vergleiche was ich in der Note beym Rot h⸗ daß der Luchs nur an die Wechſel des Wildes 

luchs (Nr. 204) uͤber den gemeinen Luchs in einem Hinterhalt z. B. hinter einem Buß 

ſagen werde. B. f fee, dem Wind entgegen auf der Lauer liegt, 

m, Wild Cat. Lawson Carolina. 118. — oter ihm nachſchleicht, aber nicht von einem 
"Catesby App. XXV. Wird gegen Süden Taume auf das Wild fprinat. B. 
bis nach Mexiko angetroffen, iſt Pinuum o) fiitchhoff”s orenb Topogr. I. 296. 
Dasypus des, Nieremberg, 133. 7) Plinii lib. VIII. c. 38. XX VIII. c. 8. 
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Victa racemifero Lyncas dedit India Baccho: ER 
E quibus (ut memorant) quiequid vesica remisit, 

Vertitur in Lapides, et congelat A&re tacto. | 

Oran. Met. XV. 413. 

Indien, vom Lyaͤus beſiegt, erzeugte die Luchſe. 

Was der Blaſe derſelben entqutllt, fo lautet die Sage, 5 

Wandelt in Steine ſich um, und haͤrtet an aͤußerer Luft ſich. 

204. Du Nothluchs (Bay L.) 9 
(S. Taf. 34. Fig. 2.) 

Er ga einen ee Schwanz; der Augenſtern iſt gelb; di e Ohren find aufgerichtet, ſcharf 
zugeſpitzt, mit einem langen ſchwarzen Haarbuͤſchel; die Farbe des Kopfs, Ruͤckens, der 
Seiten und Außenſeite der Beine hell rothbraun, undeutlich mit ſchwaͤrzlichen Flecken bee 
zeichnet; dem Geſicht herab gehen nach der Naſe zu ſchwarze Streifen; jede Seite der Ober- 
lippe hat drey Reihen kleiner ſchwarzer Flecken mit langen ſteifen Haaren, die auf denſelben 
entſtehen; die Augenkreiſe find weiß eingefaßt; von jedem Augenwinkel laufen gewiſſe lan⸗ 
ge ſchwarze Streifen in gekruͤmmter Geſtalt auf die Backen herab, welche mit der Ober- und 
Unterlippe, der ganzen Unterſeite des Leibes, die inwendige Seite der Beine, weiß find; 

der Obertheil der inwendigen Seite der Vorderbeine haben zwey ſchwarze Queerſtreifen, der 
Hbertheil des Schwanzes hat etliche ſchwarzliche Querſtreifen, und nahe am Ende einen gro- 
ßen von tief ſchwarzer Farbe, die Spitze und Unterſeite ſind weiß. Er iſt ohngefaͤhr zwey⸗ 

mal ſo groß als eine sunhe Hake und die Haare ſind kuͤrzer und glaͤtter, als an der 
letzten Art 7) 

Er bewohnt die innern Theile von Neu⸗ 9 ork. 

| 10 8 205. Der 

9) Felis ufs. F. ſeauds abbreviata, Kubi G. Deutſchl. I. S. 271. Note. — uff on 
et apice alba, supra nigro- fasciata, cor- vierf Thiere. VI. S. 317. — Donndorfs 
pore rufo fusco maculato, auriculis api- Zool. Beytr. I. S. 244. Nr. 19. 
‚ce barbatis. Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. r) Wenn man meine Naturgeſchichte 
82. n. 19 v. Schrebers Saͤugethiere. III. Deutſchlands a. a. O. vergleicht, ſo wird 
D. 412. tab. 119 B. Iſt die Pen nantſche men finden, daß wir in Thüringen keinen an- 

Abbild. — Pennants Arkt. Zool, I S. 53. dern als dieſen Neu Porkiſchen Roth— 
Nr. 23. — Guildenstaedt Nov. Comment, luchs haben. Die Beſchreibung trifft bis auf 
Acad. Petropol. XX. 499. — Meine N. dieſe 

Pennants allgem. Ueberſ. d. vierfüß: Thiere. I. Band. R r | 

1 
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205 Der Caſpiſch⸗ Luchs. (Gaspian L.) G e \ 

Chans animal feli affine. Guildenstaedt nn Comm, Fetrop. ax. ann. 7775. 
P. 433. tab. XIV S) 

Der Kopf iſt rund, etwas länglicher als an der gemeinen Ke date; die Augen find glaͤn⸗ 
zend und unruhig mit einer golden ſtrahlenden Pupille; die Naſe laͤnglich; die Oberlippe 
geſpalten; die Barthaare kaum zwey Zoll lang; die Ohren aufgerichtet, oval und mit wei⸗ 
fen Haaren eingefaßt, an der Außenſeite roͤthlich, und ihre Spitzen mit ſchwarzen 
Haarbuͤſcheln. Das Haar iſt ſteifer als an der gemeinen Katze oder Luchs, aber weniger 
als am Wolfe; am kuͤrzeſten auf dem Kopfe, und auf dem Ruͤckgrad weg uͤber zwey Zoll lang; 
die Farbe des Kopfes und Leibes gelblichbraun oder ſchwaͤrzlich; die Bruſt und der Bauch 
hellbraun faſt orangefarben; auf der inwendigen Seite nahe an dem Kniegelenke ſind zwey 
ſchwaͤrzliche Queerſtreifen; die Fu üße find wie bey der Katze mit Haaren bekleidet und unten 
ſchwarz; der Schwanz reicht nur bis auf die Beingelenke, iſt dick und eylindriſch, und hat 
die naͤmliche Farbe mit dem Ruͤcken mit ſchwarz getuͤpfelt und dreymal undeutlich nach dem 
Ende zu ſchwarz geräte 

14881 
141 

dieſe Kleinigkeit zu, daß nur die Schwanzſoltze 
ganz ſchwarz iſt. Uebrigens iſt er mit allen den 
Kennzeichen verſehen, er hat die zwey ſchwarzen 
Querſtreifen an der inwendigen Seite der Vor⸗ 

die gekruͤmmten Backenſtreifen; iſt 
oben ſchoͤn Sraunroch, das nach dem Unterleibe 2 
zu ins gelblichweiße übergeht, iſt bald mehr bald 

derfüße; 

weniger deutlich gefleckt, und hat dieſelbe Grös 
ße, naͤmlich er iſt 3 Fuß 2 Zoll (Fronz. Maaß), 
lang, der Schwanz mißt 7 Zoll und die Hoͤhe 
iſt 2 Fuß 33011, manchmal etwas kl iner manchmal 
etwas groͤßer. Ich habe in Thuͤringen wehrere 
Luchſe, die hier ſich aufhalten und gefangen oder 
geſchoſſen wurden, genau zu beſehen Gelegen 
heit gehabt, und da habe ich denn allezeit ges 
funden, daß es Rothluchſe waren. Wir ha— 
ben alſo in Thuͤringen entweder dieſe eigene 
Art (Felis rufa) ebenfalls, oder beyde der gez 
meine und Rothluchs ſind nur als Das 
rieten verſchteden. Ich kann und will hier 
nicht ganz entſcheiden, da ich noch keine leben 
digen Luchſe von der andern Art geſehen habe, um 
aus dem ganzen Anſehen (Habitus) beurtheis 
len zu koͤnnen, ob ſie wohl als beſondere Arten 

a verſchleden find, - 

übereinkaͤme. 
geben auch Riedingers Abbildungen zu er⸗ 

s) Felis Chaus. 

Im 
10 
4 

So viel iſt mir aber gewiß, 
Pennants Rothluchs (Bay Cat wohnt 
in Thuͤringen und zwar dieſe Art nur allein. 
Nach allen verglichenen Abbildungen habe ich 
ſonſt noch keinen daſelbſt geſehen, der mit ihm 

— Dieſe meine Behauptung 

kennen, beſonders die Beſchreibung des Kopfs, 
die Hr. v. Schreber III. S. 409. geliefers 
hat. Eben fo zeigt es die hier gegebene Ay 
bildung eines Deutſchen Luchies ſtatt der Pe nz 
nantſchen aus Amertka. B. 

F cauda mediocri, apicem 
versus annulata apice ipsa nigra, cor- 
pore reliquo ex fuscencente luteo, auri- 
culis extus brunneis apice nigro barba- 

tis. Gmelin Lin. Syst. I. 1. p. 635 . 17. 
— Felis (Chaus) cauda subabbreviata, 
apice annulata, corpore supra fusco im- 
maculato, infa luteo. — v. Zum mer⸗ 
manns geogr. Zool. II. S. 266. Nr. 159. 
Der Kyrmiſch ak. — v. Schrebers Saus 
gethtere. III. S. 414. Taf. 110. B. — Donns 
dorfs Zool, Beytr. I. S. 242 Nr. 17. B⸗ 
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Im Allgemeinen hat er die Geſtalt einer Hauskatze; feine Länge iſt zweh Fuß ſechs 
Zoll von der Naſe bis zur Schwanzwurzel; der Schwanz iſt etwas uͤber eilf Zoll lang; die 
Hohe vorn neunzehn und hinten zwanzig Zoll. Er wird zuweilen groͤßer angetroffen, da 

man Beyſpiele hat, ve er die Länge von drey Fuß, von Der Möß⸗ bis zur Sheammur; el, 
erreicht. 

Die Entdecken dieſes Tbiers ſind wir dem 95 Hrn. Profeffor Si [denftäde 
zu Petersburg ſchuldig. Es bewohnt das Geroͤhrig und die Wälder in den moraſtigen 

Gegenden, die an die Weſtſeite des kaspiſchen Meeres graͤnzen, vorzuͤglich um den Fluß 
Kislar herum, an dem Fluſſe Terek, und in den Perſiſchen Provinzen Ghilon 

ö and Maſen Deram, vorzuͤglich häufig aber an der Mündung des Kur, des alten Cyrus. 
. In feinen Sitten, der Stimme und Nahrung koͤmmt er mit der wilden Katze überein, 
Er verbirgt ſich am Tage und gehe über die uͤberſchwemmten Landſtriche um Beute zu fuchen, 
Vorzuͤglich lebt er von Ratten, Maͤuſen und Vögeln, beſteigt aber nur ſelten die Baͤume. 
Seine Dreiſtigkeit iſt außerordentlich, doch beſucht er die Wohnungen der Menſchen nie. 
Sie laſſen ſich nicht zaͤhmen. Einer, der in einer Falle gefangen war und ein Bein zerbro> 
chen hatte, verachtete mehrere Tage das Futter, das ihm war hingelegt worden; allein in 

- feiner Raſerey zerfraß er das e Bein und Stuͤcken von dem Pfahle, an e er 
befeſtigt war, und zechrach alle feine Zaͤhne in dieſer Wuth. 8 

206. Der Perſiſche Luchs. (Persian L.) 

(S. Taf. 34. Sig. 3.) 

Siyah- Ghush or Black ear. Charleton Ex. 0 tab. p. 23. Aaü ‚Syn quad. 
168. Phil. Trans. Vol. II. part. 2. 648. tab. 15 

Le Caracal. Buffon IX. 262. tab. 24. 6) 
Der Karakal. v. Schrebers Saͤugeth. III. S. 413. Taf. 110. 

Lkr. Mus. u) 

| Er hat ein laͤngliches Geſicht und kleinen Kopf; ſehr lange, duͤnne, ſchwarze Ohren, 
die einen langen ſchwarzhaͤäͤrigen Buſch haben; die inwendige Seite und der Grund der Ob» 
ö i Rr 2 8 ren 

f 00 Ueberſ. VI. S. 299. mit . Fig. B. ment. Acad. Petrop. xX. soo, — Spar, 
a) Felis Caracal, F. cauda subabbreviata mans Vorgeb. der guten Hoffn. S. 145. 

et omni corpore unicolore ex fuscescen- — Shew Relſ. S. 155. — Le Vail, 
te brunneo, auriculis extus nigris apice lont's Reil. urch Forſter III. S. 6. — 
barbatis. Gmelin Lin. Syst. I. I. p 82. Donndorfs Zool., Ae I. S. 242. Nr. 
n 18 — v. Zimmermanns geogr. Zool. 138. B. 

II. S. 55. — Guildenstaedt Nor. 1 
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ren ſind weiß; die Naſe weiß; die Algen klein; der Oberleib 10 blaß roͤthlich braun; der 

Schwanz etwas dunkler; der Bauch und die Bruſt weißlich; die Beine ſtark und ziemlich 
lang; der Hintertheil aller ſchwarz gezeichnet; der Schwanz halb ſo 1 0 als der 1 5 € 
cher die Größe wie am gemeinen Luchſe hat). 5 | 

Er hält fih in Perfien, Indien und der Borbaren auf 9. ö 
Man zaͤhmt ihn oft, und braucht ihn zur Jagd auf kleine Saͤugethiere und 1655 Be 

gel, als Kraniche, Pelikane, Pfauen ꝛc., welche er mit großer Geſchicklichkeit zu fangen 
weiß. Wenn fie ihren Raub anfallen, fo halten fie ihn mit den Zähnen feſt und liegen ei- 
ne Zeitlang unbeweglich auf demſelben. Man ſagt, fie begleiteten den Löwen und nährten 

ſich von den Ueberbleibſeln feines Raubes »). Sie find, wenn ſie gereizt werden, ſehr ver- 
wegen. D. C harleton erzaͤhlt, daß er einen einen Hund habe anfallen ſehen, den er 
gleich toͤdtete, in Stuͤcken zerriß, ohngeachtet ſich der Hund aufs aͤußerſte wehrte. 

Die Arabiſchen Schriftſteller nennen ihn Anafel Ard, ſagen, daß er wie 
ein Panther jage, die ice im e ar wenn fie aufliegen, und 1 1 8 58 
zei wenn er . 95 b 

207. Der Lojbiſche Luchs. (s. Libian I.) 
Mit kurzen ſchwarzen Buͤſcheln an den Ohren, die inwendig weiß und auswendig leb⸗ 

haft roth ſind; einen weißen Schwanz an der Spitze, geringelt mit vier mann Ringen 
und mit einen ſchwarzen Zeichen hinten an den vier Beinen beſetzt. 

Er iſt weit kleiner als der börhergebendes nicht groͤßer als eine Sausfage und bewohnt 
Lybien und die Barbaren Rn 

rn Zu ſaßz. 

dc) Shaw’s-travels. p. 247. Der Mund an oder melanotis heißen. Bey den Perſern 

der Varietät aus der Barbarey iſt hetßt er auch Siyah- Güsch oder Scheu rzohr, 

ſchwarz und das Geſicht voller. weſches ſein Haupitennzelehen iſt. 

y) Voy. de Thevenot, III. 204. Nach Che 2) Dr. Thomas Hyde In UlugbrBeigh 
venot nennen ihn die Araber Rarakuaf tab, p. 36. Die Abbildung iſt von einem 

oder Schwärzohr, aus dieſem hat Buͤff on fein 9 au de des Sen. E dwards genoms 

Caracal verſtümmelt. Er ſollte daher in uns 

ſern Syſtemen, entweder Felis Karakulak 4) en Suppl. III. 1 Von Horn, Bruce 



Lobiſcher Fuchs. . 

5 | Zu ſatz. 

Dieſen eobiſchen sa, welchen Hr. Denen für "eine Barierätides Per⸗ 
ſiſchen Hält, wird nach den von Bruce ſelbſt in feiner Reiſebeſchreibung von demſelben 

gegebenen Nachrichten von andern für eine beſondere Art erklaͤrt. Die Beſchreibung deſ— 

ſelben findet man in folgenden Schriften: 

Felis Lybica. F. cauda brevi, corpore rufo auriculis albis, nigro barbatis, 
ocreis caudae que fasciis nigris. Forſter in Ueberſ. von Buüffons Thies 
ren. VI. ©. 135 Nr. 21. 

Felis ocreata. F. subtus alba, rubro- maculata cauda subabbreviata, subtus . 
nigro- annulata, pedibus posterius fascıa longitudinali nigra, auriculis 
apice barbati. Gmelin im Anhang zu Bruce Reiſen. Rindeln 1791. 
S. 27. 19 955 

Geſtiefelter Luchs. Volkmanns Ueberſetzung von Bruce Reifen. Th. 9. 
Nr. 6. Pl. 30. Meyers Zool. Entdeckungen. S. 191. Nr. 5. a. 

Er iſt nach Herrn Bruce wahrſcheinlich die Eleinfte Luchsart, denn fein Leib iſt von 
der Naſe bis an die Schwanzwurzel nur zwey und zwanzig Zoll lang; der Schwanz mißt 
dreyzehn Zoll; die Höhe war dreyzehn und drey Viertel und hinten funfzehn und ein Vier⸗ 
tel Zoll. Er hat viel Aehnlichkeit mit der gemeinen Katze ſowohl in der Laͤnge des Schwan— 
zes, als der Form des Kopfes, doch iſt dieſer breiter und auch fein Hals dicker. Der Ruͤk— 

ken, Hals und die Vorderſeite der Fuͤße ſind ſchmutzig grau; der Bauch ſchmutzig weiß, mit 
unbeſtimmten rothen Flecken; unter den Augen und auf jeder Seite der Naſe iſt er roͤthlich— 

braun; die Ruͤckſeite der Ohren eben ſo, aber etwas dunkler, inwendig ſind die Ohren dick 

mit feinen weißen Haaren beſetzt, und an der Spitze bemerkt man den Buͤſchel Luchshaare; 

hinten an den Vorderfuͤßen ein ſchwarzer Streifen, welcher von der Ferſe zwey Zoll am 
Bein hinauf reicht; an den Hinterfüßen iſt es eben ſo, nur daß der Streifen vier Zoll hinauf 
bis an das erſte Gelenk geht. Wegen dieſer Streifen heißt er geſtiefelter Luchs (Felis ocreata); 
der Schwanz iſt am untern Ende ſechs Zoll herauf mit ſchwarzen Ringen beſetzt, zwiſchen 
denſelben iſt er beynahe weiß, das übrige aber von einerley Farbe mit dem Rücken. 
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Er lebt zwiſchen den Elephanten und Nashoͤrnern, ſcheint ſich auch von dem zu naͤh⸗ 
ren, was jene von ihren getoͤdteten Körpern übrig laſſen. In der Abyſſiniſchen Pro« 
vinz Ras el fael findet er ſich beſonders häufig. Das Perlhuhn, das ſich im Gebuͤſch 

aufhält, uͤberfaͤllt er, wenn es ſaͤuft. Er iſt dreiſt und grauſam, und ſoll ſogar in der Noth 

Menſchen anfallen. Bald klettert er auf die hoͤchſten Bäume, bald verſteckt er ſich in Ge⸗ 

buͤſchen, oder auch, um vor den Inſecten ſicher zu ſeyn, in Loͤcher und Erdhoͤhlen. 

B. 

Ende des erſten Bandes. 
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Druckfehler. 
0 

4 3. 16 ſtatt Dhiggetaͤt 1. Dſhiggetaͤt. 
12 Note x, fl. utruntur l. utuntur. 
39 Note r. ft. stenatopyga I steatopyga. 
64 Note J. fr Allemend l. Allamand. . 
66 3. 11 fi, Rubricapra I, Rupicapra. 
71.3. ı fi. cordore l. candore, 
75 Z. 6 fl. gewundeten l. gewundenen. 
77 3. 7 ft. Bigged l. Biggel. 
79 Note e. fi. 173. l. 183. 
88 Note d. ft. marsualis l. marsupialis. 
96 3. 16 fi. Kaba l. Koba. 
— Note o. fi. Eygary l. Pygarg. 
103 3. 4 ſt. Taf. 14. l. Taf. 15. 
104 3. 2 fl. Taf. 15 l. Taf. 14. 
110 Note u. ft. virginibus I, virginianus, 
134 3. II ft pregnaet I. pregnant. 
186 3. 7 ſt. ſteifnaͤſtger l. ſtreifnaͤſtger. 
197 3 22 fi. Horelipped 1. Harelipped, 
204 Z. 2 ft. Monstaches I. Moustaches. 
222 3. 16 ft. Muſchſchwanß l. Buihfhmwang 
226 Z. 5 ft. Scivrea I, sciurea. 
138 Note f. ft. Torsier l. Tarsier, 
249 3. 22 fi, fischen I, fliehen, 
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